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Vorrede. 


p ir wagen es, die Fortfetzung einer Bi- 
bliothek zu übernehmen, die, wenn Beyfall und 
Erfolg allemal der Abficht und Nutzbarkeit 
eines Unternehmens ent/prächen, vielleicht ein 
günfligeres Schick/al gefunden, und fich eine eben 
Jo lange Dauer hätte verfprechen dürfen, als 
viele ihrer Namens/chweftern. Der Plan und ` 
die Einrichtung; die wir der nunmehr anfangen- 
den Bibliothek der Alten Litteratur zu geben 
wünfchen , ifl aus der Ankündigung lüngfl fo 
bekannt, daß eine Wiederholung hier über- 
fiffig wäre. Freylich mag die Ausführung 
von dem Ideal, das wir uns gemacht haben, 
noch weit entfernt feyn; allein die Voll. 
kommenheit , deren fie fähig ifl, und der wir 
in der Folge uns zu nühern hoffen, wird 
die Bibliothek erft dann erhalten, wenn der 
Beyfall der Lefer und die Unterflützung 
der Liebhaber und Henner alter Litteratur 
und Kunfl, die wir hier öffentlich zu erbitten 
wagen, ums in den Stand fetzen werden, 
mehr zu leiſten, als bey dem erſten Anfang 
möglich war. | 
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Die unerwartete Verfpätung des erſten 
Stücks, für die wir die Nachficht der Lefer 
erbitten miffen, 2 eine Folge von Ür[achen; 
die auffer der Gewalt der Herausgeber wa- 
ren, und mit deren Erzühlung wir die Lefer 
nicht ermüden wollen. Bey den Recenfionin 
[oien wir uns genbthigt, einige [chon láng]l 
bekannte Bücher mit zu nehmen , weil es 
klaffif.he Ausgaben waren, die in einer Bi- 
bliothek der A. Litterut, nicht ganz fehlen 
durften, und weil wir winjchten, unfere 
Bibliothek mit der ehemaligen Bibl. Philo- 
logica einigermaßen in Verbindung zu felgen. 
In den folgenden Stichen wird keine Sim: 
liche Virfpktung fait. finden. ! 


= 
2 $4 


Von. den ungedruckten Stücken, die hier 
erſcleinen, glaube ich ohne .Ruhmredigkeit 
‚ fagen zusdürfen, daß Ge, da fie Hragmente 
eines der wwichtigfien Litteratoren des Alter- 
tums enthalten, eint währe Bereicherung 


der alten Literatur find. Die meiſten der- 
ſelben verdanmſe ich der Freumdſchaſt des H. 


Siebenkees, eines loffnungsuollen fungen 
Gelehrten, der fich jetzt in Venedig aufhält, 
Mir bleibt blos das Verdienfls Ze bekannt 


"zu machen, und vielleicht die Eutgechung 


veranlaßt zu haben. Daß die Inedita in 
E den 
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den folgenden‘ "Stücken alle von gleichem 
Werth und Gehalt feyn werden, age ich 
nicht su u precien; aber alle fi nü aur 
dem une ee gewählt; daß fie etwas 
šur Erweiterung , Aufklärung oder‘ Berich» 
tigung in irgend einem Theil der alten Lit. 
teratu? beytr acin mögen, und alle werden 
zum Beweife dienen, daß noch in unſerm 
Jahrhundert merkwürdige Ueberbleibfel aus 
dem Alterthum in Bibliotheken verborgen 
liegen, die wohl einer "Variante zum N. T. 
oder einiger ‚Wörtchen aus den Hexaplen 


werth [ey din fen, enn nicht Gewohnheit ` 


oder Gejchmack, Jew es der Zeit, oder der 
reifenden,. Gelehrten und ihrer Ausfender, 
De ch tin [eitis für letztere beflimmtė. 
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Wenn SEH RER von jeder 
Art des Eigennutzes auf Seiten der Her- 
ausgeberi wenn der wärmfle, Eifer mitzli- 
¿he Kenntniffe: auszubreiten- oder doch zu 
unterhalten; “wenn die Verbindung mit meha 
rern auswärtigen. Correfpondenten , uud der 
Aufenthalt an einem Orte, der den Gebrauch 
aller eı forderlichen. Hülfsmittel im Ueber- 
fluß darbistet , eine Unternehmung diefer 
Art Beyfall und günflige Aufnahme Zu- 
ſiclerte; was dürften wir dann nicht er- 
warten ! Allen wir wollen nicht zu viel 


Zu? hoffen. 


T 
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hoffen. Nur das glauben wir als Empfeh- 
lung für unfere Bibliothek [agen zu dürfen, 
daß fie den Einfluß eines Mannes genie fit, 
dejjen Verdienſte um diefe ganze Gattung 
von Litteratur allgemein anerkannt find, und 
deffen: Beytritt wenigflens ein. günfliges Vor- 
urtheil für unfer Inflitut., erwecken. muß, 


Und fo übergeben wir dem Publikum 
diefes erfie Stück, mit dem innigen Wunſeli, 
etwas. zur Beforderurg des zweckmäßigen 
Studiums einer Litteratur beytragen zu mö- | 
gen, deren Werth die Gefchichte aller Mif- 

1 und das Urtheil. der Kenner in 
allen Jahrhunderten ent/chieden hat. Von 
der günfligen Aufnahme, die wir dem erſlen 
Stück hoffen, wird die ungefäumte Er ſcliei- 
nung der folgenden abhängen. Hoften wir 
zu viel, fo werden wir es als einen Wink be- 
trachten, daß: unfer- lahrzehend keine Bi- 
bliothek der A. L. ertrügt, und uns durch - 
das Bewußtfeyn un/erer Abficht für den Er- 
folg fchadlos halten. BETT 
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I. 
Ueber den Proceß des Socrates. 
/ ‚Inter allen merkwürdigen Begebenheiten grof- 


. Jer Männer, die die Gefchichte des Alter- 
thums aufftellt, wird man nicht leicht eine nen- 


nen, ie fo viele Arten von Merkwürdigkeit 


n 


vereinigt und auf den erſten Anblick fo uner- 
klärbar fcheint, als die Gefchichte von der An- 
Klage nid Hinrichtung des Socrates. ` Ein Mann, 
den wir als einen der edelfien und tugendhaf- 


teſten Meufchen , als den Vater der bejfern 


‚Philofophie verehren ; deffen Name bey allem 
aufge:örten Völkern beynahe fo viel ift, als die 
Weisheit felbft ; diefer wird als Verbrecher 
angeklagt, verurtheilt, hingerichtet, niclit in 
einem vohen und barbavifchen Volk, fondern in 
einem der eultivirteften Staaten der alten Melt, 
nicht in einem Auflauf des ergrimmten Pubels, 
Sondern nach förmlicher, gefetamüfliger Anklage, 
in voller Sitzung eines anfehnlichen Gerichts. 
Sind das die fanften, men[chenfreundhchen Ge- 
we Athens, vom weifen Solon gemildert, die 

die 
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die würdigften_ Mitglieder des Staats zum Tode 
verdammen? Oder beftand ein zahlreiches Ge- 
richt aus einer Verfammlung | erklürter Böfe- 
| ‚wichter, die ungerecht oder unfinnig genug 
Waren, einen Mann, der fein ganzes Leben dem 
Beſtreben aufopferte, feine Mitbürger zur Weis- 

heit und Tugend zu bilden, als Verbrecher zu 
tödten? Endlich‘ wie (8 es begreiflich, daf ein 
Volk, das ſonſt fo viele Beweife von Edelmuth, 

von Gefühl für alles Gute und Schöne gegeben 
hat, eine folche That. billigte? Das find Be- 

trachtungen, die fich dem Forfcher. des Alten- 

thums aufdringen, und die diefe Begebenheit, 
dis außerdem mit wichtigen hiftorifchen Unter- 

ſuchungen zufammenhängt, einer genauern Auf- 
merkfamkeit und Prufung -werth. maclien. 

Mehrere Sclirifiſteller liaben über das Schick- 

fal des Socrates gefchrieben ; allein die meiften 
` verweilen hawptfächlich bey der Lebensgefchichte 
und den Lehren des Weltweifen ; oder fcheinen,. 
wenn fie auch feinen Proceß “berühren, fich niclit 
immer die Denkungsart feines Zeitalters; und 
` die Umftände, die fein Schickfal vorbereiteten und 
 bewürkten , gegenwärtig: erhalten zu habens 
Da ferner fajt alles aus den Apologien feiner 

Freunde gefchöpft werden muß, Jo ift nichts 
leichter, 


# 


"e 
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leichter, als daß man aus einem kühlen Unter 
fucher der Sache, ein warmer Vertheidiger 
und Lobredner des Socrates wird , und ein 
eben fo firenger Richter feiner Richter und des. 
ganzen Athenienfifchen Volks.. Dieſe Behand- 
lung macht dem Herzen der Verfajfer Ehre, 
fo fern fie Beweis ihres Gefühls von der 
Unfchuld des Socrates ift ; aber Wahrheit und 


Unpartheylichkeit muß den Gefchichtforfcher. ` 


leiten, um felbfl da, wo leidende Tugend der 
Gegenftand feiner Unterfuchung: ift, auf keiner. 
Seile zw weit zw gehen. - Ich glaube einen 
Verfuch über diefe Sache den. Lefern der Bi- 
bliothek vorlegen zu dürfen; Ihr Urtheil wird 


‚ entfcheiden, inwiefern ich glücklich genug ge- 


welen bin, den Fehlern, die ich zu vermeiden | 
wünjchte, zu entgehen. 


Eine vollkommen befriedigende Entwickelung 
der Sache des Socrates ift, wegen der einſeiti- 
gen wwollftändigen Nachrichten, üufferft Jchwer. 


— Wir haben faft blos die Schriften der Freunde 
` Socrates , in welchen fie ihren Freund und Len- 


rer vertheidigen. Die Gründe der Gegenpar- 
they, und die Befchuldigungen, die man dem 
Weifen machte, find theils verloren, theils nicht 


gehörig erkannt worden , und Jene ‚Schriften 


42 o feiner 
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feiner Freunde find. mehr Lobreden auf den So: 
crates als Erzählungen des Proceſſes ſelbſt. 
mehr Vertheidigung des Beklagten, als Dar- 
fellung der. Befchuldigungen der Gegner mit 
ihrer Widerlegung, wie fie Socrates ſelber gab.“ 
Plato, den man als dem Hauptſcliriſiſteller in 
gieler Materie anzu/ehen pflegt, hat eine Apo- 
logie des Socrates gefchrieben, wie. fie. diefer 
ſelbſt gehalten haben foll, allein diefe ift. faft am 
wenigfieh brauchbar. Viele Stellen find fo of- 
fenbares Lob, daß es kaum fich denken läßt 
daß. der befcheidene Socrates vor Gericht fo 
gefprochen haben follte 9). Ferner find meli- 
rere 
) Daher bu es fchon in der Redckunfl, die fich unter 
den Werken des Dionyfius v. Halikarnaſſus befindet 
(p. 103. 104.), daß Plato, und Xenopkon in feinen 
,  Denkwürdigkeiten. Lobreden auf den Socrates, in 
Form einer Apologie gefchrieben. 
*) Z, D, von feinem, von der Gottheit auferlegten Be- 
ruf zu lehren, und feinem unveränderlichen: Enta 
ſchluß, mie davon abzulafen (Seite 22.25). — Daß 
die Richrer feinen. Tod bereuen, und die Athenien- 
fer nie einen folchen Mann wiederbekommen würden, 
der fie, wie ein edles aber allzufeiftes Roß, anfporne 
"nd erinuntere (5.24.); — Die Art, wie er fich 
über feine Standhaftigkeit erklärt, keine Mittel 
brauchen zu wollen, das Mitleid der Richter zu rüh- 
ren, (S. 2 C. 27.) und wie er feine Strafe befimmt 
(S. 27.28. der Franckf. Ausg.). 
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vor? ^ Üinftsige in die Apologie eine * 
eri nach derfelben vorfielen, z. B. die Schätzung 
einer Strafe, 1 und die Antwort, daß er ver- 

diene im Prytaneum unterhalten zu werden. 

Die Weifjagung endlich, daß es die Athenien- 
fer gereuen würde, iln hingerichtet zu haben, 
und die ganze pathetifche Anrede an die Rich- 
ter von dem künftigen: Zufland der Seelen (S. 
30. 31.) ſcheint Platos Werk zu feyn, kurz 
die ganze Schrift iff nicht fowol Vi ertheidigung, 
wie fie Socrates fprach, als vielmehr ein Denk- 
mal der Verehrung und Dankbarkeit, das Plato 
feinem Freund und Lehrer errichtete. ` Deſto 
brauchbarer ift Plato in dem, was das liſto- 
vifche betrifft, weil er hier, als Zeitgenoffe und 
Angenzeuge, auf die meiſte Autorität Anfpruch 
macht. — Xenophon hat feinen Den bib ur- 
digkeiten auch eine Vertheidigung das Socrates ` 
vorgefetzt, die aber ganz Werk des Xeno- 
phon und Ehrenrettung des unfchuldig hinge- ` 
richteten Weltweifen iſt. Auch hat er fie nicht, 
‚fo wie Plato, dem Socrates felbſt beygelegt. 
Sie ift vor. züglich fchätzbar, weil darin mehr 
. von den Gründen der Ankläger aufbehalten ift, 
bofonders was den zweyten Punfl der ët er 
die Verführung der Jugend betrifft. , Die 
iom des Socrates, dieunter dem ai 
3 XC o- 


; ` E Proceß 


| Xe nophons geht, hat alle Eigenfchaften, 


die wahrfcheinlich machen, daft fie der Verthei- 
digung des Socrates, wie er fie ſelbſt gehalten 
lat, am nächften kommt. Sie ift kurz, bün- 
dig, voll Selbfigefühls, und enthält doch das 
wefentliche der übrigen Apologien. _ Neuere Cri- 


 tiker haben. gefucht -diefe Schrift verdächtig, zu 


machen ; fie erklären fie für. Xenophons unwür- 
dig, und halten fie für ein Werk deſſelben Ver- 
Faſſers, von dem der Schluß der C. Cyropüdie umd 
‚andere dem Xenophon beygelegte Schr iften. find. 
So wenig entfcheidend aber. aucli die Gründe 
find, die für diefe. Behauptung. angeführt. wor- 
den PL o würde dennoch , wenn man auch zu- 

. geben 


) Vergl. die Anm. von Zenne aum AM der Apola- 
gie. Ich bemerke nur noch, daß in der ganzen 
Schrift ein anderer Geſichtspuuct fichtbar if; nems 

lich zu zeigen, daß Socrates fich nicht auf gewöhn- 


4 liche Art habe vertbeidigen wollen, weil er entfcblof- 


‚ fen war zu Bechen, Da Xenophon befläudiger Wett- 
eiferer des Plato war, fo ſcheint er diefe Apologie, 
auer fd gefcbrieben zu haben, um Be gleichſam dew 


e 


Platomifchen entgegenzufetzen. Hernach ſebrieb er 


$ die Memorabb. worin er nun eine "ausführliche Ehren- 
biettung des Socrates gab; und fo ifl begreiſtich, daß 


KA 


"Auch der Grund; anp fiè in der angeführten Rbe- 


P. ; i tarik 


die meiſten Puncte in ‘beyden Schriften vorkommen. 
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gehen müßte, daf fie nicht vom Xenophon foy, _ 
die Schrift felbft an ihrer Giaubwih Aig belt nichts 
verlieren. Der Verfaffer. verfichert-gleich am 
Anfang, alles von dem Hermogenes, einem 
Freunde des Socrates, bekommen zu liaben. 
Mom müßte ilm für einen vorfetzlichen Betrüger 
halten, wenn man behaupten wollte, ‚daß diefes 
blos Erdichtung fey, wozu man aber, Jo lauge 
keine Beweife gegen ihn find, nicht berechtiget 
ifl; zumal da das, was er aus dem Hermoge- 
nes anführt, genau mit dem Plato und Xeno- 
phon übereinflimmt, und in mehrern Go fündeg 
weit wahrfcheinlicher iſt, als die Erzählung 
des erftern. Die Nachricht des- Her mogenes 
geht bis Š 22. Das übrige it Zufatz des Ver- 
faffers, wer er auch fey. Ich glaube alfo, daß 
diefe Schrift eben fo viel, wo nicht mehr Au- 
verld igkeit habe, als irgend eine der übrigen, 
die den Socrates betreffen. — Endlich. iſt eine 
Hauptquelle von Nachrichten zum Leben und 
des Socrates, feine- ge eibung 
: 4 4 — bey 


torik nicht genannt wird, beweißt nichts gegen ih» 

ven Verfaſſer. Sie wird eben darum nicht genannt, 

: weil fie keine Lobrede ift. Sabi der Zufatz : e 

Tae “move. feheint, anzudenten , daß der Verfaffer 

noch ein anders Merk ähnlichen“ ubahs vom Keno- 
phon kannte, 
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bey dem Diogenes von Laert. Allein die- 
fer Schriftfleller, fo wichtig er auch deswegen 
ifl, weil er eine Menge Schriften vor fich hatte, 
die für uns verloren find, fo fehr erfordert er 
Kritik, weil er ohne Auswahl: und Beurthei- 
lung zufammenträgt. Er führt im Leben des 
Socrates beynahe zwanzig Schriftfieller an; 
man vermißt aber, wie bey allen feinen Nach- 
yichten, Ordnung, Vollftändigkeit und Genauig-- 
keit, und nicht felten find die Erzählungen fei- 
ner Gewühvsmünner entweder widerfprechend 
‚oder unwahrfcheinlich, wenn man fie mit dem 
Plato und Xenophon vergleicht. Deberliaupt 
‚fieht man aus dem Diogenes, daß andre alte 
Schriftfieller nicht feiten ganz andre Nachrich- 
ien und Ürtheile vom. Socrates gaben, als wir 
aus den Schriften feiner Freunde [chöpfen kün- 
nen. — So find die Nachrichten, die wir von 
diefem Proceff und von Socrates Gefchichte über- 
haupt befitzen, daß es nicht zu verwundern if, 
wenn es jetzt [chwer wird, von der ganzen 
Sache eine fichere und befimmie Vorftellung zu 
erhalten. Nur durch forgfültiges Vi ergleichen 
der hifiörifchen Angaben, die in den genannten 
Schriften und im Plato zerftreut liegen, und 
` die ſtrengſte Aufmerkfamkeit auf fich felbft, keine 
Par “s zu nehmen, ballen fich vielleicht noch 


einige 
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einige Seiten bemerken, die fonft leicht überfehen 
werden. Ich werde zuerft von Socrates. Leben 
uud Betragen einen kurzen Abriß geben und 
feinen Charaßler zu entwerfen ſuclen; man 
muß den Mann kennen, den ein fo aufferordent- 
liches Schickfal betroffen hat; dann werde ich 
die erfien Befchuldigungen, die Verläumdungen 
die. ihn bey einem Theil feiner Mitbürger ver- 
dächtig machten, endlich die letzte Anklage und 
feine Hinrichtung , mit den Unterfuchungen, 
die dahin gehören, aus einander zu fetzen mich 
bemühen. 
I. 
Leben und ` Chara&er 


des Socrates. 


Ein ausführliches Leben des Socrates würde 


für meinen Zweck überflüfig feyn ; nur die 


Haupizigé deffelben und fein CharaBer als 


Menfch, als Bürger und als Weltweifer follen 
ier gezeichnet werden, infofern diefe mit feinem 
letzten Schickfal in Verbindung fliehen. Socra- 
tes lebte zu Athen, in der berühmteften Stadt 
feiner Zeit und in ihrer berühmteften und un- 

DRAN Trio, um die Zeit des Pelopon- 
: E305 nefifchen 


D 
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neſiſchen Kriegs, von der pp. bis zur o5flen 
Olympiade: ` Ob er gleich von niedriger Abkunft 
war, fo erhielt er doch den er ſten Unterricht 
und die Erziehung, die jeder freue Athenienfer 
genoß, in Lefung der Dichter und in den Lei- 
besübungen a). In feiner Tugend | befcháftigte 
er fich anfangs mit Bildhauerey s weil fein Va- 
ter diefe Kunfl übte, und man zeigte noch lange 
in Athen drey bekleidete Grazien von feiner 
Arbeit; bald aber fing er an fich dem Stu 
dium der Philofophie zu ergeben, die damals 
vom griechifchen Aſien aus nach Athen fich 
verbreitet hatte b). Seine Lehrer waren Ana- 
xagoras, der zuerft die Philofophie aus Jonien 
nach Athen brachie, Damon und Archelaus, 
der unter dem Namen des Phyfikers. bekannt 
ift, obgleich diefes, wenigflens was den Anaxa- 
goras betrifft, nicht von eigentlichem Unterricht 
verfianden werden darf, da Socrates, wie aus 
| dem 


t 


` a) Plat. Crit. P. 37. 
Š b) Es if eine Erzählung beym Diogenes Laert: (II. V. 40 
` daß Criton ibn aus der Merkſtüte hervorgezogen im 
unterrichten lafen, weil er feine vorzüglichen Ta- 
leute bemerkte; damit flinmt zufammen Diog. II. Cris 
ton. uud die Zeitrechnung ifl nicht dagegen. So- 
crates nennt felbfü in der Apologie beym Plata, den 


Crito feinen 24796 $. 22. 
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dem folgenden erhellt, den erfiern nicht ſoleint 
` gekannt zu liaben e). In der Rhetorik hörte 
er den berühmten Sophift und Lehrer der Be- 
redtfamkeit, Pródikus, von Cea d)... Seine erflz 
Wißbegierde fiel auf die Erforfchung. der Na- 
turlehre, die der Lieblingsgegenftand. der da- 
maligen Philofophie war. Er fàgt ſelbſt beym 
Plato (Phaed. 71. E.) daß er die phyfifchen 
Schriften des Anaxagoras begierig gelefen, aber 
gefunden liabe, daß fein Syftem doch nicht 
hinreiche, . die Ur/achen und Entfiehung der 
Dinge zw erklären. Er zog fich daher von 
gielen fpeculativen unfruchtbaren Unterfuchungen 
zurück und widmete fich der praßlifchen Weis- 
heit, die in feinen reifern Jahren. feine ganze 
Befchäftigung ausmachte e). Er bildete zuerft 
fich ſelbſt, ehe er anfing feine Mitbürger zu 
lehren. und verband mit den Grundf[ätzen, die 
er durch Nachfinnen. über den Menfchen und 
menfchliche Pflichten. gefunden hatte, eine fo 
firenge Ausübung, daft er ein Muſter von Tu- 
gend und  Rechtfchaffenheit ward. In feinem 
Charaßier war er liebreich, fanftmüthig uud 
befcheiden, ein warmer e? feiner Freunde, 

nachge- 


c) Diog. Laert. L. II V. 3. 
d) Plato Meno. 425. PP). 
€) Diog. Laert. II. V. 6. ans dem Deetz 


, 
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nirgends und gelaffen, wenn ihm wider fpro- 
chen ward; aber auch voll Selbfigefühls gegen 
feine Feinde und Läferer *). Die flets gleiche 
Heiterkeit und Ruhe feiner Seele war fo feft 
gegründet, daß keine Beleidigung fie flörte, 
und man ihn niemals mit verändertem Geficht 
und Miene fah. Mäfigkeit und “Genügfamkeit 
hatte er durch fiete Uebung bis zu einem eben 
fo bewundernswürdigen Grade gebracht f); die 
Frucht davon war, daß bey allen Seuchen, die 
zur Zeit des Peloponnefifchen Kriegs in Athen 
fo fehreckliche Verwüftungen anrichteten, er faf 
ganz allein keine Krankheit empfand, und auch 
nachher bis am feinen Tod einer beftändigen 
Gefundheit genoß g). Im Aufzug äußerf: 
einfach und befcheiden, doch ohne in Schmutz 
auszuarten, vermied er alles, was zu Weich- 
lichkeit und Luxus gehörte, und übte fich tüg- 
lich, um die Gefundheit und Stärke feines Kör- 
pers zu befördern h). Von feiner Tapferkeit 
nnd Abhärtung legte er im einem Foldæuge die 
rühmlichfien Beweife ab, wovon Alcibiades beym 
Plato 


| 
| *) Plato Crit, 37. E. Diog. II. V. 9. 
f) Xen. mem. I. II, init. HI. 5. : 
g) Diog. Laert. II. V. 9. Gell, N. A. II. . 
h) Plato Symp. p. 1176. ke Zen, Symp. H; 17. M 
cH Vas 
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Hlato mii fo vieler Wärme Spricht i). ‚Er yet: 


tete durch feine. Entfchioffenheit den erſtern in 
der Schlacht bey Potidüa, [o wie den Xenophon ` 
bey Delium k). Den Patriotifmus eines Repu- 
blikaners. befaß er in einem Sehr hohen Grade 
und zeigte ihn bey mehrern Gelegenheiten. Als 
die Athenienfer die fieben Heerführer , weil ‚fie 
die in der Seefchlacht. bey Arginuſſ gebliebenen 
Bürger nicht aufgefucht und begraben hatten, 
zum- Tode verurtheilen wollten, wagte: Socrates, 
der damals ` Vorficher des Volks (eziserqc) war, 
mit beyfpiellofem Muth allein aufzutreten und 
fich der. Stimmengebung zu einem fo ungerech-. 
ten Ausfpruch zu widerfeizen, fo fehr auch 
die Ankläger diefer Männer drohten und das 
Volk einmüthig rief, ihn vor Gericht zu zie-- 
Den ). Eben fo ſtandliaft und patriotiſoli be- 
trug er fich zur Zeit der 30 Tyrannen ; mit 
edler Freymüthigkeit ſpracli er gegen ihre. Grau- 
ſam eiten 
i) Sympof. p. 1205 fq. Athenaeus (V. 215.) ſucht dicfa - 
Erzählung, fo wie die ganze bifiorifche Glaubwür- 
digkeit des Plato, verdächtig an machen, aber feine 
Glände find zu leicht, als daß fie Aufmerkfamkeit 
verdienten. š 


k) Plato l.c. Diog. II. V. 7. 


D Plato Apol. p.25. B. Xen. Mem, I. 1. 18. IV. 4. 2, 
H, Gr. L 448 fqq. 
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famkeiten m), und gehorchte ihrem Befehl nicht, 
ohne ihre: Macht zu fürchten, als fie ihm nebſt 
einigen andern den Auftrag. gegeben hatten, 
den unfchuldigen Leon von Salamin zum Tode 
herbeyzuführen‘; und ole eben diefe Tyrannen 
auf. Anklage des Critias den Theramenes zum 
Tode verurtheilt hatten, war Socrates unter den 
Athenienfern den einzige, der ilm xu retten 
füchte n). Sein Vaterland liebte er fo fehr, 
daft er Athen nie verlies; aufer wenn ihn die 
Pficht ins Feld rief, und ein einzigesmal, als 
er bey: den Ifthmifchen Spielen Zufchauer war. o) 
Er fchlug daher die Einladungen und Gefchenke 
vom Könige Archelaus und andren Fürften aus, 
die ihm an ihre Höfe beriefen; und wollte lieber 
zu Athen in -Dürftigkeit leben; und durcli Leh- 
ven und Ermalinungen feinen Mitbürgern nutzen, 
als in. Lebenflus uud Wohlleben au Fürftenhöfen 
glänzen p). : 


. So edel und liebenswürdig | Socrates. als 
Bürger war, fo ehrwürdig und groß _erfcheint 
er auch als Weltweijer. _ Entfernt von aller 

| Gewinn- 

m) Xen. Mem. I. 32. | 

n) Diodor, Sic. XIV. 5, 

o) Plato Crit. p. 39 A. 

p) Diog. Laert. V, IX. 
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Gewinnfucht und Ruhmbegierde enthielt op fich 
aller öffentlichen Gefchüfte, gieng nicht in die 
- Ferfammlungen des Volks und [aß nie in Ge- 
richten ; nur einmal war er in. feinem Tribus 
Mitglied des hohen Raths q). Vielmehr wandte 
en fein ganzes Leben dazu an, feinen Mitbür- 
gern nützlich zu werden r). Schiller hatte er 
eigentlich nicht, und lehrte uicht-um-Lolin , wie 
die Weilen feiner Zeit, die Sophiften, aber er 
ver ſagte niemand den Zutritt: zu feinen. Umgang 
undi feinen Unterredungen s). Vorzüglich un- 
terhielt er fich mit Junglingen, flir die er. eine 
enthnfiaflifche Liebe hatte, und die er durch. 
ſeinen Umgang und feine Lehren fo zu feffeln 
wußte, daß fie ihn mit eben dem Feuer wieder 
liebten t); aber auch ältere fchloff er niclit aus, 

` Kä ondern 

q) Plato Apol. 24. D. Gorg, 331. D. 

d Die Urfache feiner Enthaltung von öffentlichen Ge- 
febäften legt Plato ( Apol. 24. E) der Warnung 
feines Genius bey, und fetut hinzu, daß er, wenn, 
er fich in Statsgefchäfte gemifeht bätte, Uingft würde 
emen Jm, ohne feinen Mitbürgern genätzt 
zu haben, weil ein Mann, der fih dem ganzen 
Volk widerfetzen. wollte, wenn es ungerechte und 
gefetzwidrige Befchläffe. faßte, fi ch nimmermebr ere 
‚halten. könnte. 

3) Plat. Apol. 25. D. E. ; 
2 Plat, Lyf 502 C. Sympof. 1202. Theag. 95. Phaedo fin. 
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fondern fuchte jedermann zu :belehren und felbft 
zu lernen u). Oft ging er bey den Bürgern‘ 
von allerley Stand und Befchäftigung herum, 
und bemühte fich, felbft- mit Vernachläfigung 
feiner eigenen Angelegenheiten, fie zu belehren, 
und fie wie ein Vater oder älterer Bruder zur 


Tugend zu ermuntern. Die Lehrart, deren er 


fich bediente, war neu und von der der Sophi- 
fien ganz verfchieden. Dieſe hielten lange, künft- 
lich ausgearbeitete Reden, wodurch die Zuhörer 


mehr übertäubt und verführt, als überzeugt ` 


und belehret wurden; Socrates fuchte die Be- 
griffe aus der Seele derer, mit denen er forach, 
felbfk zu entwickeln x). Seilen ftellte er fich 
nanwijjend, legte feinen Zuhörern Fragen vor, 
die fie beantworten mußten, bis fie aus ihren 
eigenen Antworten die Walrrheit fanden; bald 
zeigte er ihnen zuerfi, durch vorgelegte Fragen, 
ihre Unwiffenheit, belehrte fie hernach und führte 
fie auf richtige Begriffe y). Andere, die we- 
gen alter Vorurtheile keine Belehrung annah- 
men, befonders die Sophiflen, die auf ihre Re- 
dekunft und ihren Witz fiole waren, demüthigte 
v) Plat. Gorg. 313. A. Diog. II. V. 7. | x 
x) Plato Symp. 1206.D. Protag. 235. A. 
y) Daher fagte man von ibm, er mache die Tünglinge 
amopeiv, daß fie nicht wußten was fie antworten fol. 
teu, Plat. Gorg. 335. E. Theaet. 110. D, 


` 


. 
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er durch eben diefe .Dialeftik , und zeigte ihnen 


ihre Unwiffenheit oder die Ungereimtheit. ihrer 
Behauptungen. 2) Sein Vortrag war im hüchften 
Grade faßlich und klar; weil‘er alles durch 
Gleichniffe; durch Beyfpiele, durch. Dinge aus 
dem gemeinen Leben hergenommen, erläuterte. 
Daher hatten feine Reden ein fehr kunftlofes ` 
untl gemeines Anfehen, aber wer fie erfi recht 
gefaßt hatte wurde bald von ihrer Vorirefflick- 
keit überzeugt und hingeriſſen ). Der eigen- 
thümliche Charaßler und das größte Verdienſt 
des Socrates war, daß feine ganze Philofophie 
auf die Sittenlehre, auf Verbefferung des Her- 
Zens und Beförderung der Tugend leitete. Bisher 
war der Hauptgegenfland der Philofophie feines 
Zeitalters Speculationen von überirrdifchen Din- 
gen, wie man es damals nannte, das ift, über 
die Entfiehung und den Untergang der Dinge, 
über die Elemente und deren Natur, über Raum 
and Bewegung, über die Geflirne, den Lauf, 
die Natur und Entfernung derfelben. Auf das 

pratiche. Leben nahm man wenig. Riizkfiz t, 
Jondern 

z) Plato Gorg., 355. E. 

) Plato Protag. 235. A. befonders vergleiche man die 


begeiſterte Beſchreibung, die Alcibiades davon im 
Gafimahl des Plato macht. 
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ſondern die ganze Weisheit der damaligen Phi- 
loſophen befland in abfiraften Unterfuchungen, 
fo wie die der Sophiſten in einer künftlichen Bered- 
famkeit, und die letætern lehrten viele Grund- 
fätze, die für die Tugend eben fo nachtheilig, 
als für die Ruhe der Staaten gefährlich‘ waren. 
Socrates war der erfle, der das unnütze und 
gefährliche diefer Bemühungen einfah, und er- 
kannte, daß der Menfch und menfchliche Pfich- 
ten und Glückfeligkeit das Hanptftudium des 
Menfchen feyn müßte a). Er war es, der, 
wie Cicero fagt, die Philofophie vom Himmel 
auf die Erde herabführte, und ſtatt einer über- 
- drrdifchen Wiffenfchaft eine menfchliche, gemein- 
nützige Weisheit unter feine Mitbürger verbrei- 
tete. Er unterhielt fich: mit feinen Freunden 
von Tugend und Religiofität, von Gerechtigkeit, 
Klugheit, Tapferkeit; von Venfaſſung und 
Regierung. der Staaten und andern Gegenftün- 
den des fütlichen und bürgerlichen Lebens b) ; 
er unterfuchte die Natur der menfchlichen Seele, 
ihren Werth, Beſtimmung und Veredlung. Von 
der Gottheit, der Vorfehung, und Verehrung ` 
der Gottheit verbreitete er würdigere und rich- 
tigere Begriffe, lehrte fie in ihren Würkungen 
bemerken 


a) Xen. Mem. I, r. 11 fq: 
b) Xen, Mem, I. 1. 16. 


— 
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bemerken und auffuchen“*), und war, nach 
dem Anaxagoras, der erfie Verkündiger eines 
Einzigen hüchftem Wefen unter- den Griechen, 
Ungeachtet er übrigens die Götter feines Volks 
beybehielt und verehrte, und den übrigen religiö- 
fen Vorfiellungen feiner Zeit ergeben war, D 


C fuchte er doch durch vichtigere Begriffe die 


Volksreligion zu reinigen und durch die herr- 


lichfien Grundfätze von Gebeten, von Opfern.. 


vom tugendhaften Leben und eifriger Erfüllung 
der Pflichten in jedem Beruf, als dem Gotige- 
fälligſten Dienſt, ihr eine für die Moralität heila 


fame Richtung zu geben **). Mit wie vielem 


Fortgang. er hierin gearbeitet, und wie feb er 
durch Belehrung und Beyfpiel Wollthäter, Leh- 
rer und Rathgeber feiner Zeitgenoffen gewefen 
fey, davon find die Schriften feiner Freunde 
voll. Man darf blos den Diogenes (II. V. 12.) 
nachlefen der eine Menge Beyfpiele ausgehoben 
hat von folhen, die Socrates von Laffern zu~ 
rückgehalten und zu edlen Thaten und Ent- 
fehließungen ermuntert hat. Ind ein noch lau- 
terer Beweis feiner Verdienfle find die vorirefli- 
chen Feldherrn, Staatsmimer ;' Weltweifen und 


| Schriftfteller , die er gebildet, und die Wohl- 


Ba thäter 


) Xen, l.c. L IV. III. 4. Plato Phileb. 370 f. 
**) Xen. Mem, III, 9. 35, J. 3. 2 fqq. N 
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thäter ihrer Mitbürger und Lehrer ihres Zeit- 
alters und aller folgenden Jahrhunderte. gewor- 
den f ind. 


Bey fo vielen Dade und Verdienften 
war eine Befonderheit, wo man nicht. fagen 
muß, eine Schwachheit, bey diefem ehrwürdigen 
Manne, ein außerordentlicher Grad von Ein- 
 bildungskraft, die bisweilen bis zum | Ueberge- 
wicht derfelben flieg. Ich glaube nach den Un- 


terſuchungen [charffinniger Männer hieher rech- 


nen zu können, was- Socrates von feinem Genius 
fagte ). Er verficherte, daß ein gewiffes hö- 
heres Wefen, das er dauouen nannte, ihn be- 
gleite und auf feine. Ent/chließungen und Hand- 
lungen. Einfluß habe. Dieſes habe von feiner 
Jugend an angefangen und beflehe in einer 
Stimme, die ihn zwar nie zu etwas antreibe, 
aber oft von gewiffen Handlungen zurückhalte, 


und ihm auf diefe Art theils die Zukunft ent- 


decke, theils vor dem Umg ang mit gewijfen Per- 
fonen, die feine Freundfchaft fuchten, warne c). 
Es läßt fich von einem Manne wie | Socrates 


‚nicht denken, daß dieſes Vorgeben ein fogenann- : 


ter frommer Betrug gewefen, wodurch er feine 
Zuhörer 


) S. H. Prof. Meinen Vermifekte Schriften Th. III. 
€) Plato Ap. 32. D. 24. E. Theag. 93. D. 94. C. 
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Zuhörer tüufchen wollen, um fich mehr Anſelien 
zu verfchaffen. Vielmehr fcheint es wirklicher 
Glaube des Socrates gewefen zu feyn, daß er 
diefes Gefühl habe; eine Art von Ahndung, die 
in der großen Empfindlichkeit feiner Nerven 
und feiner außerordentlich lebhaften Einbildungs-. 
kraft ihren Grund hatte. Von dem letætern 
find mehrere Spuren in den Nachrichten von 
ihm anzutreffen. Es heißt, daß er für die 
Wahrheit fo enthufiaflifch gewefen, daf er niclit 
felten über die Heftigkeit, mit der er in Unter- 
redungen [prach, verlacht ward, welches er 
mit Gelaffenheit ertrug d). Ferner glaubte er 
mehrmals bedeutende Traumgefichter gehabt z 
haben, und gerieth fogar zuweilen in Entzük- 
kungen, worin er fich feiner felbft nicht bewußt. 
war. Lauter Spuren, die darauf leiten, daß 
er eine Barbe Anlage zur Schwärmerey hatte *). 
Es fcheint unglaublich, daß ein Mann von fo 
ruhigem Geift, ein fo aufmerkfamer und anhal- 
` tender Beobachter, als Socrates, ein Schwörmer 
ET B3 | follte 


) Diog. II. V. 6. 
.. 3) Als eine Würkung diefer „Empfindungsart mochte ich 
| auch anfebem die Zuverſicht, mit der Socrates fich 
für einen Gefandten der Gottheit bielt, und den 
hartnäckigen Entfchluß zu flerben,. weil er glaubte; 
daß ihn die Gottheit abrufe. 


B 


22 Ueber den Proceſß 


' follte gewefen Jeng, und fich ſelbſt fo lange ge- 
tänfcht haben follte; allein man muß bedenken, 
daß er in einem Zeitalter lebte, wo der Glaube 
an unmittelbare Einwürkung der Götter und an 
Vorbedeutungen durch gewijfe von den Göttern 
gegebene Zeichen allgemein war ; daß Socrates 
felbft an diefe glaubte, und es ihm nie einfiel, 
an der Wirklichkeit deffen, was er für höhere 
Eingebung hielt, zu zweifeln. Üebrigens war `, 
diefe  Schwürmerey fo wenig entehrend oder 
nachtheiig, daß fie vielmehr fowol für den So- 
erates als für feine Freunde heilfame Würkun- 
gen hatte. Das Gefühl eines unmittelbaren Ein- 
finffes der Gottheit auf feine Seele mujfte, wenn 
gleich. nur eingebildet, feine Kräfte erhöhen, 
feinen Muth bey Umterfuchung der Wahrheit 
und Bekämpfung feiner Leidenfchaften flürken, 
und ihn bey den Befchwerden, Krönkungen und 
Vevidumdungen, die ihm fein übernommener 
Beruf zuzog, tröften nnd entfchädigen. Für 
feine Freunde, die weit entfernt waren diefes 
Forgeben für Betrug zu halten, hatte es die 
Würkung, daß fie feinen Lehren und Rath- 
fihlägen mehr Gewicht. beylegien, und ihnen, 
als Ausfprüchen eines von der Gottheit begün- 
fügien Mannes, williger und zuverfichtlicher 
folgten. Es feheint, daß die Vorfehung Mün- 


NN 
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ner n, die fie zu Ausführern großer Revolutionen 
in der. moralifchen. Welt. oder zu Wohlthätern 
und Aufklürern des Menfchengefehlechts befiimmt 
hat, mehr oder weniger von digſor Anlage ge- 
geben habe, um fowol ihre Wirkung auf an- 
dere zu befördern, als fie ſelbſt durch ein fo ` 
` mächtiges Gefühl für die Mühfeligkeiten ihres 
Berufs fchadlos zw halten. Der Funke göttli- 
chen Feuers in einer großen Seele entzündet, ift 
allein im Stande menfchliche Herzen zu erwär- 
men, und hat flets auf die Menfchheit mehr 
gewürkt, als alle künfliche Theorien und die 
abgezogenen Begriffe der kalten x ernunft. 


Der Ruf eines fo auflerördentlichen Mannes 
wie Socrates, blieb nicht in den Mauern von 
Athen einge[chrünkt , ſondern breitete fich in 
gau Griechenland aus, und von vielen wurden 
eine Verdienfle [chon bey feinem Leben erkannt. 
Aus mehrern Städten, felbfi aus Pontus, ka- 
men lünglinge nach Athen um Socrates zu fe- 
hen und feinen Unterricht xu genießen e). Nicht 
nur. ein großer Theil feiner Mitbürger [chätzte 
und verehrte ihn, Jondern ver[chiedene auswär- 
tige Fürften, Archelaus König von Macedonien, 
Co un zu Kranon, und Ew ylochus von 

B4 Lariffa 

e) Plato Lach. 481. E. Diog. VI. 1. 4. 
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Lariſſa boten ihm Gefchenke und luden ihn ein 
an ihre Höfe zu kommen f). Noch ehrenvoller 
als diefes alles war der Ausfpruch des Delphi- 
fchen Orakels, welches, auf Anfrage des Chä- 
rephon, eines von Socrates genaueſten und ül- 
teſten Freunden, ihn für den Weifeften der 
Sterblichen erklärte g); eine Ehre, die nach 
griechiſchen Begriffen, die größte war, die ein 
Sterblicher hoffen konnte, und die daher dem 
Socrates unter feinen Mitbürgern eben fo viel 
Neid auf der einen Seite, als auf der andern 
Bewunderung und Hochachtung zuziehen mußte, 
Die ganze Erzühlung von dem Orakel ift nach. 
unſern Begriffen etwas fonderbar, auch find die 
Umflünde davon unbekannt. An der hiforifchen 
Wahrheit läßt fich indeſſen kaum zweifen, da 
es von Socrates Freunden als eine bekannte 
Sache angeführt wird. Es fey gewefen, was 
es wolle, [o [cheint es, daß Socrates von diefer 
Zeit an fich mit Gewißheit für einen von der 
Gottheit begünftigten Mann, für ihren. Geſand- 

ten 


f) Diog, II. V. 9. 


g£) Plato Apol. 16. Xen. Apol. 14. Das Orakel DI 
foll folgendes gewefen feyn : | 
rachos XoQonA4e coQoregog Š' Eug 
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ten an die Menfchen gehalten habe). Wahr- 


feheinlich trug auch diefer Vorfall dazu bey, ` 


feine Freunde in dem Glauben am den ihn war- 


nenden ‘Dämon gzu beftärken und gewiß zu 


Ce 


2. 


Feinde und V. erläumder 
des Socrates. 


Ein folcher‘ Mann war Socrates, Ss Zweis: 


fel einer der größten und verewungswürdigjten 
Sterblichen, die je gelebt haben; aber Weisheit 


und flilles Verdienft ift oft am meiſten dem Neide ` 


ausgefetzt. Wenn ein Mann, den keine äußern 


Vorzüge über feine Mitbürger erheben, durch 
- Aufklärung und außerordentliche Gaben fie über- 


trifft, Jo wird er leicht ein Gegenfland des 
Haſſes derjenigen, die fich bewußt find , diefe 
Vorzüge niclit zw beſiten; wenn er aber gar 
es unternimmt, feine Mitbürger zu beſſern; 
wenn er in einem verderbten Zeitalter fich als 


Lehrer der Tugend aufftellt ; wenner Vorurtheile 
und Anfehen einzelner Perfonen und ganzer Stände 


SCH t, die zu Behauptung derfelben durch 


B 5 - ihr ` 


) Plato Alcib, IL $. 13 fq. Apol. p. 31. Steph. 
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ihr eigenes Intereffe fich gedrungen fühlen, fo 
¿ft ihm Haß und Verfolgung, oder aufs wenigfle 
der Name eines milzfücktigen Thoren oder un- 
bernfenen Neuerers gewiß. Selten oder nie 
handelt dabei der große Haufe, fo wie er fel- 
ten urtheilt; jaſt allemal ift diefer nur das 
Werkzeug einxelner Perfonen, das von ihnen 
nach Gefallen geſtimmt und geleitet wird, und 
ihre Stimme widerhallt, aber eben fo bald, zur 
‚Ehre der men[chlichen Natur, dem beffern Ur- 
theil beyftimmt, fo bald es ihm begreiflich vor- 
geftellt wird. Die Gefchichte aller großen Män- 
"er, die Märtyrer der Wahrheit und ihrer 
Verdienfle wurden, zeigt es, daß die Urfache ` 
ihres Schickfals nicht die Seitgenoſſen überhaupt; 
Sondern einzelne. Männer waren, deren Intere/fe 
die Unterdrückung einen für ihr Anſelien, ihre 
Vortheile und Ruhe: ee Wahrheit 
nothwendig machte. 
Das Zeitalter des Socrates fällt in die Epo- 
che, wo fich Athen zu einer Höhe des Glücks 
und des Reichthums emporge/chwungen ` hatte, 
die es nicht lange behauptete ; wo mit dem 
Wohlfland, Luxus und Sittenverderbniß einge- 
drungen war. Die Künfie hatten beynahe den 
Gipfel der Vollkommenheit erreicht, aber defto 
weniger 
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weniger war die eigentliche geiſtige Aufklärung 

und Bildung der Sittlichkeit fortgerückt. Zwar 

waren die erften Strahlen der Philofophie nach 

Athen gekommen, allein diefe war eine. falfche, 

für das Leben unfruchtbare Weisheit. Die Lehrer 

derfelben befchäftigten fich eniweder mit fpecu- 

lativen Gegenfiänden, oder lelirten gefährliche 

Grundfätze der Staatskunft und eine künftliche 

Beredifamkeit, durch deren Befitz fie fich ein 

auſſerordentliclies Anfehen erworben hatten. Auf 
fittliche Verbefferung würkten fie fo wenig, daß 

fievielmehr durch ihre Grund/ätze viele der edel- 
fien Bürger verderbt hatten; und der große 
Haufe, der diefe Weisheit anftaunte, blieb in 

Rückficht auf Sitten und Religion in tiefer Un- 

wiffenheit. Die politifche Gefchichte von Athen 

in diefer Periode ift eine fortgehende Reihe ge- 

waltfamer Revolutionen und Unordnungen, wo 

der Pöbel alles that, und fich von einzelnen Män- 

‚nern leiten ließ, die erlaubte und. unerlaubte 
Mittel anwandien, um ihre Leiden/chaften zw 

befriedigen. Ein Mann, der in einem folchen 

Zeitalter auftrat, und es. wagte die Irrihümer 

and Fehler feiner Mitbürger anzugreifen, der 

"die Unwiffenheit und Gefährlichkeit der damali- 
gen Weifen und Volksführer aufdeckte und ihr 
Anfehen zu flürzen drohte, mußte es erwarten, 
RUE von 


( < 
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von dii erfiern als ein Neuerer und Störer der 
Ruhe betrachtet von den leiztern als ein ge- 
‚fährlicher Feind gelaſit zu werden; und dieß 
war das Schickfal des Socrates: 


Die erfie Veranlaffung, wodurch fich So- 
erates den Haß von einem großen Theil des 
Volks zugezogen hatte, war, wie Plato in 
feiner Apologie ihn ſolbſt erzählen läßt, der 
Ausfpruch des Delphifchen Orakels, das ihn für 
den Weifefien der Sterblichen erklärte h). So- 
erates fuchte fich von der Wahrheit diefes Aus- 
fpruchs zu überzeugen. Er machte Verfuche 
an den Weifen feiner Zeit, den Politikern oder 
Demagogen und Sophiften, Mannern, die an- 
dern und am meiften fich ſelbſt weife fehienan, 
und fand, daß fie es nicht wären. Von diefen ` 
ging er zu den Dichtern, befchämte auch diefe 
durch Fragen über ihre eigenen Gedichte, die 
fie nicht zu beantworten wußtten. Auch zu den 
Künftlern und Handwerkern ging er, fand aber 
nirgends die Weisheit , die er fuchte und: erwar- 

dete; vielmehr entdeckte er, daß alle diefe Män- 
ner fich für weife hielten, ohne es wirklich zu | 
feyn i) Allein Socrates. erbitterte durch diefes 
* ee ' Ver- 
h) Plato Apol. p. 17. Diog. Laert. II. V. 18. 
) Xen. Mem, I. 1. 12 fqq. 
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V. ES en alle Stände gegen í ch, die ihn, de- 


gen der [charffinnigen Widerlegungen, wodurch 


er diefe vermeynte Weisheit zu Schanden machte, 


für einen Sophiften hielten k). Am meiften 
aber "wur, den die Sophiſten, die Rhetoren und 
Dichter $255 Feinde, und lauerien vermuthlich 
von diefer Zeit an auf eine Gelegenheit fich zu 
rächen 1). 


Wenn man frägt, was den Socrates wu . 


einem folchen . Verfahren berechtigte, fo iſt es 
ſcluver, eine befriedig gende Antwort zu ‚geben, 
wenn man fich nicht ganz in die Denkungsart 
des Mannes verſetæt. Socrates glaubte einen 


- göttlichen Beruf zu haben, von der Gottheit. 


Jelbft zum Lehrer und Auffeher feiner Mitbür- 
ger beſtellt zu feyn; handelte alfo nach [einem 
Gefühl. olme Zweifel e und gut. 
Aber auf der andern. Seite muß, man vielleicht 
auch zugeben, daf viele feiner Mitbürger , die 
von diefem Jeinen Beruf nicht eben die Ge- 
wifiheit hatten, die er ſelbſt fühlte, Urfache 
finden mochten, ihn als einen vorwitzigen Mann 
(repiepyasnv) » der fich anberufen. zum Sitten= 
lehrer aufwarf, zu betrachten. Die Abneigung 
‚gegen den San "ales entfland alfo bey den meiften 


k) Plat. Apol. 182. 
1) Plato Gorg. p.355 E. 


Weniger | 
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weniger aus eigentlicher Bosheit, als aus Un- 
fähigkeit, den eigenthümlichen Werth feiner 
Weisheit und das Edle feiner Abfichten zu faffen. 


Dazu kam noch ein zweyter Umfland, der 
nocli mehrere ungünflige. Vorſtellungen von ihm 
erweckt zu haben [cheint. Die Lehren des So- 
erates hatten befonders auf die Athenienfifche 
Jugend Eindruck gemacht; ohne Zweifel weil 
diefe, von Vorurtheilen weniger eingenommen, 
den Werth derfelben beffer empfinden konnte. 
Eine Menge lünglinge gefellte fich zu ihm und 
waren Theilnehmer Jeines Umgangs und feiner 
Unterredungen. Dieſe hörten es mit Vergnügen 
wie Socrates oft die vermeinten Weifen befchämte ; 
fie machten Jelbf£ ähnliche Verfuche und reitzten. 
dadurch die Sophiflen und andere gegen: fich. 
und noch mehr gegen ihren Lehrer m), Man 
. lüfterte den Socrates als einen gefährlichen Mann, 
der die Tünglinge verderbe und voribitæig mache; 
und wenn man erklären ſollte, wodurch er das 
thue, fo wußte man nichts anders anzugeben, 
als was man den Philofephen überhaupt Schuld 
gab, daß er über- und unterirrdifche Dinge 
unterfuche, daß er keine Götter glaube, und 
aus Unrecht Recht zu machen lolure n). Diefes 
; ; Vorur- 
m) Plat. Ap. p. 18 E. 25 F. 
n) Plato J. c. 


' 
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Vorurtlieil ſclieint dem Socrates bey feiner 


letzten Anklage am nachtheiligften gewefen zu 


feyn, und eigentlich feine Verurtlieilung bewürkt 
zu haben. 
í 


Nimmermehr würde indeffen das Volk oder 


ein fo großer Theil. deffelben den Socrates für 


einen gefährlichen, oder. gar des Todes würdi- 
. gen Mann gehalten haben, wenn nicht der per- 
fönliche Haf einzelner Männer, vorzüglich der 
Sopliften, mit welchen Socrates einen unver- 
Söhnlichen Krieg führte, und der von ihnen ge- 
bildeten Bürger ‚durch Verläumdungen und fal- 
fehe Vorftellungen feiner Lehren und Ab ſicliten 
das tragifche Schickfal vorbereitet hätten, das 
ihn am Ende betraf. Socrates fürchtete daher, 


wie ihn Plato in feiner Vertheidigung fagen 


läßt, diefe erſten Befchuldigungen mehr als [eine 
offenbaren Kluger, den Anytus und Melitus, 
weil fie einen großen Theil der Bürger und alfo 
auch der Richter. gegen ihm eingenommen hat- 
ten oi, Von Ingend auf habe fich ihnen das 
Vorurtheil eingeprägt, daß er ein Grübler fey, 
dei über überirrdifehe und unterirrdiſelie Ge- 
genflände fpeculire *); ein Sophift, der das 
ES ; Wahre 
o) Plato Ap. 14. inf. 22. A. | 
*) reges, TERERYASHS, METEUROPQOTITHS, 
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Wahre. zum Falfchen, und umgekehrt zu machen 
wiffe , und diefes feine Gefellfchafter lelire p). 
Dieſe, ſagt en, feyn ihm deswegen am fürch- 
terlichfien, theils weil man glauben müffe s ein 
ſolcler Mann könne keinen Glauben an Götter 
haben, und miiſſe für Religion, für die Sitten der 
Jugend und Ruhe des Staats gefährlich ſeun; 
teils weil fie ihn. im Finftern verläumdeten, und 
er ohne fie zu kennen, gleichſam mit Schatten 
flreite, fo daß ihm eine überzeugende Wider- 
legung faft unmöglich Sky q). 


Alle diefe Verlüumdungen waren nicht wenig 
befördert und vorbereitet worden durch die Art, 
wie [chon lange vorher Ariflophanes in feinem’ ` 
Schaufpiel, den Wolken, den Socrates auf de 
Bühne gebracht, und dem ganzen Volk als lä- 
cherlien dargeftellt hatte. Welche Veranlaffung 
den Dichter dazu bewog , if. nicht -gang 
gewiß. Man erzählt, er habe das Stück 
verfertigt auf Zudringen des Anytus und Me- 
- ditus, die einen ger[ünlichen Haß gegen den 

` Socrates gefaßt hatten, und durch .diefes Mit- 
tel die Gefinnungen der Athenienfer gegen den 
Weltweifenerforfchenwollten, weil fie den An hang 
deſſelben, 
p) 7^» grre Aoyow ufer ren zech, Pl, Apol. 15. D. 
q) Plato Apol. 15 B. 


\ 
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deffelben, fonderlich den in Athen Jo mächtigen 
Alcibiades zu Tir fürchteten, als daß fie ge- 
wagt hätten, ihn fogleich offenbar anzugreifen. 
Diefe Nachricht giebt der Grammatiter, der 
Verfaffer des Inhalts der Wolken ift r), und 
andere, obgleich fpätere, Schriftfteller. beflätigen 
fie s). Allein ungeachtet fie keine innere Un- 
wahrfcheinlichkeit hat, fo ift doch nicht zu läng- 
nen, daß das Stillfchweigen der gleichzeitigen 
Freunde Socrates; und die viel frühere Zeit der 
eren Aufführung der Wolken, wo Anytus und 
Melitus vielleicht nicht einmal einen fo ausgezeich- 


neten Haß gegen Socrates konnten gefaßt ha- 


ben, diefe Erzählung verdüchtig machen. We- 
nig ſtens ift nicht zu glauben, daß Ariſtoplianes 
die Abficht gehabt, zur Hinrichtung des Socrates 
beyzutrogen oder fich von feinen Feinden hatte 
erkaufen laffen; weil es ſonſt unbegreiflich wäre, 
daß Plato in feinem Caſtmal den Ariftophanes 
in Socrates. Gefellfchaft bringt. Doch es laſſen 
fich andere hinlängliche | Urfachen angeben, 
die den Dichter zu diefem Schritt bewegen konn- 
tem. Nicht nur Ariflophanes, fondern die Co- 


miker überhaupt waren Gegner des Socrates, . 


SS, weil 
r) Ariſtoph. ed. Kuft, p. 56. 3, 
s) Diog. Laert. Jf, $, 18. Aelian, V. H. 1f, 12. 


34 Ueber den Proceß 


weil diefer ohne Zweifel.die Zügellofigkeit diefer 
Leute tadelte, und. fie als Verderber der Tugend 
und Sittlichkeit betrachtete; fo wie er hingegen 
den Euripides wegen: der Sittlichkeit feiner Stücke 
hochfchätzte, und gellen Schamfpiele allein be- 
fucht haben foll t). Die Comiker, um fich zu 
rächen, machten ` dafür den Socrates wieder 
lächerlich. ` Ueberdem , wenn man auch nicht 
annehmen will, daß die comifchen Dichter Ge- 
gner der Pliiloſoplien überhaupt waren u), fo 
ift doch gewiß, daß die Philofophen theils be- 
gen ihrer fubtilen Grübeleyen, die von den ſtun- 
lichen Vorfiellungen des Volks fo fehr verfchie- 
den waren, theils wegen ihres äußern Aufzugs 
und Betragens, gerade die Perfonen waren, die 
am meiſten einen Gegenfland des Witzes diefer 
Leute, abgeben konnten, vorzüglich ein fo ſtren- 


ger, fich auszeichnender Mann, wie. Socrates, ` ` 
Es ifl bekannt, mit welcher zügellofen Freyheit ` 


die alte Comödie lebende Perſonen aufs Theater 
führte, und ſelbſt die würdigften und angefe- 
henften Männer , wie den Euripides, den Peri- 
kles, ohne Schonung und Achtung dem Spott 
des Pubels Preis gab, fo bad fie durch etwas 


Jonder- 
t) Aelian. V.H, IL 13. 


u) Wie der Grammatiker in dem Inhalt d. Wolken an- 


giebt. v. Kufterel c. 
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Jondevbares ,-. deffen Vorſtellung das Gelächter 
der Zufchauer-erregen konnte, fich auszeichneten. ` 
Daher hatte [chon Eupolis den Socrates auf 
der Bühne lächerlich gemacht, und auf eine Art, 
die faft noch bitterer war, als die des Ariſto- 
phanes x). Auch Ameipfias (wahrfcheinlich in 
feinem Connus) fpotteie über den Socrates, und 
die unten angeführte Stelle zeigt, daß Socrates 
in diefem Stück auf die Bühne gebracht wor- 
den v). Socrates achtete ihre Spöttereyen. fo 
wenig, daß er fagie, es fey gut wenn man fich 
von den Comikern verfpotten laffe; denn, fagte 
er, wenn fie wirkliche Fehler an uns rigen, fo 
bejfern fie uns, und haben wir die Fehler nicht, 
Jo darf uns ihr Spott nicht kümmern 2). Eine 
Erklärung, durch welche er, Jo wie vielleicht 
durch die oben angeführten befchämenden Fra- 
gen über ihre poetifche Kunft, diefe Menſchen 
noch mehr gegen fich aufbringen mufte. 


Wenn man alles diefes æuſummennimmt, Jo, 
dünkt mich, ifl zu begreifen, was den Ariſto- 
C a phanes 

x) Schol. Ariftoph, ad Nub. v. 96. 


wu) e ade HE. bApyuv, morAmy de Hërewreäl, deeg 
Néit CU moe Zus, KUPTEQIROG T et w Qy Tos KAmıvaaıyevarro š 
TETI vo Keser way vu reh xaT auge yeyevuron, 

Ap. Diog. Laeit. II. V. II. R 
2) Diog. Laert, Le 16 
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phanes zur Verfertigung des bittern, feindfeli-. 
gen Stücks auf den Weifen bewegen konnte, ` 
ſelbſt wenn Jene Nachricht des Grammati ters 
ungegründet wäre a). Der Dichter hatte Pri- 
vatintereffe fich und feine Zunftbrüder an dem 
Socrates zu rächen; er verfertigte ein Schau- 
piel, in dem er den letztern zur Hauptperfon 
machte, und bot feine ganze Kunft und komifches 
Talent auf; micht um zur Hinrichtung des 
Socrates geradezu beyzutragen , ſondern um 
einen Mann, den er hafte und der ihm reichen 
Stoff zur comifchen Behandlung gab, vor den 
Augen von ganz Athen verkafft und lächerlich. 
zu machen. Das Stück ift in feiner Art fo 
merkwürdig und zu unferm Gegenftande Jo 
wichtig, weil es nicht nur die gemeine Vorftel-. 
lung enthält, die man vom Socrates hatte, fon- l 
dern auch zur Beförderung derfelben und zur 
Vorbereitung des ‘Urtheils feiner nachmaligen 
Richter beytrug, daß es eine etwas genauere 
Unterfuchung verdient. 


Die 


a) Daß Ariflophunes aus Neid, weil Sócrates vom König 
Archelaus ihm vorgezogen fey, fich auf diefe Art zu 
rächen gefucht habe, ſcheint eine fpätere Muthmaßung. 

Auch der alte Grammatiker verwirft fie fekon, Arg. 
1, Nub, x ; 
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Die Wolken des Ariftophanes find mehrmals 
umgearbeitet. Zum erftenmal wurden fie, nach 
der Angabe des Scholiafien aufgeführt Ol. 89, 
I. etwa 23 Jahre vor dem Tode des Socrates. 
Das Stück that feine Würkung nicht. Der 
Dichter ward, nicht gekrönt, fondern ausgezifcht, 
welches, nach dem Bericht des Grammatikers, 
Alcibiades und fein Anhang foll bewürkt haben. b) 
Socrates. betrug fich dabey auf eine Art, die 
ein Beweis feines feſten Charaßers und des in- 
nern Gefühls von feinem Werthe ift... Er war 
felbfi bey der Aufführung gegenwärtig , und 
zeigte fich, wenn man dem Aelian. trauen kaun, 
den neugierigen Fremden unter den Zufchauern, 
die fragten, wer hier aufgeführt erde c) Der 
Dichter , gereizt durch die verfehlte Unterneh- 
mung, machte noch einen Verfuch , und brachte 
im folgenden Jahre fein Stück verbeſſert auf die 
Bühne, aber mit noch wenigern Erfolg. End- 

C 3 ^ lich 
b) Vid. Kufter p.51. 8.9. Ariflophanes beſcbwert fich 
ſelbſt über gewiffe avgas gQogriss v. 523. fq. — 
Aelian V. H. XII. 13. berichtet, daß es mit vielem 
Beyfal aufgenommen fey, und eben fo Eunapius 
CAedef, p.35. Commel.) aber gegen die Autorität 
der alten Didafcalie und des Dichters ſelbſt v. 5 18— 
525, welche Stelle aus der zweyten Behandlung ifl. 


c) Plat, de puer, educat, VI. Aelian. V.H, II. 13. 
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lich überarbeitete er es nochmals, doch ohne 


eine dritte Vorfiellung zu wagen, und nach 
` diefer Bearbeitung haben wir jetzt die Wolken. *) 
Man kann niclit beflimmen , wie viel Züge her- 


nach noch verändert oder hineingewebt feyn, das. 


éigentlich niclit auf den Socrates geht, ſondern 
von dem Dichter eingerückt wurde ,. wm feinem 
Stück mehr comifches Intereffe zu geben. Die 
erſte Ausgabe ift wahrfcheinlich die treſfendſte 


verfönliche Schilderung gewe[fon , aus der man 


mit mehnerer Sicherheit hätte fchleßen können, 


was man dem Socrates Schuld gab; wir mifen 
indeffen das Stück nehmen wie es ift, nur in der ` 


Anwendung auf den Socrates behutfamer feyn. 


Den Inhalt der Wolken hat man häufig 
unrichtig gefaßt. Bald hat man geglaubt, daß 
darin die Philafophen überhaupt in der Perfon 


des Socrates durchgezogen würden, bald hat. 


man alles für erdichtete Verläumdungen gehal- 


ten, die dem Dichter fein Haft gegen den SCH y 


crates eingegeben. Bey beyden _ Erklärungen 
geht der comifche Witz, und der ganze Geifl 
des Sticks, des flärkfien, das wir vom Arifto- 
phanes 

*) Spuren diefer fies Ueberarbeitung find x. B. v.549. 


wo er vom Cleon als einem Verſtorbenen fpricbt, der 
ſonſt in mehrern Stellen als lebend vorkommt. 


ES 
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phanes haben, verloren. Die erfiere Meynung 
gründet fich auf die Angabe des alten Scholia- 
flen, und man hat fie angenommen, weil man 
fand, daß vieles nicht auf den Socrates zutreffe. d) 

6C 4 | Allein 
dd) Schol. ad Nub. v. 96 Der Scholiaſt fuhrt als Grund 
; diefer Behauptung an, daß Ariflophanes gleich an- 
fungs V.95 f. dem Socrates zwey Vorwürfe mache, 
deren keiner auf ihm pafè: Die Behauptung, daß 
der Himmel ein Backofen feya beziehe fich auf alle 
Philoſophen; der sweyte Vorwurf, daß Socrates für 


Geld lehre, treffe ibn gar uicht, ja nicht einmal ` 


die Philofophen uberhaupt, fondern die Rbetoren, 
oder wie man De gewöhnlich waunte, die Sophiflen. 
— Allein was das erſte betrifft , fa kaun. man wahr- 
‚febeinlich vermutben , daß Socrates. dieß wirklich be- 
bauptet babe; nur daß der Comiker es auf eine 
lächerliche Art vorflelt. Es wird davon unten ge- 


handelt werden. Bey dem sweyten. Vorwurf darf 
man mur bedenken, daß in den erſten Zeiten der 


aufkeimenden Pbilofophie in Athen, Philoſophen und 
Sopbiflem, wenigftens in den Begriffen des Pübels, 


und nach diefem richtet fich Ariſtophanes, nicht ge- ` 


mau unterfchieden wurden. Man wußte, daß die 
erflern. durch eine künftliche Beredtfamkeit Wahrheit 
als Unwahrbeit, und Unrecht als Recht vor ſtellen 
konnten, und daß fie fowol als die Pbilofophen viele 
Behanptungen hatten, die mit den gewöhnlichen 
š Vorflellungen des gemeinen Menfchenverflandes gar 
nieht übereiukamen. Die Pbilofopbie des Socrates 


war 
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Allein zu gefchweigen daß diefes gegen die Sitte 
der alten Comödie wäre, die ganz in per[ünli- 
cher Satire befand, fo fieht man bald, wenn 

ww man 


war noch nen, und man kannte nicht genug, wo- 
durch er fich von jenen nnterfchied. Man begriff 
alle diefe Weifen unter dem Namen roco und cel 
und hatte uur die allgemeine Vorflelung von ihnen, 
daß. fe ihre Zuhörer klüger machten, als andere 
N Leute; eben fo urtheilte man von Socrates, beſon · 
ders wegen feiner Art zu fragen, die in der That 
oft das Anfehen von Sophijlik hat. Es war daher 
leicht ibn mit den Sopbiflen zu verwechfeln und ibm 
das beyzulegen , was mam von diefen wußte. Noch 
die 30 Tyrannen verboten ibm die Rhetorik ( Aoyuv 
seou A7 ein Beweis, daß fie ibm für eimerley mit 
| den Sophiſten hielten. Und überhaupt enthält ja 
diefe Stelle nicht alle Befchuldigungen gegen Socrates ; 
fie find durch das ganze Stück zerfirent. Hier war 
es dem Dichter genug, ein paar Hanptzüge des So- 
crates zu zeichnen, um ibu den Zufchanern. ſogleich 
von einer lächerlichen und verhaften Seite anzukin- 
digen. — Ein anderer Grund, dem Palmer und 
andere mehr Gewicht beylegen, ifl die Entfernung 
der Zeit. Da das Stück mehr als 20 labr vor So- 
crates Anklage aufgeführt worden, fo fey es unge- 
reimt D glauben, daß es auf den Socrates gehe 
und in der Abficht verfertigt fey, ihm verhaft zu 
machen and zu feiner Verurtheilung vorzubereiten. 
Allein dieß beweißt blos, daß der Dichter nicht vom 
` Anytus 


i 
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man die Schilderung des Dichters genauer un- 
terfucht, daß fich Zoff alles auf den Socrates 
felbfi bezieht. ` Eben dieſes verfichert der. alte 
Inhalt der Wolken, der unftreitig. mehr Auto- 
ritt hat als der Scholiaft (f. Küfters Arift. 
p.50. I. 5I. IO.) und das entfcheidende Zeug- 
niß des Socrates ſelbſt in der Apologie des 
Plato *). Auch ift nicht alles bloße Erdich- 
tung. Die meiften Befchuldigungen gründen 
fich auf etwas, mur ift alles durch die comifche 
Behandlung. übertrieben und von einer lächerli- 
chen Seite dargeſtellt, einiges freylich auch un- 
billig ihm angedichtet, und von den Sophiften 
und andern Philofophen auf ihm übertragen. ` 


Ich bin weit entfernt den Arifiophanes zu 
rechtfertigen, oder die Mishandlungen eines 
Mannes zu billigen, den keiner mit innigerer 
Hochachtung verehren kann als ich; allein wird 
man es einem Maler wie Ariftophanes 2utrauen, 
daß er ein Gemälde aufgeftellt habe, bey dem 
jeder Zufchauer bald finden mußte, daß auch 

‘kein Zug den Mann, der gefchildert wer "den 
ſollte, nur p paie Weife dar[iclle? Ein Bild- 
C 5 sif 
P und Melitus erkauft war, oder feine Abficht 
verfehlte; nicht, defi es gar nicht gegen den Socra- 
tes gerichtet fey. 
*) Plat. Apol. $. 3. 
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«ifi Da noch fo fehr Carricatur, es wird, wenn 
eine Meifterhand, den Pinfel führte, nie dem 
Charaßter des Originals widerfprechen.. Wir 
wollen aus den Nachrichten, die wir vom So- 
crates haben, die ähnlichen Züge amffuchen, 
und man wird finden, daß, die comiſclien De- 
. bertreibungen abgerechnet, die meiften wirklich 
Züge des Socrates in dem erſten Zeitalter feiner 
Philofophie find. < Freylich den erhabenen Welt- 
weifen, den wir in feiner [chünften Periode aus - 
den Schriften feiner Schüler kennen, trifft die 
Schilderung nicht ; aber zeichnete fie der Dichter 
nicht in einer weit frühern Zeit, wo er die 
Weisheit, zu der fich Socrates nach und nach 
emporgehoben hatte, vielleicht ſelbſt noch nicht 
kannte, oder wenn.er fie ſchon kannte, doch 
darauf rechnen konnte, daft fie dem Volke größ- 
tentheils unbekannt fe? Man müfte ein Wun- 
der annehmen, dem die Gefchichte widerforicht, 
um. zu behaupten, daß Socrates. auf einmal 
das gewejen fey, was er ward; und es ift 
der Ehre und Größe diefes Weltweijen fo we- 
` mig nachtheilig , zuerft den Weg der Philofophie 
feiner Zeit gegangen zu feyn, daß es vielmehr 
ein ewiger Ruhm ift, aus den dornichten Irr- 
gängen unfruchibarer Speculation auf den ebe- 
nen Pfad der Weisheit fich herausgewunden zu 

haben. 
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haben. Socrates ifl mir, in diefem Lichte be- 
trachtet, eine Apologie der menfchlichen Natur. 


Ift es doch unfer Loos und unfer Stolz aus Ver- 
irrungen Wahrheit zu finden ! 


Die, Hauptzüge, welche der Dichter an dem 
Socrates lächerlich macht, find folgende: 
1) Daß er über überirrdifche Dinge, über Him- 
mel und Erde und Geſtirne, deren Entffe- 
hung , Natur und Bewegung grübele e). 
Dafi diefes auf den Socrates gehe, jagt er 
felbfi beym Xenophon f). Aber wie gleicht 
diefe Schilderung dem Weltweifen, der zue: ft 
die Weisheit vom Himmet ‚auf die Erde her- 
abrief? — Es ift gewiß, daß Socrates bey 
der erfien Entwickelung feines Denkens die 
Gegenflände mit Begierde ergriff, die den 
Inhalt der damaligen Philofophie ausmachten, 
und das waren gerade folche Unterfuchungen. 
Er hatte die Schriften des Anaxagoras ge- 
lefen, den Archelaus felbft gehört und war, 
+ wie Plato fagt, in der Aftronomie ſelir er- 
fahren g). Höchft wahrfcheinlich. befchäftigte 
TON er 
e) v. 100 359. Plato Ap. p. 7. Aeſchines Dial. III. 6. 
f) Xen. Sympoſ. VI. 7. Plato Apol. 15 D. 
g) Plato Theaet. 108 C. cf. Xen, Mem, IV. 7. Plato 
de Legg. VIL p.809. 
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er fich alfo eine Zeitlang mit phyfifchen For- 
fchungen, und Plato fcheint in der Apologie 
zu viel zu behaupten, wenn er den Socrates 
läugnen läßt,‘ daß man je folche Reden von 
ihm’ gehört habe h). Diefes Studium nun, 
das den Athenien/ern deſto ungereimter ſoliei- 
nen mufte, je mehr die Vorſtellungen, die die 
Philofophen von dem Himmel, von Sonne, 
Mond, Geſtirnen und deren, Laufe gaben, 


von dem finnlichen Schein und den gewühnli- 


chen Begriffen abgingen, konnte leicht lächer- 
lich gemacht werden. Der Dichter thut die- 
fes indem er den Socrates aufführt, wie er 
in einem Korbe [chwebt, Sonne und Mond 
beobachtet und behauptet, daß der Himmel 
ein Backofen fey, in dem die Menfchen Kolen 
wären. Der leziere Satz, der eigentlich 
nichts weiter heißt, als daß der Himmel ein 
Gewölbe fey, das die Erde bedecke i), war 
Behauptung mehrerer alten Philofophen z. B. 
des Hippo, den der comifche Dichter Krates ' 
deswegen verfpottet hatte k), und an fich 
nicht ungereimt ; aber lächerlich wird fie in- 
/ dem 
h) Diog. Laert. II. V. 24. Plato legt ibm auch in fei- 
nen Gefprüchen vielfältig phyſiſche Unterfuchungen bey. 


i) Eben diefes Der auch Eufebins Comment. ad Jet 40, 22. 


k) Cf. Schol, Arift. ad Nub, e. 96. 


des Socrates, ` bes T. 


dem der Dichter dafür einen Backofen Jetzt, 
und die Menfchen die Kolen in demfelben 
nennt. 


2) Mit diofer Befchuldigung hängt die zweyte 
zufammen, daß. Socrates die Götter laugne 
und neue Gottheiten einführe l). Auf welche 
Art der Dichter diefes vorgetragen, daß So- 
crates und feine Schüler flatt des Jupiter das 
Chaos, den Aether, die Luft, die Wolken 
verehrten und diefe nun Götter feyn follten ; 
bedarf hier keiner weitern Ausführung, da 
alles diefes in poetifcher Aus/chmückung be- 
ſtelit. Socrates hat ſich nie der Längnung 
der väterlichen Götter [chuldig gemacht, die 
er felbft ſtets zu verehren fortfuhr. Allein 
dieß war eine Befchuldigung, die man den 
alten Philofopheu , die über phyhfche Gegen- 
flände fpeculirten ‚ überhaupt zur Laft legte, 
weil fie die Naturveründerungen, den Donner, 
den Regen u. f.f. die die gemeine Vorftellung 
einer unmittelbaren Würkung der Götter bey- 
legte, aus den natürlichen Kräften der Dinge 
herleiteten. Mehr fagt auch die ganze Stelle 
v. 350 fq. nicht, wo Socrates auf eine lächer- 
liche Art die Entftehung des Donners, des 
Blitzes u. f. f. erklärt. Aber der Dichter 


macht 
1) v. 246. 1479. : 
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macht noch einen bosliaften Zufätz, wenner 
den Socrates. über den Zevs fpotten läßt, wo 
er ficher auf die Beyftimmung des Haufens 
rechnen konnte, der zu allen Zeiten geneigt 
Segelen ifi diejenigen, die natürliche Divge 
natürlich verftanden und erklärten, ohne Göt- 
ter und Wunder zu Hülfe zu rufen, als 
gefährliche Menfchen zu betrachten, die Gott 
und Religion zugleich läugnen. ` Uebrigens 
verrüth dieſer Zug offenbar. eine feind/elige 
Geſinnung, weil nach Athenienfifchen Gejetzen 
Verläugnung der väterlichen Götter mit dem 
Tode heſtraft wurde. Anaxagoras war we- 
nig Jahre vorher. deswegen öffentlich als Göt- 
tesläugner angeklagt und nur durch Für- 
Sprache des Perikles dem Schichfal, das her- 
nach den Socrates getroffen hat, entgangen. 


3) Auch wegen feiner maihematifchen Grübe- 
| leyen macht Arifiophanes den Weltweilen tä- 
cherlich.. Die Stellen find bekannt von der 
Berechnung der Größe der Erde, Zeichnung 
von Charten, und Ausmeffung eines Floh- 
ſprungs m). Daß Socrates, wie alle alten 
Weltweifen, vorzüglich die Pythagorüer, wie 
fein berühmtefter Nachfolger, Plato, die 
mathematifchen. Wijfenfchaften Jehr gefchätzt 


habe, 
m) v, 145. 202. 
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abe, ift unläugbar ; er befaß darin große 
Kenntniffe , brauchte häufig mathematifche 
f Erklärungen und pflegte zu Jagen, man mii ſſe 
fo lange Geometrie ſtudiren, his man das 
Moof der Erde beftimmen könne n). Wenn 
es alfo gleich gewiß iſt, daß Socrates in ſei- 
nem reifen Alter fich von fpeculativen. Un- 
terfuchungen ganz entfernte, Jo gab es doch 
eine Zeit, wo er gerade die Studien liebte, 
die hier lächerlich gemacht werden, und ich 
glaube niclit berechtigt zu ſeun, die Spütterey 
— 9 eine ( gr 8 Keen 


2 Alle SE Vi ER hatten einigen 
Grund; die folgenden find mehr verläumde- 
vifch. Wenn Ariftophanes ihm vorwirfi, daß 
er um Lolim lelire o), fo ift, Jo viel wir von 
Socrates wijfen, keine Befchuldigung: falfcher 
und ungerechter als diefe. Socrates erklärt 
fich felbft dagegen p), wie auch Plato in meh- 

rern 


n) Plato Phileb. p. 56. De Rep. VII. 527. Diog. Laert. 

VIII. 1. 25. II. V. 18. Auch der Meno des Plato, 

wo er den Socrates den fogenannten pythagoriſchen 

Lehrfatz beweifen läßt, i eine Beflätigung davon. 

o) v, 98. ere Seevngg, ugyugiov wv rig Qu, ch, 244 fq. 
p) Xen. Mem, I. 11. 7. Plato Apol, 24: C. 
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rern Stellen d), und die Armuth des Socrates 
ift die redendfie Widerlegung davon ). Auch 
` felb feine letzten Ankläger hatten es nicht 
gewagt ihm diefen Vorwurf zu machen ). 
Dieß ift alfo offenbare Verläumdung, von den 
Sophiflen ,. die fich für den Unterricht in ihrer 
Kunft große Summen geben ließen, auf So- 
crates übertragen, die Arifiophanes deſto leich- 
ter wagen konnte, weil er verfichert war daß 
das Volk ihn mit den Sophiften in eine Claffe 
"fetzte, von denen bekannt war, daß fie für 
Geld ihre Weisheit verkauften t). Von eben 


der Art ifl der folgende Vorwurf, | 
A 8 5) daß 
. q) Sophii, p.223. Euthyd. 304. 
r) Plato Ap. 24. D. 
s) Pl. ib. i 
t) Xen. Symp. I. 6. Indeffem bat es doch Sdrif ter 
gegeben, die verſicherten, daß Socrates durch feinen 
Unterricht Geld erworben babe. Ariftoxenns , den 
Diogenes II. 5. anführt, erzählte, (vermuthlich in 
feinem Leben des Socrates) Socrates habe einen Ka- 
fien bingeflellt and die hinemgeworfene Münze ge- 
fammlet , die ibm zum Unterhalt diente (rigerræ y 
ot To (imAAeQLEVOV ange). Die Stelle iſt vielleicht 
verderbt, enig Den: zu dunkel, als daß man darauf 
fehr bauen könnte, und die Nachrichten des Ari- 
Jfloxenus find nicht felten verdächtig. Alles was in- 
defen daraus gefolgert werden kann ift dieß, daß 


Socrates 
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3) daß er lelirꝰ Chikanen zu machen, oder wie 
damals der Ausdruck war, das Unrecht als 
Recht und das Recht als Unrecht voræuſtellen 
(row rre Aoyov nperrrw mas v.99.), mit 
einem Mort daß er ein Sophift fey. Als 
einen Jolchen ſchildert er ihn durchaus, nennt 
ihn uspipvoQ govrienc, Àsmrorzray Aoyoy iepsuc u) 
und fagt daf er über Sprache und Versarien 
Jubtilifive x); lauter Züge, die einen Sophi- 
Ben der damaligen Zeit bezeichnen. Mie 

al wenig diefe anf den Socrates zutreffen, erhellt 
daraus, daß er gerade ein abge[agter Feind 
der Sophiften war und fie fein ganzes Leben 

~ hindùrch 
Socrates won Jeinen wertranteren Freunden kleine 
yreyurillige Gefchenke angenommen babe; und dieg ift 
wirklich wahrfcheinlich. Es wäre unbegreiſtieh wie 
Socrates, der keine liegende Gründe, keine Art von 
Erwerb hatte oder ausübte, defen ganzes Vermögen 
nur eine Mine (18 rthlr.) betrug, fich und die Sei- 
nigen ohne ein Jolches Mittel, das auch in der That 
höchft billig und erlaubt war, hätte erhalten können. 
Die Stelle laßt fich aber auch anders erklären, und 
in nach dem Zufammenbange, in dem fie Diogenes 
Jetzt , wol vielmehr von der Zeit, wo Socrates 
Biläbaner war, £u verfichen. 
u) v. 358. 59. 418. 423. 130. 
x) v. fqq. 
Jr 636 fqq D 
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hindurch bekümpfte y). Auch war diefe 
- künftliche -Beredfamheit niclit Befchäftigung 
der Weltweifen, fondern der Rhetoren oder 
Sophiften, wie des Prodikus, Protagoras und 
Gorgias 2). Allein der große Haufe, deffen 
Vorfiellingen hier der Dichter liſtig genug 
zu feinem: Vortheile folgt, machte dieſen Un- 


ierfchied nicht, man hielt den Socrates, deffen 


eigenthümliche Weisheit noch niclit bekannt 
genug war. für einerley mit "den. andern Wei- 
fen oder ‚Sophiften und die Dialektik, die er 
brauchte, hatte eine Art von Scharffinn, die 
dier Spitzfindigkeit der Sophiften nahe kam a). 
Mehr Grund hat vielleicht der Spott über die 
grammatiſchen Grübeleyen der Schüler, des 
Socrates. Ohne Zweifel hat Socrates. viele 
Bemerkungen über die Sprache gemacht; er, 
der Jo fer fich der Reinigkeit und Beflimmt- 
heit des Vortrages befiiß. Die Schriften des 
Plato zeigen dieß hinlänglich, und die vom 
Socrates gebildeten Schriftfleller find als Mu- 
fier der [chönen und regelmäßigen Schreibart 
| | ee bey 
y) Xen. Mem. I, 16. 
2) Ariftor, Rhet. Ií, 24, 
a) Die 30 Tyraunen verboten ‚daher befonders in Rück- 


feht auf den Socrates die aoyo» 7T*X» Xen, Mem. 
1,1, 3. 2) 


D — 
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bey den “Griechen 3 von jeher bewundert 
worden. Nur ift freylich diefe feine: Auf- 
merkfamkeit auf die Sprache in lächerlichen 
Beyfpielen als elende Grillenfängerey vorgeſtellt. 
5) Der legte und flärkfie: von allen Vorwürfen 
ift, daß Socrates durch diefes alles die Tüng- 
linge verderbe ; daß fie in ihren Sitten weich- 
lich b), vorwitzig, den Eltern ungehorfam 
würden c); daß fie die hergebrachten Rechte, 
Gefetze und Verfaffung des Staats nicht ach- 
teten, fondern alle andere Bürger an Einficht 
und Klugheit zu übertreffen glaubten d). Es 
A8 nicht zu löugnen, daſi durch überhand- 
nehmende Liebe zw hetrachtenden Kenntniffen, 
die um die Zeit des Socrates in Athen anfing, 
verbunden mit dem Luxus und den Laſtern die 
in deffen Gefolge find, die alte Strenge der 
Sitten, die Achtung gegen die väterlichen 
Gofeize und Religionen fehr abgenommen ; 
daß viele von diefen gebildeten Jünglingen fick 
über andre hinwegfeizten und im Familien und 
im Staat Unordnung angerichtet haben. Die 
 Urfachen diefer Sittenveränderung, von der 
` Ariftophanes in mehrern ſeiner Stücke treffende 
Gemälde giebt, legte man theils den tragifchen 


2 Dichtern, 
Le uu wa So: a 
c) v. 1325 fqq. d) 1425. 
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Dichtern, theils den Philofophen bey, vorzüg- 
lich aber den verderblichen Grundfätzen und 
~ Lehren , die die Sophiften der Iugend ein- 
- flößten; und als einen folchen [childert er hier 
dien Socrates. Mit welchem Rechte er diefes 
gethan habe, ifl zum Theil im vorigen be- 
‚merkt, und wird im legten Abfchnitt ausführ- 
licher vorkommen, aber wahrfcheinlich that 
diefes die meiſte Würkung. Die Vorſtellung 
der verderbten Sitten der jetzigen Tugend, der 
Anblick eines vom Socrates gebildeten. Iüng- 
lings, der feinen Vater mishandelte, und. her- 
nach mit Gründen bewies, daß er Recht dar- 
an gethan habe, mußte die alten patriotiſchen 
Bürger gegen den angeblichen Urheber von 
dieſem allen, den der Dichter e e in 
hohem Grade erbittern. 


Diefe find olmgeführ die vornehmften Vor- 
“würfe, die dem Socrates in den Wolken gemacht 
werden ; andre kleine Züge, die in Ausmalung 
und komifchen Witz oder Spöttereyen über den 
Aufzug und die Lebensart des Weltweifen be- 
ftehen, übergehe ich, und überlaffe nun den Le- 
fern das Urtheil, ob Ariftophanes ein witzlofer 
Erdichter unverfchämter. und verfehlter Ver- 
läumdungen, oder ein bitterer Spötter ey, der 
durch 
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durch Uebertreibung und Witz alles von einer 
lücherlichen Seite zeigt, hie und da einen fal- 
fchen Zug, aber nicht unvorbereitet, hineinlegt, 
um einen Mann, den er die ganze Stärke feines 
Spottes wollte fühlen laſſen, vor den Augen des 
ganzen Volks lächerlich zu machen. Ariſto- 
planes erreichte feine Abficht nicht ganz. Sein 
Stück fiel; aber die Eindrücke blieben in den 
Gemüthern vieler Zufchauer zurück, ſonderlich 
derer, die den Socrates nicht näher kannten. 
Man betrachtete ihn als einen fpitzfindigen 
Grübler und Lehrer gefährlicher Grund[ätze, 
und die Verläumdungen feiner perfönlichen Feinde 
unterhielten diefe Vorftellung. Allemal mußte 
ein Mann, der einmal auf folche Art dem gan- 
zen Volk zur Schau geftellt worden war, von 
feinem Anfehen und feiner Würde in den Augen 
des großen Haufens vieles verlieren. 
(Die Fortfetzung folgt.) 
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II. 
Eier von: den (Ebene. der Grisehen; 
von | 


H. H. Cludius. 


I. jener Zeit, da die Sprache der Griechen 
noch blos finnliche Sprache war, wurde der 
Ausdruck ihrer Affekten oder Gedanken, oder 
folche Gefchichten, die ihnen wichtig zu feym 
Schienen, bey ihren mimifchen Tünzen natürlicher 
Weife Gefang, wiwal ohne sfide 
Silbenmaaff. ` Kunfilos und naturlich, 

ihre Eeidenfchaften, wor ihre Geberdung, ped 
Tanz, ihre Mufik, ihr Lied; daß alfo das 
un beſtimmte Silbenmaaß das ältefte Iyrifche ift. 


Da aber unter den kunfilafen Modulationen 
fich Melodien hervorthaten, die vorzüglich ge- 
fielen, daher behalien und wiedergefungen wur- 
den, ward auch leicht die Seele eines Dichters 
durch eine folche fo bezaubert, daß er ganze 
Lieder darnach fang , entweder weil er dadurch 
feine Lieder am allerallgemeinften zu empfehlen 
hoffte, oder weil unwillkührlich [ein Affekt fich ` 


Ki 
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Jo in die geliebte Melodie ergoß, daß nun ein 
he ſti mmtes Silbenmaaß herauskam. So 
war es etwa mit Alcäus umd der Sappho, und 
den übrigen Dichter und Dichterinnew: Griechen- 
lands in jenem Zeitalter. 


Doch erhielt fich der Gefang ohne beftimmte 
Verfart nebenher, und wurde von den drama- 
Zifchen und zum Theil den Iyrifchen Dichtern, 
als dem Pindar, Bacchylides u. J: f. halb me- 
lodifch gemacht, dadurch, daß in den Strophen 
und Antiflrophen, und fo auch in den Epoden 
immer daſſelbe Metrum wiederkehrte. 


Hatte num ein es eine beftimumte, Yerjari à P 
fo hieß es go S ov nämlich Eros, Zana oder u- 
dog: im anderen Falle aber owoAsav. 


Nun waren viele alte hiftorifche Lieder, viele 
Volksgefänge, die zum Theil nur eine Sentenx, 
oder Anfpielung, oder Hoſſe, oder non ſenſe 
enthielten ( wie man das bey den Volksliedern 
aller Nationen findet — man denke nur an un- 
fere Bur[chen - und Wiegenlieder) in unbeſtimimter 
 "Fersart. Sie hießen alfo ewald, Sholiem, Diefe 
wurden im gemeinen Leben gefungen, am meiften 
bey Tifche. Daher bekam ano mit der Zeit 
die Bedeutung eines Tifchliedes oder Volksliedes, 
ohne daß man an die Etymologie und die erffe 
D4 Bedeu- 
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Bedeutung des Worts weiter dachte: ro dè 
conoid» Milog , mug Tas móresç™ dió v 
Heagolmov au, Bo Bee zaiäe:, Procli Chrefto- 
math. pag: 10. — In Gefellfchaft oder bey 
Tifche fang natürlich bald der eine, bald der 
andere ein Lied, bald ſtimmten fie eins zugleich 
an. Dieſen Umftand faßten lange nach der 
Zeit die Grammatiker auf, als der Scholiaft 
des Arifiophanes, Svidas, Euthymius, Euſta- 
thius w. f. f. und wollten daraus den Urfprung 
des Namens ouokıöv erklären. Sie meynten, die 
Gefellfchaftslieder oder Volkslieder wären davor 
Skolien genannt, weil fie bey Tifche wären bald 
von diefem bald von jenem gefungem worden, 
ohne die Reihe zu beobachten. Daher fagt Athe- 
näus (Deipnof. XV, x4. p. 694 A.) EKOAIA 
dà aanre, & ward roy Tic usAomoiuc Tadmor, 
Beie anaAıac Y (As, yxp, TX Eu Tag Sek, 
GU sivo Guo) d Tory aen Beran, 
ge Goen "Apreumu d Koccavdpsüg ¿v dsuréga Bie 
Bin xoyaswss du oig tà msph rXc auvaclag 
jv dd nei, qv TQ này mpar jv, & ÔN mir. 
Tac ¿em vouac Zu: 1 dš dejregov , 9 d rd 
vèv Adov, & av ane naro Ta mepladoy ¿E 
uod ac Toírow dà, wei rau dei gäe TÉŽ Zen, 
d Versen , malvreç, d ol auvsrol doxdurez 
a/ póvoi, wg] wara rrav mé sl (el falſcli) 

ru os 
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TÚ ole d Gl wc ZT a Ë lap TIVE wos: 
voy mape N Zon, zé wait Zus 
uns à£jc vevóusvog (vielleicht dddusvou Js 
ER Zen Er S, (mach öre fcheint tig 
ausgefallen zu feyn) EKOMON AN. 
Wie vieles hierin [chief fey,- wird aus obigem 
leicht erhellen. Sollte es aber noch jemand zwei-. 
felhaft dünken, fo kann ihm. der bloße Anblick 
der Skolien, die auf unfere Zeit gekommen find, — 
belehren, daf keine derfelben nach. einem beſtimm- 
ten Silbenmaaße gearbeitet ift, ſondern daß fie 
fich alle, wie ein natürlicher Bach, durch ganz, 
verfchiedene Fersarten fchlüngelu , und mehr 
Harmonie und Rythmus , als Metrum haben. 


* Ei * 
E 


Unter den Skolien der Griechen aber, die 
uns doch übrig find, iff vielleicht. diejenige die 
befte , die beym Athenäus im 15. B. im 15. Cap. 
(edit. Cafaub, paz.695 B) fleht. Freyheit uud 
Vaterlandsliebe find der Affekt diefes Liedes, 
und der Hauptgedanke : Nirgends, Tyrant, 
der du das Vaterland zu unterjochen wagen 
möchteft, nirgends follf du vor mir ficher Jean, 
ſelbſt nicht bey Feften, Opfern und Altären. 

Diefer Hauptgedanke erhält dadurch Leben, 
daß er durch eine vaterlündi[che Gefchichte un- 

BE: terflützt« 


ZZ Chili 


terſtittat wird. ^ Unter Myrtenzweigen will ich 
den Dolch‘ tragen, um den Tyrannen zu er- 
morden, fo wie es — und Ariſtogiton 
Hate, : 


Es war, wie man hieraus abnehmen kann, 
nicht Hanptabficht des Dichters, den Har- 
odius und Ariſtogiton zu befingen, ſonderu 
nur Nebenfache, die blos wegen des lyriſchen 
Ganges Hauptfache zu feyn ſclieint. Man frage 
Alfo nicht, imwiefern kann man Harmodius und 
Ariſtogiton als Retter Athens und Wiederher- 
Belle der Freiheit anfehen? wie find fie Mör- 
der des Tyrannen, da fie doch nur ihres Fürften 
Bruder den Hipparch ermordeten? warum hielt 
man. diefe That für groß und edel? | Solche 
Fragen find. unnöthig, weil der Hauptgedanke 
mit der Gefchichte des Harmodius und Ariſto- 
nur dadurch zufammenhüngt, daß diefe mit 
verfteckten Dolchen, und das bey den Opfern 
an einem großen Fefte, den Hipparch ermorde- 
ten. Dem der Inhalt des Liedes ift: Nirgends 
Joll ein Tyrann vor mir ficher feyn; ich will es 
machen wie Harmodius und Ariftogiton ; dann 
werde ich Ruhm und Selig eit nach dem Tode 
finden. 


Der 
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Der Dichter mußte diefen Gang der Gedan- 
ken trefflich finden, weil Harmodius und Ari- 
Jlogiton als Retter des Vaterlandes, als die, die 
euerft das Signal zur Freyheit gegeben, ange- 
fehen worden, und ihre Nachkommen daher von 
Abgaben an den Staat frey waren und ihre 
Namen keinem Sclauen durften beygelegt wer- 
den. Demofth. adv. Lept. ed. Wolfii pag. 392 B. 
coll. Aefchin. in Timarch. Pag. 188. c. tag b. 
. Gell. IX. 2. 


Die Gefchichte berühren Ariſtot. Polit. V, 12. 
"Herod. V, 55. Plin. VII, 23. Plut. de vita X 
Rhet. in Antiph. etc. aber ohme etwas genaues 
davon zu fagen. Iuſtin erzählet Yl, o, die Sache 
fo, als hätte Hipparch Harmodius Schwefter 
genothzüchtigt, und wäre daher von Harmodius 
ermordet. Damit fimmt Paufanias überein pag. 
29. lin. 29. Platon im Hipparch edit. Steph. T. 
II. pag. 229 B. C. und Diodor. Sic. VI. fagen: 
Harmodius Ariſtogitons Liebling habe einen 
vornehmen Jüngling geliebt, der auch gewonnen 
fey und gegen Harmodius und Afriſtogiton als 
Weife große Hochachtung gehabt hätte, bis er 
Hipparch kennen gelernet. Seit der Zeit hätte 
er Hipparch in Abficht der -Weisheit bewundert 
und hingegen Harmodius und Ariſtogiton ver- 

achtet, 
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ahtet, adita fie erzürnet FE ich am Hipparch 
zu rächen befchloffen. Aber ganz anderserzählt 
Thucydides Lib. VI. edit. Steph. pag. 446 fqq. 
welchem Aelian var. hift. IX, 8. und Maximus 
Tyr. differt. VIII, 2. beytreten. Hippias folgte 
feinem. Vater Piſiſtratus in der Regierung. Sein 
Bruder Hipparch ließ eine [chändliche Begierde 
auf einen [chümem Jüngling Harmodius fallen, 
der einen gewiffen Ariſtogiton liebte, und von 
ihm geliebt wurde. Harmodius klagte daher. 
dem Arifiogiton die üble Begegnung Hipparchs, 
und Ariftogiton machte fogleich einen Anfchlag 
denſelben zu flürzen. — Hipparch hingegen, der 
nach mehrmaligen Verfuchen nichts: ausrichtete, 
dachte darauf den Harmodius zu befchimpfen ; 
und das that er auf diefe Weife. Als Harmo- 
dius Schwefler in einem gottesdienftlichen Um- 
gange einen Korb trug, ließ er fie aus dem 
Zuge wegbringen, unter dem Vorgeben, fie 
fey diefer Ehre nicht werth: Hiedurch wurden 
. Harmodius und Ariſtogiton fo aufgebracht, daf 
fie eine Confpiration anflifteten, und am großen 
Nationalfefte der Athener (an den Panathenäen), 
da man, ohne Verdacht zu erwecken, fich konnte 
bewaffnet fehen lafen, machten fie Anflalt, und 
ermordeten Hipparch, wobey aber Harmodius 
bish; und weil Hippias fich nun niclit mehr 
ficher 
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ficher glaubte, verband er fich mit auswürtigen 
Staaten, fing an zu tyrannifiren, und fo berei- 
tete er fich ſelbſt einen baldigen Untergang. 


Hier brauchen wir zum Verfändniffe des 
Liedes indeſſen nur vorzüglich den Umſtand, 
‚daß Harmodius und Ariſtogiton unter Myrten- 
zweigen, welche die Opfernden trugen, ihre 
Dolche bargen, und damit den inſolenten Für- 
fien ermordeten. conf, Ariftoph. Lyſiſtr. 633. 
Schol. 


Das Lied haben einige nh Alcäus. zuge- 
ſchrieben z. B. Vort. (ad Iuſtin. l.c.) Allein 
[thon Lowth (de facra poefi hebr. Prael. t. p. 13 
not.) hat aus dem Hefychius angeführt, daß es 
von Kallifiratus fey. Hier ift es in einer 
metrifchen Veberfetzung *). 


v— | o— | v= | o= | o—o 
— vuv | —oo | - vu | — ° l =o 
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Im Myrtenzweige will das Schwerdt ich tragen, 
Wie es Harmodius trug, und Ariſtogiton, 
T Als 


*) Man vergleiche, wenn man wil, die Ueberfetzung 


in v. Hagedorns Werken ze Th. Volkslieder ir Th. 
S. 266. 


62 H. H. Cludius v.d. Skolien d. Griechen. 


Als den Tyrannen fie erfchlugen , und den 
Bur. gern 
Alone ver/chafften gleiche Rechte *9). 


Moc t lebt dein Rahm, noch bift du nicht geſtorben, 
Liebſter Harmodius, bif in der Seligen Infeln, 
Mo der ſclmellfuſßige Achill, und Diomedes ` 
Moch wandelt, Tydeus tapfrer Sprößling. 
2 e TTA 
Im Myrtenzweige will das Schwerdt ich tragen, 
Mie ts Harmodius trug, und Ariſtogiton, 
Als bey den Opfern der Athene fie erfchlugem 
Dien Mann Hipparch, Athens Tyrannen. 
WER, 
Ha! ewig foll eur Ruhm auf Erden weben, 
Lieb ſter Harmodius dein und Ariſtogitons, 
Weil den Tyrannen ihr erſcliluget, und den Bürgern ` 
MA verfchaffiet gleiche” Rechte. ` 
» SÉ Gleich Rechte, da der, vornehme Bürger den geringen 
nicht bedrücken kann, ſondern alle nach einerley 
Gefetzen gerichtet werden. 
m— n ———X.— 


” 
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GH deed, ronis 

‚Nachricht. von einer merkwürdigen. Hand- 

ſchriſt der lliade des Homer, in der 
venetiani fehen A. Markusbibliothek. 


Au diefe Hoandfchrift find die: Liebhaber. ir 
griechifchen Sprache, durch die. Ankündigung 
des Hrn. v. Villoiſon: er wolle aus Ar, und 
einer andern zu Florens, den Ariftarchifchen 
Text des Homers wiederherftellen, [ehr aufmerk- 
Jam. gemacht worden; niemand. aber hat noch, 
‚das. beweifen die zweydeutigen ` Urtheile , die 
über diefe Ankündigung gefällt worden find, 
ihren Inhalt, und den Werth den Scholien und 
Charaktere, mit denen fie angefüllt ift , genau 
unter ſuchit, und einige Proben davon gegeben. 
J. A. Eabricins kannte fie fchon, und fagt im 
erfien Theil der Bibliotheca graeca: fie enthalte 
Scholien, die von den bekannten ganz verjchieden 
feyn. follen. -Wahrfcheinlich kannte, er. deren 
Inhalt auch nicht, wenigfiens gedenkt. er nie 
etwas davon. Herr u. Villoiſon verfprach die 
Scholien abdrucken zu laffen, und arbeitete auch 
dieſes Werk bey ‚feinem. Aufenthalt in Venedig 
völlig aus. Weil aber verſchiedene Urſachen die 
Erſchol- 
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Erfcheimung | de]felben noch Jehr lange zu ver- 
zögern fcheinen, Jo gebe ich hier eine kleine 
Nachricht von den Scholien und Charakteren, 
zu einer Probe, was man in dem m Werk 
zu erwarten habe. T 


Die auf 318 Pergamentblätter in Folio ge- 
Jehriebene Handfchrift hat fich faff ganz un- 
verftümmelt erhalten. Nur im 5. 11. und 19. 
Buch fehlen einige Blätter, die von einer meuern 
Hand, wahrfcheinlich erft zu Ende des Y6ten 
‚Jahrhunderts, erjetzt worden find. Ihr Alter 
ift nach den Buchftabenzügen, der Dintenbleiche, 
und der Farbe des Pergümenis wu urtheilen, 
in das to. oder xi. Jahrhundert zu Jetzen, 
Sie enthält die ganze Ilias, mit zwifchen den 
Verſen gefchriebenen Worterklärungen, und 
Scholien verfchiedener Ausleger. Sowohl‘ die 
einen, als die andern laufen durch das ganze 
Werk nicht gleich ſtarł durch. Die meten 
find in den 4 erfiern, und den 3leztern Büchern; 
in den übrigen aber kommen oft kaum zwey 
bis geen Scholien auf einer Seite vor, und 
Worterklärungen findet man in der Mitte der 
Ilias faft gar keine mehr. Der Text if [ehr 
fchön, faft olme Abkürzungen ge/chrieben; die 
Scholien hingegen, und noch mehr die gwifchen 

dis 
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die Verfe gefchriebenen Jr orterklärnngen find 
bisweilen ihrer kleinen, verblizhenen, und fehr 
 abgehürzten Schrift wegen ungemein Schwer zu 
leſen. Der ‘Charakter der leztern hat viele 
Achnlichkeit mit der Schrift, die Villoiſon zu 
feiner Ausgabe des ‘Apollonius, als eine Probe 
der Handfchrift in Kupfer hatte flachen. laſſen. 
Sowol die Scholien, als die Worterklärungen, 
find nicht von Einer Hand noch zu Einer Zeit 
geſchrioben worden. Die meiften von den erſtern, 
welche Ariftarchifche Lefarten anzeigen, find 
/päter hinzugekommen; find aber anch weit kür- 
ze als die andern, und chen entweder am - 
Rand der Scholien felbft, oder anf der linken 
Seite des Textes, oder anch, befonders in den 
mittlern Büchern, zwifchen deu V erfen, im de- 
nen eine verfchiedene Leſart vorkommt Die 
Handfchwift fängt mit einigen Auszügen aus 
des  Proklus Chroftómatie un. Anèh in diefen 
fehlen einige Blätter,‘ die unergänzt gelaffen 
worden Dud, Was davon noch übrig ifl, ent- 
halt: r) das Leben des Homer, welches Leo 
Allatius in feiner Schrift de patria Homeri ſchon 
hatte abdrücken laſſen. Er fängt mit den Wor- 
ten: Emoy monro ysyovaciy moÀÀos Tb d' ergi 
r, "Onnpos, Hodos, IIe, Dau. 
«Tij, Ayrınaxyog, an, weiche auch beym Photius 
wen E vorkom- 
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. vorkommen, wo diefer von des Proklus Chreflo- 
mathie; handelt. Der Text diefer kurzen Le- 
bensbefchreibung ift ganz dem ähnlich, den Leo 
Allatius herausgegeben lat. Doch find noch 
verfchiedene Zufätze in der Handjchrift, welche 
zwar im Text mit fortlaufen , aber durch Ein- 
faffungen von den übrigen abgefondert find. 

Wahr Jeheinlich find diefe alfo nicht vom: Proklus. 

2) rsAsyoving 8 Euyauavos. Nach diefer Nach- 
richt ‚enthielt, diefes Gedicht die Reife des Ulyffes 
zu den Thefprotern, feine Verheurathung mit 
der Königin Kallidice, feine Zurückkehr nach 
Itaka, und ſeine Ermordung vom Telegonus. 

3) TlponAov x;pxysopa-Jixe vypxupxriwe To dere 
go, Auäezdan € Apurivov. 4) ado ninpag‘ 
A. Ae. — Lefches heiſit hier ein Mitylener, - 
nicht wie, Eufebius fagt ein Leſbier. 5) Noswv 
2 Aaen, . Vielleicht von dem Athenienfer Au- 
geas oder Augias, einen Komödiendichter der 
mittlern Komödie? ó). Le Tlepoıdos 3 Apuri- 
you. Das Dafeyn diefes Gedichts, welches Hr. 

Hofr. Heyne im zweyten Theil des Virgils S. 
| 230 zu bezweifeln [cheint, möchte wol durch 
diefe Nachricht , welche Proklus davon. giebt, 
einige Beflätigung erhalten. Merkwürdig if, 

daß in diefem Gedicht nur von Einem der Söhne 
des Laokoons geredet wird, der mit ſeinem Vater 
von 
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von den Schlangen erwürgt worden fem foll. 
So heifit es wenigftens in der Nachricht, die 
Proklus davon giebt. Ich weiß nicht, ob noch 
andere Dichter ebenfalls fo fagen. Ich würde, 
wenn ich nicht befürchtete zu weitläufig‘ zu 
feyn, diefe 5 leztern Stücke herfetzen, denn wie 
ich glaube fo find fie noch ungedruckt. *) Viel- 
leicht aber werden fie auch in dem Villoifonifchen 
Abdruck der Handfchrift er[cheinen , welche oh- 
nehin in die Hand. eines jeden kommen wird, der 
den Dichter ſtudiren will. Auf diefe Auszüge 
folgen Gemälde der berühmiteften griechifchen 
und Trojanifchen Helden, und ändere, welche 
Begebenheiten bor ſtellon, die fich theils vor, theils 
ach der Periode, welche in der Iliade befungen 
wird, ereignet haben; g. B. die Ueberfahrt der 
Helena nach Troja, das Opfer des Laokoons, u. a. 
Das wichtigfte, was diefe Handfchrift ent- 
hält, find die vielen und ver/chiedenen Zeichen, 
welche theils den Verſen vorgefetzt find, theils 
neben den Scholien fiehen. Die meiſten davon 
find kritifche Zeichen, viele aber bezeichnen bloße 
erklüvende Anmerkungen. Ich habe einen großen 
Theil der Handfchrift genau unterfucht, um die 
verfchiedene Bedeutung derſelben kennen zu ler- 
— spe habe folgendes gefunden : 

E 2 | (° °) 


) Sie werden * den ineditis zu dieſem St. vorkommen, 
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(o ai ca noy: avrısıyaz wird gebraucht wenn 
Lais verfetzt werden ſollen. Dieſes Zeis 
chen fand, ich faſt alleine Il. 8, 137. 

—  ofiskoc zeigt einen verworfenen, Vers an. 

> dmg wird bey kritiſchen und er klärenden 

Schaffen gebraucht. Viele von diejen kom- 

men fehon bein Euſtathius, in den Scho- 
lien unter den Barnefifchen Homer, und in 
denen, , welche 1521 in F. beym Aldus: ge- 
druckt find, und im Etymologico magno, 
vor. Vielleicht find unter, diefen viele vom 
Didymus. a 

X wsepiowoc zeigt an, m der. damit bexeich- 
nete Vers öfter angetroffen wird, ohne ge- 
rade xu Diren „ oh er recht ie oder. 
nicht. - 

N oder X — wam. dafi de. Vars an einem 
andern Ort zwar für einen homerifchen 
gelte, daß er aber an dem Ort unücht feys 
der mit dem Obelus bezeichnet ifl. | 

A di T8pissiyusv? bezeichnet die ver ‚[chiedenen 

Lesarten, und verworfenen. Venſe des Ze- 
nodotus. Manchmal werden die leætern 

aucli ech über dies mit. einem Obelus he- 

merkt. — > : 
Die übrigen Zeichen ` "csl . T is EN m 
bezeichnen bloße er klärende be und haben 


einen 
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keinen ‚kritifchen Werth. Von den Erfindern 
und dem Gebrauch diefer Charaktere fund ſouſt 
eine befondere Abhandlung in der Handfchrift, 
von der fich aber nur folgendes Fragment er- 
halten hat, welches den Gebrauch. der Arn 
wegiessyuevy und des Obelus anzeigt: Ylgoc uev 
dr Zmvodorov weg j mwpxJecig Tijg -mepiesiyue- 
yc dir, pad nagy? ypadyv dupiBesepov Few- 
era: Tov de delen sAußousv & ryc Zywodorov 
d Augen: maperı)er de xvrov Toig EnßaAAous- 
VOLG En ruc goungen IOC, WE TOig VeXQolg TWI 
set äoagan: Tyg de u3erysswe eem dirros d No- 
7 O en yap een ogena, óri ous Oungov 
To sog, wç eheyero Ze TOU, Tspm&TO) fu Gohin 
Sai exer xuMacQupov dëm: dduvarıy yap TU» 
Ürjvexwg TpJsvov mx0xósdousygv yeyauyddaj* ó ds 
e Ee de Tw» goot v) T2 ratet 
diguxpTuusvuv. ‘Oray d' Aynusuywy Asyy rpo 
TOY yz let yxp To) égugT& Q moÀenot 
TE fe; iyrxUJx j3erqday Qai, KAPY TOU 
Basılewg' OQerkovrog ei Tormuroç Se eu moÀeu 
0 nær” Eminovpiev Vom: Ilorep ¿mt psy ToU Ace 
yenmsvoy vro Áyxueuvovog ofóeAoc "Txpxuerra* Koy 
Tpos ToUro dsepisnog" Ao? de Touro, drou dy 
d Seine cuy rw ,, ór: Ouren gen esi, 
Serbe de eran Serra: "Es: de noy &repoc 
ro rye derne, rau rog- wÚTCI¿ eregie 

! E 3 : MORRIS 
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1 ani KONTO ÖTE EV OIMEIIG MERITLISIG Zë 
gaurote TX Asyousun, ars de OU, WG fer ze TOU 
xuxAmTOG TOU dvyuspwrarou HUATA Um TOU. gunge 
zurarou Nesopog Aeyousva mpos TA Asgayov. Q. 
Tews rwsc sse, goe TU daa usÀsuDu; der 
nur noyt, j gaa uo Auyda ort Au, 
deer d, Tor T aAowury duzese wapIsusvon 
Tavra yap deugc eu dan Tov KuxAwmoc 'Oduccsi 
eig / o dee Neasopog "lyAepaxm. — Am 
Ende einer jeden Rhapfodie befindet fich eine von 
einer neuern Hand gefchriebene Unterfchrift, 
welche den Inhalt der Scholien anzeigt. Sie 
heißt:  mapunsıray ra A:ısovinov euuetz, noy r 
Advunov sert re Apısaoxou dreeiugsae, "Tue de 
xo Ex Tye Luxe mposwdixe Hësitauen, noy & 


Jo Nixavogoc zept sıyuns. Durch diefe Unter- 


ſchrift, und das oben angeführte Fragment find 
der Werth der Zeichen, und ihr Altertum 
hinlänglich beftätigt. Warum aber diefe Unter- 
fehrift nie des Zenodotus, deffen Recenfion doch 
mit dem größten. Fleiß bey der Handfchrift ge- 
braucht worden zu feyn ſcheint, gedenkt? Dief 
feheint befremdend zu Jan, Vielleicht gehören 
die Zeichen, | welche die verfchiedenen Leſarten 
diefes kihnflen Kritikers des Homer bezeichnen, 
fchon unter die von dem Ariſtonikus erfundene; 
vielleicht. find die Scholien, welche des Zenodotus 

Verände- 
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Veränderungen anführen, und beurtheilen , mei- 
ſtens auch verwerfen, Anmerkungen des Arifto- 
nikus felbft ?-- Diefes war wahrfcheinlich in der 
Nachricht enthalten, die großentheils verloren 
gegangenifl. — Ohne mich länger aufzuhalten, 
gebe ich einige Proben von den verfchiedenen 
» welche in der ge re vorkommen. 


^r) Scholien, bey denen mit pa p gno be- 
zeichneten Verfen. Ich fetze diefe Verſe aus 
dem zweyten Buche der Iliade felbft her, weil ` 
fie zugleich einen Begriff von verfchiedenen andern 
Zeichen, und der Art geben, wie Ne in * 
8 gefetzt erden. 


Ilias 2, 192. 


0) oU yxp mw capa , alas voos Arpsıduo* 
— Nu pev SAH, Taya d ui d, AN 
— Ev Bovày d'e wavr&c wwougansy, ol Et“. 
— Myra xoAnsansvos pel» Soen dia AN 
— Ono de usyas isi diorpeßsog fAxciAgoc >< 
* — Tan d'en Auge és, Que de š uyrısra Zeug 
"Ov d'a) d pov. T uudpa dot, Boowure TEDevpot, 
Toy expri šÀaqaqwey, 0uoxAxoxous re au 
at der ps Zo, xay Au A ον eege 
Ou ago Qsprepoi et: sud’anroisiog aq d Àatiç 
Oore mor' ¿y ToC ep ig, sg Zur Bai? 
| E 4 (» Ov 
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(a Qu pen r muvyreç Busıksucousy  &wJad 
Kb siene i Axxuouv, 

(o | Ovx ane äon moÀugorpaurt gie Kaipavog zen, 
Lo Ele BumiAsuç, & sdoxs Kpovov maic ayxu- 
Abo 

Zur pov v 508 Jstusac, iva gem su Bas iÀ suy, 
„Bey. diefen Perfen find folgende Schalen: 

v. 192. oU yap mw] TO avrisıyun, OTi UO TOUTOV 
2d rer, r EENG Txpusevyusvouc TQsic She 
ou: siai yap pog PATALI d νẽ,,/ our se, ou poç 
dygoraç , 0V Den Tpog Tayraç X. T A. v. 193. TO - 
Tovro) bg Tou TIA d sx Ale, E, 
s È OTI ATEOIHOTEG Oi Aoyor, wc OU "rQOTQSTTIXO 
sig Kurasacı. V. 192. olac vooc 4 1gs:0m0] 
elog xoog a Tpsıwvos, ua ey Jig diopSaGigi nap 
sv aug QmogvjuaGiy, eur eyeypam]o d ` 
vos, X" al Xapısse]ly ws sven, vm N Apr 
soßavov" ve 0 Zuauuge, noy Ò liwy pre ypa- 
Geuet, v. 196. @ugoç de] d Ayvodorog *pxQsi 
dierpsQsw» fBxciAgav* èri de Tov Ayansuvova aya 
Oepe Jo d Aoyoc. Aio se Qiàsi ds & AN 
Zeuse dior SO EOS] oürwc évixcog ai Apisapxov 
uoy DY]oAeuouec ds d Eise iv ]e 7p»]? rep 
lAuadoç : Apisapyov dpohoys? ryvy ypapyu* Se 
` de ai. yapissaroy ows dysv Zyyodo]ou, v. 204. 
ovx oaymdov*] Tease s:yuy ëmiTo T0)UxOIpxvUJ* 
amt de To esw, dixsoày, Koy-cuuws im Jo Basie 
Asus 
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Asug ney uxSoÀou rag smavainbais Twy ben, 


eur XXTOQdoUMSU.- 


E Scholien. derer Perle, die mit dem Obelus 
bezeichnet find. 

Ilias y, 108 - IIO. giel co rourou, Per TOU 
Asvosı oe lala six; Tp&ig y. OTi diro Zem 
,., ÜTS Tou KEE IIIA ei yxp 
ur Moon «i Qosyec Tay vewy HPEUXYTOY y oudsv 
Fevo Zuapraue meromnası. — II. y, 395—418 
e No ege ToU aen È Og ovv, Ze TOV, ge 


SC, sddeirev d’ Ae, sıya xy. IIc yapa 


ypxux TxAawysys? enu sy, Tepixa2en deem sf, 


e, HOY Opi uar Oe A Hοονν, KY elen Luggeenre t 


u HN One wapa TO mpoowmov eet TX Asyonsva* 
jo Tap oeren Jones, Jeu d wmoÀsrTS sie Zoe 


pyle ]: coi rosos ` vo SY e saca zm ` 


daueren uy w Zpeie orl, Eipwasvuv (apos 
psvov vielleicht) de vov]wv waq Tyc gunge Y 


pevne od re, g Paro, TY d xpx Duve eu sy- 


Jeg opıve. By de — daan, 


Il. X, 199-201. we — uv&pw] x3s]ovv]e| 
Set Tpsig, OTi XO] Ty WATXOMEU, WO) TU von- 
bert sulsAsıs. Koy yap ampafixv dponov, uo To 
&mT&pxÜroy cuucivoUciv, èvayliwg Tw, ac d òT 
&&3ÀoQopoy mepi εElrE pwvuyeç inro. ebenda- 


Selb v, 394 u. 395. Jelov asiyo duo* ör repa 


E 5 Tuv 
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em dën Axisuç ei AG Are yap 7v 6 
Anen, pa sei Exrap goerai I waqoloç AI- 
syry modsi ey juerepos Üspuwuv. In eben die- 
fem Buch v. e dog. ñu map] «ro Toulou iws 
Tov. dunpvasıc de T” vsisi, e o er erer Zeus 
pe, dh adaQumo, To yap mapspy;saQap Tov 
‚Asvavan]e, xo ran Oil Tou ma ]pac, TOV nen 
yanye Zeen, roude xilwvag, iym Apoyxyou Ti, 
Tasen re jð/io xc aan xdsAQuy 'Ex]opoc, 
xa avlyse Tye Avdponaxgnce, arorov. Auer de 
zus N. ou D, reg urote ]uruevas dpoupas waa. 
qo Basıkımov Yevog, wÀypoyonou TOU 9 Asvayax- 
Tog' ole: Ox g de ou Zem idi» ToU map 
^ev .Asvxvxx]a qltrou, däs novus èri ro 
éepQuvou ονẽð¼ů Tx Asyoneva* Bei len ov ei le 
émiBa.en. Ar ou ouly dees Ex dvssap, 
grei Juysc, oU]e co: od A«uxva£, da Tom pew 
Eou . T. A. (v. 500.) 


3) Scholien einiger mit dem Obelus und Afte- 
ri/kus bezeichneten Stellen. 

I. O, 265-268.  Euftathius merkt [chon 
von diefen Verfen an, daß fie von den alten 
Grommatikern mit diefem Zeichen bezeichnet 
worden. wären, und wahrfcheinlich aus Il. &, 
506. hieher- gekommen wären. Das Scholinm 
in unſerer Handſchrift fagt folgendes: “mo Tou- 


Tou 
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roy (dem 265. Vers) bwe Tov piua x. r. A. 
de br «ror d xoy Qsspicxor rapansiu Joj, óle 
olusıo Japov dei AAsÉxudpou, ga To 118 za kocuy7ç 
vo ro rye Oye MopQuc, xx re TYG gasse Tov 
immou mpoç Tov du Zaang jizx]sTai@oy]x r- 
pansit’ rs n J re ai@vidiac sËopuycGi òuoioe 
rue, N. ro nudıomu, d de xap sxst, 
ei Ex ſopac Tou dowe sav]or glessloe Ze 
rue Amodvnmg aux dopuoQsi Tove usv]or Y 
HEILEVOUG rau däeeaueuan siywy dei MEVEY, pog 
tie nap d xv]xmodacig Yytyzera, | 


Il. T, 195-198. «ro p AÀov uev, &we TOU 
TpiY Ti X&0Y maNfesıv, AJE Jovy ]aj eco d. 
ch smi Tc MausAxov eege Ev@opßav cusacsug 
apJwç NE. Zxomoç yap auQorspog zem 
ae Tou vexgov , naj Tm omas. (F. Il. P, 
30-32.) 


Ilias II, 236. ift mit einer Dipta, und 297 
mit einem Obelus und Ajfterifkus bezeichnet, und 
das Scholion fagt über diefe Verſe: $ dry, dh 
QU TpocUVigXTO Ten TYG Tuy Aan xwwaoG8s0ç` 
ouds nar- syag ze lala, aa di rag ge 
Os lugo Aus. Aia ae Je roy ef Tiu ac peu 
sus. KaS3oAmmwec yxp Ne, noy ou «Qwpiouevov 
av&Qepsi woipoy Toy Tc ðv dog. Am Rand des 
237. Vers flieht noch: Q sv oñsÀoç mpos em 

Ee T posip?le 
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wposıpmusvgv age län: ó de &sepionog, di ex r 
you Xpucou eine us]evqvex]oj. j 

Il. T, 388-391. iff mit dem Obelus und v. 
188. mit dieſem und der punktirten Dipla be- 
Zeichnet, und dabey das Scholium aJe ouv ]og 
SM T&GGXpC , 6]. ix ToU Tlx]poxAou ómÀuzusvou 
us lansira, "H ds rep diràn, oTi eraus 
pey eUToue Zavodo]oc xx]xAsAorrsv, èri de lla- 
m ponAoU jIeryus! Exe: de H Àeyoyv]/, 
iva yveusv diarı oun eise THY usas. Am 
Rande Geht noch: oude Ev Taig «Maic sici oi 
UJE ]ougteyol, 


Noch zeige ich die, in den zwey erften Bü- 
chern der Ilias mit dem Obelus bemerkten, und 
 verigorfenen Stellen an. II. A, v. 29. tyy d’eyw 
bis 31 diefen mit eingefchloffen. v. 96. v. 110. 
133. 139. 192. 195 tt. 196, (Beyde haben außer 
dem Obelus noch den Aſteriſtus, weil fie aus 
dem 208. u. zog Verſen hierhergekommen find.) 
366-371 haben den Obelus. 372-379 (diefe ha- 
ben den Aſteriſtus und den Obelus.) v. 380 bis 
392 find wieder allein mit dem Obelus bemerkt. 
424. 444. 474. 493. In dem Il. B. find obeli- 
firte Verſt. v. 82. 160-164. mit dem Obelus 
und Aſteriſtus, 252-256. 529. 530. 562. 631. 
669. 791-795. 860. 861. 874 875. Die Scho- 

lien 


Handfchrift. der Made. der Homer. 77 


lien alle „abzufchreiben würde, zu: weitläuftig 
feyn, da. ich, olmehin noch von einem großen 
Theil derſelben zu. reden habe. , Wenn alle diefe 
Obelifirten Verfe wirklich unächte Verſe wären, 
fo würde. die lliade um einen anfehnlichen. "Theil 
ihres Inhalts verringert werden... "Denn auf je- 
des Buch darf. man wenigfiens 30 bis 4o der- 
gleichen bezweifeite. Stellen vechnens - Aber ele 
chem Kritiker, find diefe kühnen Verfuche zuzü- 


fchreiben? Dem Ariftarchus? . Aber viele von 


diefen vers onſenen Verfen werden von ihm mit 
veränderten Leſarten verbeffert; und diefe Mühe, 


würde er ek fchwerlich gemacht. haben, wenn ~ 


er fie für untergefchoben gehalten ‚hätte. Dem 
` Zenodotus? Auf diefen könnte man am erften. 


verfallen, weil nicht bey Einem mit dem Obelus 


bezeichneten Verfe eine von »ihm...veründerte 
Lefart vorkommt. Sollte dieſer, dev fonft gam. 
nicht [par fam war, wenn es auf das Verändern 
losgieng , alle diefe Verfe übergangen, oder alle 
richtig ‚befunden ‚haben? oder ſollte keine von 
feinen veränderten Lefarten in derfelben auf uns 
gekommen. [zyn , . da wir durch den ganzen Ho- 
mer fo viele von ihm noch übrig haben? Beydes 
ſcheint unglaublich zu feyn. Man könnte alfo 
wol vermuten; er habe diefe Verfe in feinem 
Exemplar wicht gelefen, oder fie für ausgemacht 


unrichtig 
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unrichtig gehalten, und die bey ihnen befindlichen 
Scholien würen dann feine eigenen Anmerkungen ; 
zumal da nach dem Vorbericht der Obelus aus 
feiner Ausgabe genommen worden ift. Allein 
man findet durchgängig in der Handfchrift, 
daß wenn Zenodotus als der Beftreiter eines 
Verfes angeführt wird, fein Name ausdrücklich 
genennt, und dem Obelus auch das ihm eigene 
Zeichen beygefügt wird *). Mehrmals Geht 
diefes leziere blos allein auch vor denen von ihm 
verworfeuen: Verjen, wovon ich. beffer unten 
einige anführen werde, wenn ich von den Vor- 
önderungen der Lefarten diefes Kritikers reden 
werde. Und überdies verwirft Zenodotus nicht 
allemal die mit dem Obelus bemerkten Stellen: 
Auch diefes iff in der Handfchrift immer an- 
gezeigt, und ich habe oben aus I. Y, 388 eine 
diefer Stellen abgefchrieben. Ich vermuthe, daß 
diefe Verfe nicht von einem alleine, fondern von 
mehrern verfchiedenen Erklärern ſegen verworfen 
worden 5; deren Anmerkungen ein anderer — 
vielleicht Ariſtonikus — gefammelt, und die 
Verſe ſelbſt mit dem ſchon zu des Zenodotus 
e St md ES Zeiten 
Fine von diefen. Stellen if ILE, 39. — Denen. der 
Obelus allein vorgefetzt if, und wo das Scholion fagt : 
$ vuv Nwgtiuv wopos moondeterui kat aga ZM 
hs Howdov sguv xupuuruga' 
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Zeiten gebrünchlichen Obelus bemerkt habe. 
Welche aber: diefe Erklärer find, das beſtimmt 
unfere Höndfchrift nicht; denn faft alle Scholiew 
find ohne Namen, und nur. bey [ehr wenigen 
find Ariffophanes, Ariftarchns, Philorenus und 
andere, als die Bejlreiter der Verfe genennt. 
Vielleicht gehört ein großer Theil derfelben dem 
Ariftonikus felbft zu; und vielleicht kann diefes 
aus der Florentiner Handfchrift deutlicher be- 
fümmt werden, was man aus der Venetianifchen 
nur vermuthen kann.  Merkwärdig iff. auch, 
daß weder Euftathius, noch andere Scholiaſten, 
welche ich vergleichen. konnte, von der ‘großen, 


Menge dieſer verworfenen Verfe etwas melden. 


Es fcheint, es Jegen diefe Scholien ihm entweder 


unbekannt gewefen, oder man habe in den 81 


tern Zeiten ihnen wenig: Werth beygelegt ,: daß. 


er, der fonft fo genaue Erklürer, und Anführer: 


der verfchiedenen Bemerkungen über den Dichter, 
fie nicht einmal gewürdigt habe, ihrer zu ge- 


denken. — Daraus könnte man denn auch ers- 


klären, warum diefe Schalen fo felten geworden. 
find, daß fie fich nur in Einer Hand/chrift , fo 
viel mir weni er bekannt ift, gehalten EC 


Scholien einiger mit dem BR b 
neten Verſe. 


Ti. 
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N. O. 414. «Rn 0] d aeespgge, ó] ex Tov- 
ToU diSOM6Uvxeo| O TXO Zens sigg a oie di 
and do f euor Thyen (Jl. M, 175) 

II. II, 9.44. 45. oi asepionors 0]. dee Neso- 
pe eu bp Aezoegra (Il. A. Sor. Fog.) 

I. P, 235. d eesëgngc, oli tov]ov "ypeQovar 
voy een Maj e ty Odvosem ¿mi Tot nim: eu 
er Geh O, 25r.) : 
mem Lofarien. des: KEE und 
einige von ihm verworfene Verje aus dem &rit-- 
ten Büch der Ninas. Alle diefe Verfe Jind mit 
der punktirten Dipta: bemerkt. 

v. 50. detdugesgcl € Zyvodoos E, éXeyuo- 
vac! "Ovx sÀsovc: de wU ov, N puoi" oi Ges 
Dikom] ai excuSavov cov. oiv. Zem aryxy sloy 
dix. de rov "Ex]opk sat rov lloixuov evAxBovvrc 
ele av ue sv. 

Gart, wpeióomy] 6 Zyvodolos ypxQ ei pie rov y; 
ups · rade rowv)2 Gvyxpi]nx dm fyc Optics 
exe ep Y. Dieſes Scholium if auch beym ga. 
Vers wiederholt, 2, 

A.A, d Zyvodo]os Yardsı vaiopsy' Q ysioioc ds 
luy ixülov Aar spägan roi Üs&pov oluyeounı za 
Tgoixv, dyAorn]os ovcdzc, el oimyeen 

v. 9. ó Zajvodo lós yeast, Apyeios gay Tewes, 
ge * TOU "wel yevovutxé mpos &U]ove. 

Y. 100. 
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v. 100. eiven apne] O. Zuuodo los SE 
sive xú ]«c. ' 

v. 126. papnapsp ] Koy ai domu ug at 
Zuyvodo]ou, wop q Apısopavous, mop@vpsyv: slxov, 
oU papuapeny. Koy Ze mpemwdecepov, wag yap Äer 
roy vouQev Paps Uaiwovot ZÄzosune, 

v.152. Asvdgsw] 6 Zyvodo]os Asvépsr. 

v. 155. Haal ó Zyvodolos "Qua. 

v. 206. osv Even] Zavodo]eg YypaDsı ene Even’ 

&yysÀtjc, oU Asyer de GUVXdw6 Nm, Tç 036 AYY8E= 
As xXapıv, av] Tou engine" Ilgo rov spa ]avaoy 
vous Eu siç TSO AD moss Ode 
xoy MsvsAwog eso lee EN, Ev oio Twv wÀ- 
Aen ad pe? óBbsov di h, povos AY u- 
vwp Cevi QuAoQpovwc. Apolionitis Jagt im 
Lex. Th. 1. S. 94. unter dem Wort ayyskix, 
Zenodotus habe ſtatt aeu. gelefen ie, weil er das 
esu nicht verflanden habe. Unfere Hand/chrift 
hat beffer exe — 
v. 2. Š Zuvodo]og vp hel éy ep x ph sirs 
de Zei rwy AMocxoUpwy Eco To En Éviwov eux; p- 
poss, elle iri ge "EAsvgc, exJecuov &div To o. 
tw Äeren: roue de xa S ee ale, iy rp 
ze ra pid. 

v. 280. Zavodo Jos Ye pap]vpéc. — 'Ouspog 
de oaglupge xw]a Te Evimov Ae. Zevs Ò dw 
Zeng lupos Zeg, od. Au Jaen Eso ro paprupoi. 

! F evpyv 
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ep Zuuodo ſog goe HE airy ds 
po wy A&yorro , d de Deag EUpUG.  TXQEIMSL Yap 
17 Y. | 
v. 459. 8 Zuvodo j ac Are Jas o: guy- 
oer ETO dvmov zeng Zort mAsıovwv TiJeusyov, 
noy N ̈ᷓß, Òli auvyIws em vrapeuQa]w ov]; 
ToU mpooton , care Oynpos wmoriysusv, xv ]i 
TOU "ala $ i 
Vom Zenodotus verworfene Stellen : 

Il. Y, 334. 335. ° Zovodo]os aupolepove In- 

nev, xw us]a TOV, oi guy) log, or gz, 
ed X. T. A. 
v. 43 426. «mo Cou leet, bwg ToU, Zus nade 
EA sixouç Ó TxpaweiwTO] d mepıssıyusvey, 
dh Zauedeloe Melarıdeoı ryv  cvvem&ixy oi. 
'AuQuroko ven Zeeile Jows ert pya Tpomovy]c. 
Av d avliov iQe Aisëaudneg «vanos, de 
nahy xiva Togiy d n, puju 'Amosmee ` 
yap «vg sQutvs]o, ro, Tg 'EÀevy ry» AQgodi]yv 
àipgov fxsedew' ür de, de Ypal' al %, 
xu Txv]y Ty poppy TX rposyuov |æ emirmdevei. 


Scholien einiger mit der unpunktirten 
Dipla bemerktem Verfe. Viele unter diefen 
find ſcon beym Euſtathius und in den Barne=' 
fifchen und ANKE Scholien ; viele davon 

aber 
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aber find wie ich glaube noch ungedruckt. Da 
ich außer diefen genannten keine andere Schriften 
vergleichen konnte, Jo kann ich auch nicht genau 
beſtimmen, was [chon bekannt, und was noch 
unbekannt fey. Bey den fchon bekannten fand 
ich meiftens eine große Verfchiedenheit zwijchen 
der Handfchwift, und den ungedruckten, und 
manchmal offenbare Widerfprüche, befonders in 
dienen, welche beym Euflathius fich befinden. 
Bey einer neuen Ausgabe deffelben mögten diefe 
Scholien von großen Nutzen feyn, weil fe manch- 
mal vollfländiger und beffer find, als das was 
Euſtathius aus ihnen in fein Werk aufgenommen 
hat, und auch aus ihnen diefer verbeffert werden 
kann. Hier find einige Proben von diefen Ab- 
weichungen, aus dem 3. Buch der Ilias. 


v. 35. Handfchrift. 

maps) E 0Zulovws noy Xepu ToU Ç ap, 
Tee: iva 7 otdelenog: +w yop dro Tay Toouloy 
Inkunwv nelwrosounev sie ouje]epoy , Tov 
aurou onumivonevov usvoy]oc, Tov alen QuAmxcc&s 
ov ziegd: TÀgsupe, upo, TUQX, Co dvli- 
ele ro veupo] xoy ap: dia Spo yep To oy- 
Rayo tgyoy) o jwg Txos) gants: Oxor pev Tot 
presen xy Apis O ypxQav TIAPEIAX 


FTN T. T · eecht HOY TEE — QT 
Adv dee, 
F 2 Fu lat li. 
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Euflath. Th. 2. S. 822. Florent. Ausg. 

Apisxpxoc de Pasiv ay], ToU, WXxpog re uy 
&iAs mapsing, "ësder mwapsız ovdelepws nay 
dëulouac Asymv noy xavoyx Toiv]ov' “Ta amo 
e£v]ovou IyAvnov oe lezoouueug siç ovdelepæ, rov 
et lou ommavonevov Qννẽ,ẽ Jos, Tov «v]ov QuAxacss 
royo, viov mAsvonj, wAsupil, mupa), mupa.,  Ov- 
rug oUy Quoi noy mapeia) mape, wx . A 
ovx oo luet lat TO veupoj noy vevpê” Duran yxp 
wi s Aefeig o uoivovai, ` í 

V. 354. Hand[chrift. 

Ssivodoxog mupokuveroy dux tyv Svepyeixy*. od Jg 
de r Ou, TX Tei yum ovvrigsusve, mapofuvse- 
Aa usv, le Evapyaızv desem, arporapoZuvecday 
ds, ó] madog, si u N Tee MiÀUOIEV od 
rupa lie] ó Hpwdiavos, Ass dixdpspsiv To Ai 
SJoßoAos Tou AuJoßoAosg‘ To uey yap mxpo£vvo- 
psvov gue Toy ÀiQouç Geäosls, To ds po- 
mapu&uvousvov, Tov Umo AiJou Beßkyusvov, d 
Evgimidys du Domini, Ai96foAov wiuw nurepyraw. 

Euflath. Seite 977. 

Zeivodonoc wapo&uve]ay din ryv iv «vlw voοονẽ 
yyy evepysiny" Tæ yap mapa ey gue d- 
ua J rapoğuyeloy pev, e ¿veey81wy Vezcerat, 
mpomapoßuveroy ds, 0]s rag, St BN N,? mee 
xwAvoisy , od Txpx]ide]o; Howoixvog* ` Aigofgó- 

Age 
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Àog mev ovy wxpo&uloveis, 6 Auen BARWY , g- 
mapo&urovwg de d Aug  AsßAnnevog. 


Unter diefen mit der Dipla bezeichneten Scho- 
lien mögen viele vom Didymus feyn. Wären 
er diefe, welche ſonſt dafür ausgegeben worden 
find „fo hätte unfere Handfchrift alle. Aber 
ich lefe den Namen des Didymus bey “keinent 
Jehon gedruckten, fondern bey einigen, wie ich 
vermuthe, noch ungedruckten, Geht der Aus- 
druck: tavra d Adumoc. Eine davon ift in Il. 
y, IO. su] cocos xopuQoi] dra Tov d xi Apis p- 
xov r le, xoy To £]epode Aeyousvou, T Ó' 
ele 7 ]sox quive ]ay , xy]. ToU, ws lena syiyg]o 
e Tx Tov Husos Gries rw Ape. èv 
éyig Ze Tiv Endooswv, TYTE "le wo KUTTUN- 
Tuy ny "mom e 6x TrÀxpouc Éyeypxr Jo, U le 
oe nopuOyici, Tupe To Bludog Ounpw (zen 
hierein gehörende Worte weiß ich nicht zu lefen) 
dove: gie de «i waq örspwg dnovavaı va &U]e , ov]: 
Tov, Ole, xxJaxTep uoy èv ums, sule yap gene 
QueJüv, waj sú] geän úrepeye Aenäaougt Ze 
uro pixy wepıypauPnv To oXov, sU] opeoc nopupyısı 
voloc xarexeusy ẽ] νν soueen ode, Gi, 
1E de re vun loc A, ogg TIG T SM 
ócov emı Anav I Oro & vo]oç rag ToU 
Öpavs mopuQaiç xx]sy;eev opi; Aw, Toig ue Tol- 
i F3 | asc 
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Mea oU Tpoc(uA» , Tw de nier fy von oç wosis= 
oovx, ‘Tole eT: rocoulov Zuusle ze HRE, 
dcov sr: Ae äeige dene" Apewov de To mpo- 
v&poy, rw yap d e dodo ]oy ro wc cipe Twy 
vo nosci XoviccxÀoc. rege 6 Aidvugoc. 

II. Y, 44. Qav]sc apıser] nale coyxoTzv Tov 
YPORAKOV sıpyuev, ovx, Qe oi yAwccoypxQoi TOP 
` Goes, 

ehendaſ. 51. sx np de sor ev]w] oU g R 
ege cvv Tw v Guokoyous wb Apısapyov, waf 
Jj Apıso®avovg, vo Xuoryovoue, nog j Apyolumy, 
xo xsdov Ey Toig yapiesalaiç oU Jg slyey. j de 
Z7uodo 169 wwwpig TOU V. - 

I. Xx. II. caue d movog oi Ze @&Ayndayy 
o yxp av Asyoií]o, oU ushei cor d Twv Tomas &À- 
vnde, aM oúlaç elonnev , av] Tov ov veer vor 
Ta zept ToU; Tpwag ovem waq évepyery waj dëi 
eDo3n0as sc Quyyy £]pevisc. 

ll. y, 36. aysopuxwe vovg Tpwas oU. govov rovc 
bodiovs g TivsQ wJysav, diw TO yep. Za 
G, Toy] der zap TpeQuv. O yap 'Ouspoc 
ayEpwyoUus TU dyay yepwXoVg xc Has ÀEYEt 


Viele von den verfchiedenen Lefarten des 
Ariflarchus find von einer andern, und neuern 
Hand gefchrieben worden. Sie Bebon auch 
nicht unter den übrigen Scholien , fondern am 

Rand 


1 
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Rand: der ſelben, oder fogleich im Text: über 
den Worten, welche anders geleſen werden. - 
Die veränderten Sylben. oder. Buchftaben werden 
gewöhnlich über dem Wort, worauf fie gehen, 
angezeigt. ‘Auch von diefen einige zur Probe. 

II. Y, 227. u re xoy suosze wuouc) oU- 
jeg cuv TQ rs 7 ApisxpyoU na 7 ApisoQuvouc. 

259. & Jai ſtelit gleich im. Text: og ler 
roc Zlagoe, au I de lu gi Abl gat Nou. cuvsQuie 
ek wo 7 Zensen | 
269. Boeri mpowpiver pst TqV dux ToU B 

vox Anss]o, Aw ov scs nei ax dux 
ToU e ypabeı E "Apisxpy,og- 

u. 270. exeun. Apısapxos du TOU Ó HO AVe 
Aaner TW tgyoy. 

v. 290. vaxyoou hat der Text, und das 
Scholium : ou co dix Tov» To poo uo ÄpısapXoc. 

v. 295. advaazusvo. "Apıswoxos o puaaopsyot 
dux rou O` oo de da TOU &. | 

v. 348- xahnove im Text. * Das Scholium ov- 
TO Apisxpxac* Ao de dix ToU Y KAOH 

v. 352. danmasor] 'Agiszpxoç denga, 

v. 362. ale? "Apısapxos «tlye 

v. 406. xsAeuJouc] Apısapxos weAsvdov. 

` U. 415; eren sQusa] een e 
Cin. ( f. er) F4 


rd leg. DÄIN 


v. 416. 
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v. 418. De dv ry eg Tov ee iKa 
Jex, 7iysç de ce. 
v. 234. konie Gene Bez: 


Die aus dem Nikanor und Herodianus an- 
geführten Scholien, ſcheinen mit keinem eigenen 
Zeichen. bemerkt zu feyn. - Ich ſetæe auch von 
diefen einige her, welche ich für Auszüge aus 
diefen benden halte. II. Y, 239. 240. ó Nini 
xuw t Tovg dindevaimous. "Hopwdırvos de 
cov dev]spoy zeng? de diuropy Joere sud de- 
No. 

v. 250. Zeie six]eoy E tyy U 09 vo 
yap za ne dauyie]a, unksovcw pisoi 

. 345. Bpaxv dasz ]soy ert TO Eyxsiac. 

v. 414. Boaxu diasah eov geliy peJeiw, dm- 
sage: in Jen de QuÀqgm, ¿ay Z To an ig 
Spısımov, Zon de deg les Jon ouvsesziAusvov, nune? 
diasohnv Z ee, iva xowov 2 Fo py ¿mipomua sel 
selon, pa es Gelee, py amexIyw. — 00 


Diefes wenige, was ich von diefer Hondfihr ift 
angezeigt habe, wird doch, wie ich glaube, zu 
beweifen hinreichend Jeun, daf fie für die kri- 
tiſche Gefchichte der Iliade ungemein wichtig ift. 
Segen immerhin die meiflen der verworfenen 
Verfe ohne Grund mit dem Verwerfungszeichen 

bemerkt 
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bemerkt worden; und daß es viele davon find, . 
lehrt der Augenfchein; fo lernet man doch aus 
ihr, am welchen Verfen je die Alten gezweifelt 
haben, beffer als aus allen übrigen Scholiaften 
kennen. Sie zeigt genauer die Leſarten der 
ver/chiedenen Kritiker, des Ariftarchus und des 
Zenodotus befonders an, und enthält viele von 
ihnen, welche anderswo vergeblich gefucht wer- 
den. Selbfi bey einer neuen Ausgabe des Eu- 
flathius kann fie wegen der Verfchiedenheiten, 
die fich in den Scholien, welche diefer in feinen 
Commentar aufgenommen hat, befinden, von 
großer Wichtigkeit werden. Diefes alles erregt 
in mir den Wunfch, daß die Bekanntmachung 
ihrer Scholien nicht lange mehr verzügert, und 
daß dann der Meier in Griechenland, Heyne 
für den Homer das werden were was er CN 
den ag eng Latiums 3 $5 


F5 IV. 


90 Lieber die alten Kunftwerke 


| IV. 

hi Ueber die 

alten Anja erke in DESEN 
ans einem Briefe 


an Hrn. Hofr. Heyne. 


nk 


lich nicht. Dieſi hat für den Liebhaber die 
grofe Unbequemlichkeit, daf er die alten Kunft- 
werke an den verfchiedenem Orten, wo fie befind- 
lich find , auffuchen muß. Einige Stücke find 
im künigl. Palaſt zu Madrid, andere zu Aran- 
ner, die meiften aber in dem königlichen Lufi- 
Schloß la Granga. Von den letztern gibt Twifi 


ein Verxeichniſi, das aber mehr Namenregiſter 


als Befchreibung ift. Ich rechne es zu den ver- 
eıielten Hoffnungen, die bey! einer Reife, wo 
Umftände und Verbindungen der Wahl und 
Neigung vorgehen, unvermeidlich find, den leg- 


tern Ort nicht gefehen zu haben. Wenn ich 
mir fchmeicheln dürfte, daß die Nachricht, die 


‚ich von andern, bisher fo viel ich weiß, gar 
nicht 


A ntikenfammlungen giebt es in Spanien eigent- 
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nicht befchriebenen Kunflwerken mitzntheilen im 
Stande bin, Ew. einigen Erfatz für jene Un- 
vollfländigkeit ſenn würden, fo würde ich mich 
ser einen eee 4 W halten. 


155 NR; Pata f zu Madrid, 
der fonft mit fo vielen Zierrathen überladen ift, 
find wenig Stücke von Bedeutung. Statuen habe 
ich, aufer einigen kleinen Copien von Antiken,” 
die von Academiften verfertigt find, niclit ge- 
funden, aber verfchiedene Büften von Kaiferuy 
Confuln u: f. f. deren jedoch die meiften unbe- 
kannt find. Doth iff hier ein Liebesgott, der 
auf feinen Flügeln [ehläft, eine ülte Copie des 
fchönen Stücks in Turin, nur etwas kleiner, 
und eine Gruppe von zwey Kindern, die vin 
einander 3 


Die d biens von S. Feu ib 5 beja 
eine Menge von Abgüffen der beſten Antiken; 
. die größtentheils aus dem Legat des großen ` 
Meng s herrühren. Da fie aber , fo viel man 
weiß, fämmtlich aus Rom und Florenz find, 
fo kann nichts darunter feyn, das Ihnen nicht 
lüngft bekannt tro. Merkwürdiger find die 
Abgüffe einiger Stücke aus dem Herhulamum, 
worunter eine Venus, ein Paar Merkure, vor- 

züglich 
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züglich aber der irunkene Silen (Herculan. Tab. 
42.) fich, auszeichnen. | Die einzige, Antike ift 
eine kleine Venus von weißem Marmor, “die 
dem fel. Mengs gebiet" hat, vermuthlich dieſelbe 
die der D. lof. Nic. Azara zu Rom gefunden, 
und. Mengs ſelbſt ergänzt haben foll. ` Sie ift 
etwas über halbe Lebensgröße, und von auffer- 
ordentlicher Schünheit. Die Stellung gleicht der 
der Mediceifchen, nur daß der Kopf nicht fo- 
wol feilwörts gekehrt als vorwärts gefenkt iff, 
eine Stellung, die den Ausdruck der Verfchümt- 
heit noch reizender macht. ` Der Kopf iſt das 
Meifterflück des Künfler, und übertrifft vielleicht 
an Grazie und Anmuth ſelbſt die Mediceifche, 
wenn er gleich weniger idealifch iff... Der leztre 
Umfiand läßt vermuihen, daß es vielleicht ein 
inder Idee der Venus gearbeitetes Bildniß irgend 
einer [chönen Perfon gewefen fey. Wie viel an 
der Statue ergänzt fey konnte ich, weil fie im, 
Schatten fteht, nicht mit Gewißheit entdecken. 
Von der berühmten Gruppe des Caflor und 
Pollux, oder wie Leffing will, des Schlafs und 
des Todes ift hier auch ein Abguß, der aber 
Jreylich nicht hinreicht zu beurtheilen, was dar- 
an alt und was neu iſt. Dochi eine Bemerkung 
erlauben Sie mir hinzuzufetzen, die ich in dem 
Lapidario 
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Lapidario Veronenfi machte, daß nemlich 6 oder 
7 Basreliefs mit einem Genius mit umgekehrter 
Fackel dort befindlich find. Einer er/cheint fo- 
gar mil verhülltem Haupte, und auf andern 
find noch Infchriften die verrathen, daf fie von 
Grabmülern find. Ich bemerke dief deswegen, 
weil ich. jetzt nicht mich befinne, inwiefern 
Lefing [chon davon Gebrauch gemacht hat. — 
Das Original der Gruppe ifl zu S. Ildefonfo, 
Jo wie die acht Mufen der Königin Chriflina. 
Den Abguß der neunten, oder der Euterpe, 
die die fchünfte von allen iff, befonders wegen 
des vortrefflich gearbeiteten Gewandes, — befi tæt 
die Academie, 


Außerdem findet man hier verfchiedene Al- 
tire von Marmor, dreyfeitig und. vierſoitig, 
mit den fchönften Reliefs, meiftens Bacchanale, 
Opfer und Tänze. Auf einem bewunderte ich 
befonders einen Jebr [chönen Löwen, fo wie man 
über haupt die jchönften Thierfiguren auf Reliefs 
anirifft. Einige antike Leuchter von Marmor, 
5 Fuß hoch, von der treſſtichſten Form and 


Arbeit, werden auch hier gezeigt, man konnte ` 


mir aber keine Auskunft geben, wo fie herge- 
kommen find, 


Von 
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Von Münzen und gefchnittenen Stei- 
nen iſt eine eine reiche Sammlung auf der kö- 
niglichen Bibliothek. Unter den erflern 
find die gothifchen und celtiberifchen die merk- 
würdigfien, aber freylich nicht von Seiten der 
Kunf. Von den Gemmen kann ich keine Nach- 
richt geben, weil alle unter einander liegen, alte 
und neue, arabifche und Abraxas, und cus 
‚diefem Haufen die guten herauszufuchen mehr 
Zeit erfordert hätte, als mir gelaſſen wurde. 
Nur von einem merkwürdigen Stein, der meine 
ganze Aufmerkfamheit auf fich zog, erlauben 
Sie mir ein paar Worte zu Jagen. Es ifl ein 
orientalifcher, vollkommen [chwarzer Achat, in 
einem Ring ‚von Filigrangold eingefaßt. Auf 
der einen Seite ift das Bruftbild eines Mädchens 
in Profil, von der größten Schönheit. -Sie ift 
faf ganz entblößt vorgeflellt. Das Gewand 
fehlingt fich nachläfig um die Schulter, und 
von dem geflochtenen ‘Haar hängt eine leichte 
Binde in Falten an der vechten Seite des Kopfs 
herab. Auf der andern Seite des Steins left 
man folgende Infchvift, mit weiffen Buchflaben, 
die in den Stein eingelegt oder angeküttet find: 


EIME. 
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EIMEOGIAOYTNTA 
Dei @LAEICAICCHXAPIC 
EIAEMEMEICEIC* 
TOCCONMEICHOEIHC 
OCCONELFQCEOIAQ, + 
(el ue GrAoövra Qihet, dic xp pie, el de us u 
^. gon WONNE, Zeen yw ce QAQ.) 
Die Arbeit fowol, als die Infchrift, verrathen, 
dafi es, wie auch Mengs geurtheilt hat, ein 
Werk aus der fchünflen Periode | griechifcher 
Kunfl fey, und die Leidenſchaft, die die leztere 
ausdrückt, macht es doppelt intere[fant. 
f Der 
b Schon n bat fie in feinen Qipi, p. MCLVIII 
n. 7. von dem Rigaltius, der den lezten Vers ließt: 
"mem um past; $eco» eyw ge Gaŭ., Auch Vauajfotr 
Opp- p. 677. führt eben diefes Epigramm an blos un- 
ter der Rubrik incerti ſeriptoris veteris epigramma 
ineditum und ließt: 
# pe QuAOUyTX duer deri yepi 6198 us berg 
o) zggeen Macs; Zeen sya er QAM. 
Ich weiß nicht, ob das Epigramm fonft bey einem 
Alten vorkommt, oder woher es Vavaſſor nahm, 
wermuthe aber, daß er es eben vom Rigaltius be- 
kommen, und dann ifl eben von diefem Stein. Ri- 
ganlt bat ſogar eine Zeichnung beygefügt. Sehr am. 
. mütbig iſt übrigens die Verbeſſerung od roesov oder 
zogen , die die Empfindung, die in der alten 
Infchrife mit fo lebendiger Wahrheit Spricht, in 
einen bloßen Witz verwandelt. 
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Der Herzog von Medina Celi, der 
den größten Palat in Madrid und vielleicht in 
Europa bewohnt, hat eine zahlreiche Bücher- 

Sammiung, die für jedermann täglich offen fteht. 

Bey diefer ifl ein Armario oder Rüflkammer, 

wo unter einer Menge alter Rüftungen, Waffen, 

gepanzerter Reuter u. f. f. verfchiedene alte Sta- 
tuen und Kunflfachen fich sier Ich be- 

‚merkte folgende: 

z. Eine liegende Venus; geben ihr rte der 
Amor. 

2. Die ſterbonde Cleopatra, kleiner als die 
im Belvedere, aber diefelbe Idee, alfo wahr- 
ſelieinlich eine Nymphe. 

3. Ein Genius mit der Fackel, oder Hymen, 
eine fchüne Figur, unter Lebensgrüffe. 

4. Eine weibliche Figur, an der der. Kopf, 

Hände und Füße von [chwarzem Marmor 

find, das Gewand ifl von vüthlich geadertem 

Iaſpis. Man nennt es eine Mufe, weil fie 

eine Rolle hält; diefe ift aber wahrfcheinlich 

vom Ergünzer. Ueberhaupt kam mir dieſes 

Stück, fo wie die Venus, verdächtig vor. 

3. Schöner als alle diefe ift ein kleiner Herku- 

les, von weiffem Marmor , etwas unter Le- 

bensgrüffe. Er fieht gerade aufgerichtet, die 

Keule neben fich. laitend. Die Mufkulatur 

cM 
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ift auch auf dem Rücken fehr ausgearbeitet. 
Es [chien mir nichts doran ergänzt als die 
Hande, vielleicht auch die Füße. Es iſt au- 

` ftreitig das befte Stück in der Sammlung. 
6. Ein flählerner runder Schild voll Basréliefsy 
die Belagerungen und Schlachten gor Belle, ` 
Der Stil iſt ziemlich antik, allein das in den 
Zierrathen angebrachte Gold machte mich an 

E feinem Alterthum zweifelhaft. ` 

6. Noch einige Reliefs mit Gruppen von Kin- 
. dern, die ich wegen der Höhe in der fe hän- 
gen (eine häufige Unbequemlichkeit in Cabi- 
nettern) nicht deutlich genug Sehen. konnte, um 
. fie zu befchreiben. I 
In dem Garten des königlichen Luflfchloffes 
zu Aranjuez Beien mehrere Statuen, neue und 


antike, die von den erfiern freylich Jich auf eine 


fehr vortheilhafte Art unterfcheiden. Es waren 
ehedem mehrere Antiken hier, wovon aber die 


‚meiften nach S. Ildefonfo verſetæt find, — Jetzt 


findet man noch folgende: 

1. eine männliche Figur im leichten Gewand, 
die einem gegen fie muffpringenden Hunde 
ſchmeichelt. Man verficherte, daß fie antik 
fey, ob es mir gleich zweifelhaft fchien. 

G 2. Eine 
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2. Eine fchöne leicht bekleidete Venus. Das 

- Gewand. ift fo leicht gearbeitet, daß man den 

'. vechten ‚Schenkel, dadurch- fieht; der linke ift 
faft bis an die Hüfte entblößt. Ich -nenne es 
Venus, weil man fie dort fo. nennt; vielleicht 
Aff es eine Nymphe oder eine. Portraitflatue, - 

Beyde. Statuen find von: Marmor und haben, 
da fie an einem fo. feuchten Ort unter freyem 
Himmel fielen, viel gelitten. Sie fichen an 
einem Springbrumnen nicht weit vom Eingang 
ge Gartens mitten unter einer Menge neuer 
Statuen. Ich bemerkte noch eine dritte, die 
ich des Stils wegen für alt hielt; eine weib- 

` Hehe Figur, die ein jetzt nicht mehr kenntli- 
ches Attribut in der Hand hält. Es muß 
eine Mufe- oder ſonſt eine Le se. Göttin 

vor ſtellen. 

3 Nicht weit davon am Eingang eines kleinen 
Tempels oder Laube, flehen zwo Statuen von 
Bronze, die ficher antik und vollkommen er- 
halten find. Die eine iff eine umbekleidete 
Venus, in der Idee der Mediceifchen, aber 
‚etwas größer; die zwote, eine Portrait- 

ſtatue eines Römers, im griechifchen Ge- 

` fehmack, ganz nackt, in der Stellung eines 
Redenden. Die wechte aufgehobene Hand, 
und der rechts gewandte Kopf, drücken den 
Affekt 
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Affekt aus, mit dem er fpricht , die linke it 
‚an. der Seite gefenkt, aber. unten verfHimmelt. 
Auf dem rechten Schenkel fleht folgende latei- 
"omifche: Injehrift, von der — herab peo 


raben: 

A. POBLICIVS L. ANTIOC TI. BAR 

BIVS Q. P. L 

TIBER. | 
‚Die kleinen krausgearbeiteten Locken, der 
“= harte Stil und die trocknen, fcharfen Umriffe, 
die faft den Etrufcifchen Werken nahe kom- 
men, zeigen deutlich genug, daß es rümifche 
Arbeit fey. Die ‚Infchrift feheint die Namen 
‘der Männer zu enthalten, die diefe Statie 


E laben Jetzen laffen ) 8j 
T Die 


? id babe nachher entdeckt, daß diefe Statue bey der 
alten Römifchen Stadt Sol va in Küruthen ausge- 
graben iſt, von wo fie, ich weiß nicht durch welchen 
Zufall, ſchon vor mehr als 100 Iahren nach Spanien 
muß gebracht worden feyu, LAMBECIVS Comm. Bibl. 
Vindob. p. 674. handelt weitläuftig davon, und 
führt die Befcbreibungen an, die man dert ſchon 
von der Statue gemacht bat, auch eine Zeichnung 

oder Holzfchnitt, aus welchem, fo fehlecht er auch 

a, dieß erhellt , daß die linke Hand ebedem auf 
einem Beil ruhte. Die Erklärung, die Lambecins 

von der Infchrift giebt, indem er eine Infchrift anf 
einem an demfelben Ort gefundenen Schilde damit 
zufammenleßt , iff offenbar unrichtig, weil der Schild 


auf keine Weife zur Statue paßt. 
G 2 Was 
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Die merkwürdigfie Sammlung von Alter- 
thümern, die ich in Spanien gefehen liabe, ift 
zu S. Valencia in der Evzbifchüflichen Bi- 
bliothek. Hier find alle Ueberbleibfel alter. Kunft 
die man zu Pozzo und Murviedro, dem alten 
Saguntus gefunden hat, aufgeftellt. Von dem 
Fußboden in Mofaik hat Pong in feinen Reifen 
nicht nur Befchreibung Jfondern auch. Kupfer 
gegeben. Nur muß ich hinzufetzen.,, daß diefe 
merkwürdigen Deberrefte. der alten Pracht diefer 
Oerter jetzt, völlig zerflürt find.. Der Künig 
hatte, um fie zu erhalten, den Ort mit einer 
Mauer einfaffen. laſſen. Da man aber. dennoch 
jedermann den Zugang verftattete, und die 
Kinfaffung nicht uerfchloffen war, fo iff durch 
Einwohner und Reiſende, ein Stuck nach 
dem andern entwandt und vernichtet worden. 
Defto angenehmer muß es dem Liebhaber des 
Alterthums feyn, daß der würdige Erzbifchoff 
D. Francifco Fabian y Fuero, felofi ein 

Kenner 

Was Twiß gefehen hat kann ich nicht b:grei- ` 

fen, er fagt T. I. here are alfo two ftatues in 

bronze of Venus and Antinous, as large as the 

life, caft from the antique; thefe the gardener 

called Adam and Eve. Under the ítatue of Ve- 

nus is this infcription 

A. Poblicius d. I. Antioc. t. Barbius. q. p.l Tiber. 


Die Richtigkeit diefer Nachricht kaun man aus dem 
oben geſagten beurtheijen. 


in Spanien. IOI 


Kenner und Liebhaber, fie fchon vorher genas 
in derfelben. Größe, mit den nämlichen Farben, 
in dem Fußboden des Antiquitùtencabinets zu ` 
Valencia hat copiren laffen. Dieſ hat den 
Vortheil, daß man num alles was fich in Pozzo 
gefunden hat, - beyfammen fieht , und gleichſam 
auf römifchen Boden tritt. Es find mehrere 
Fragmente von Pavimenten, theils mit Figuren, 
Bacchus auf einem Tiger, Neptun mit Seepfer- 
den auf feinem Wagen, Vögel u, f. f. theils find 
es blos fchwarge und weile Steine, in allerley 
Figuren gelegt,  flernfürmig , wellenförmig, 
verfchlungen, mit vieler Abwechfelung. Obgleich 
diefe von. Seiten der Kunft nicht vorzüglich find, 
fo muß ich doch geftehen, daß ich mehr Ge- 
fchmack darin gefunden habe, als in vielen koft- 
baren marmornen Fußböden, womit die Kirchen 
in Italien ausgefchmückt find. 


Die Statuen in diefer Sammlung find: 
r. Paris, im phrygifchen Gewande und mit 
dier Mütze. S 
2. Eine Gruppe, ein Faun, der mit einem 
kleinen Satyr fpielt. 
3. Drey fchöne Bacchuffe. 
1) Der eine mit der Nebris, hält den 
Arm über dem Kopf, neben ihm Geht ein 
toe „der gegen ihn aufblickt. Er hielt 
G3 ohne 
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ohne Zweifel Trauben, nach der Idee, die 
man in mehrern Statiien diefes Gottes an- 
trifft- Allein die Hand und ein Theil des 
Arms fehlen, Die Figur ifl von der fchön- 
en Arbeit, und über Lebensgröße. 


` 2.3) Bacchus in Ruhe. Die linke ſtutæt 
er auf den Schlauch, der neben ihm flieht; 
die rechte hält er auf dem Rücken. Son- 
derbar iſts, daß bende völlig gleich find, 
vielleicht Copien von einem Original, Den 
einen hat man ergänzt. — Allen dreyen 
fehlen die Köpfe, Hände und Fuite, Sie 
find alle von feinſten parifchen Marmor, 
ler nur, durch die Lage unter der Erde, 
‚etwas gelblich geworden ift, aber noch die 
völlige Politur hat. Die. Schläuche find 
ohne Politur, vollkommen ‘weiß, vermuth- 
lich aus einem andern Stein; und mit einem 
Fa, gearbeitet, der das Auge täufcht, 
und mich anfangs glauben machte, daß es 


neue Arbeit fey, bis man mich des Gegen- 
theils verficherte. 


4. E e mit der Löwenhaut. Deer Kopf ` 
fehlt. Er ift fo [chlank und jugendlich, daß 
man ihn für einen Faun halten möchte, auch 
iſt die Keule nicht fo gebildet, wie fouft ie 
iſt dünn, und hat die Geſtalt eines pedum 
mit 
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mit einer. Krümmung am untern Ende. Die 
Löwenhaut könnte eine Tigerhaut feyn. 

Der Umftand, daß allen diefen Statuen die 
Köpfe fehlen, die zwey erfien ausgenommen, 
läßt beynahe vermuthen, daß fie mit Gewalt 
heruntergefchlagen find; fo wie man aus der 
wiederholten Vorſtellung diefes Gott und feiner 
Begleiter, und dem Fußboden der Tempels 
Schließen muß; daf der Dienſt des Bacchus in 
diefen Gegenden us sa re Eë? 
Jeyn müfe. 

Von den übrigen. Antiquitäten r ab nichts, 
weil man dergleichen häufig findet. ` Es find 
dorten biele Lampen, Thrünengefäße von wirk- 
lich grünlichtem durchfichtigen Glas, Siegel- 
ſteine mit einem T und mit dem eingedruckten 
Namen ‚EPMOT ENOTC. Eine Urne mit der 
"Afche und den Gebeinen eines. Kindes. Doch 
“diefe find nicht ein Gegenſtand der. Kunft, ob fi fie 
gleich als Denkmale des häuslichen. Lebens, von 
‚einem Volk, das feit Iahrhünderten vertilgt ifl. 
und nur noch in der Gefchichte lebt, dem Be- 
trachtenden allemal ein fo el en als rüh- 

vender. Anblick dida 


esr 
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H 
„Retenfionen. 


js ER I. | 
. Aefchyli Tragoediae quae ſuperſunt, 
et deperditarum fragmenta, recenfuit, 
varietate lectionis et commentario per- 
petuo illuftrauit, ſcholia graeca, appara- 
tum hiftoricum et Lexicon Aefchyleum 
adiécit. c; e SCHÜTZ, El et P. P. — 
Vol I. Prometheus Vindus et feptem 
adv. Thebas. Halae 1782. Vol. II. Per- 


* dae et "Agamemnon. 1783. 


2 enn die zu foffende Fortfeizung dieſes 
Werks es uns auch nicht zur Pflicht machte, 
die erfien Theile deſſolben nachzuholen, fo würde ` 
doch : feine Wichtigkeit uns nicht erlauben, es 
mit Säillfchweigen zu übergehen. Noch hatten 
wir keinen griechifchen Dichter, der fich einer 
gleichen Behandlung wie Horaz und Virgil 
hätte rühmen können, keinen der durch einen 
exegetifchen Commentar den Freunden der grie- 
c alen Mufe auch ohne mündlichen Unterricht 

ver ftänd- 
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verländlich Seelen wäre. Diefem Mangel ift 
jetzt durch die Bemühungen des H. P. grüfften-. 
theils abgeholfen; Jollten wir noch fo glücklich 
ſeyn, einen Homer, und einige einzelne Stücke 
der ubrigen Tragiker auf gleiche Weife behan- 
handelt zu fehen, fo wird dadureh der Weg 
zum Heiligthum der griechifchen Dichtkunft für 
jeden, auch. ohne weitern Führer, hinreichend‘ 
gebahnet Jeng, Unter allen Dichtern des Al- 
terthums war nicht leicht einer, der auf eine 
neue Behandlung mit fo vielem Recht hätte An- 
forüche machen können, wie Aefchylus; jeder 
Lefer deſſelben muß es empfunden haben, in 
was für undurchdringliches Dunkel nicht blos 
einzelne Verfe, fondern ganze Stellen, vornem- 
lich in den Chören, durch die vielen verdorbenen 
Lefarten gehülli waren; die Bemühungen des 
H. Brunk erfireckien fich nur über 3, und zwar 
die am wenigflen verdorbenen Stücke; die vielen 
einzeln bekannt gemachten kritifchen Bemerkun- 
gen waren für den. Herausgeber , nicht für den 
Lefer brauchbar, der nur bey ununterbrochenem 
Lefen die Schönheiten des Dichters empfinden 
kann. — Fur Erklärung des. Dichters war 
noch weniger ‚geforgt ; | Stanleys befcheidene 
Mufe hatte nur einzelne. Blumen geſtreut, Paws 
d Commentar befchäftigt fich faft blos mit 

G 5 : dem 
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dem Sylbenmaaß, und feine Erklärungen Zeigen 
gewöhnlich den bloßen Wortcritiker, ohne allen 
Gefchmack. Beyde, fowol Critik als Exegefe, . 
haben durch diefe neue Ausgabe fo viel gewonnen, 
daß man mit Recht fagen kann, daf Zwar 
Ze erf leſlar geworden ift. 


Bey dem critifchen Theite hat der Hr. Pr. 
aufer den von Stanley und Brunk genutzten 
Codd. 4 neue Codices gebraucht, von denen aber 
keiner von beträchtlichem Werth zu fem Scheint. 
Eine vollfiändigere Befchreibung ewarten wir erſt 
gegen das Ende des Werks. Hiezu kamen ` 
bey den feptem contra Thebas die g A/kew/fchen 
Codices, deren Leſarten in Burton’s Pentalogie. 
angemerkt find. Mehr haben zu der Berichti- 
gung des Textes die Verbefferungen des H. P. 
und anderer Gelehrten beygetragen. Unter dem 
Verzeichnift der hiebey gebrauchten Bücher ver- 
mijfen wir einige Abhandlungen über den Aefchy- 
lus in den Obf. Mifcellaneis, wie z. B. über 
den gefeffelten Prometheus vom 3 
im Vil, Bande. 


Ba y dem exegetifchen Theile hat der H. P. 
micht blos den Text ſelbſt erklürt, Sondern bey 
jedem Stücke auch noch kurze Abhandlungen 


über den Inhalt, Namen, Ort und Zeit des 
š | Stücks 
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Sticks vorangefchickt ; und was im dem Com- 
mentar felbft nicht füglich konnte erklärt werden, 
in Excurfen nachgeholt. Da wir beg einem 
folchen  Reichthum an Materie dem H. Pr. unz 
möglich Fuß? vor Fuß folgen können, fo wollen. 
wir nur einzelne Stellen herausheben, um bey 
diefen etwas ausführlicher feyn zw können. 


Da die gewöhnliche Ordnung der Stücke 
beybehalten ift, ' fo macht der gefeffelte Pros 
metheus den Anfang. Mit Recht behauptet der 
Hr. P. mit Stanley, daß die Scene des Stücks 
nicht am Caucafus in Afien , fondern im Euro- 
päifchen Scythien feu, die Epifode von der Io 
zeigt dief unwiderforechlich Aber neu war 
uns die Bemerkung, die durch eim Fragment 
des Attius, der den Prometheus folutus über- 
‚fetzte, bewiefen wird, daß ‘in diefem Stücke die 
Handlung am Caucafus vorgegangen fey 21. - 

© HAefthylus hatte nämlich der Gewohnheit der 
griechifchen Tr agiker zu Folge die ganze Fabel 
des Prometheus in einer Folge von ‚Stücken, 
nemlich in 3 Trauerfpielen vorgeftellt, von denen 


fich 
I Wir bitten bey diefer Gelegenheit gewinfcbt, daß der 
H. P. den Lefern zugleich die Verbindung, iu der 
der Prom. vin&us mit den beyden andern Stücken, 
dem Pr. ignifer und folut. Rand, gezeigt hätte, 


` 
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fich. blos das mittelſte erhalten hat. Das erſte, 
II pound mun@3po«, behandelte die. Fabel von 
der Entwendung des Feuers, wodurch fich Pr. 
den Zorn des lupiters zuzog. Das zweyte, 
unfer VlpounIevc deruwryc, die darauf erfolgte 
Strafe, das dritte der Ibo Avousvog , die 
Befreiung durch den Herkules. Auf eben die 
Weife machen der Agamemnon, die Choiphoren 
und Eumtniden ein Ganzes aus. ( Sollten in 
diefer Gewohnheit der griechiſclen Trauer[piel- 
dichter, eine Reihe von Begebenheiten in meſirern 
Stücken vorzuftellen, nicht die nachherigen Te- 
iralogien ihren Grund haben? Da nämlich das 
griechifche Tranerfpiel nichts anders ift, als 
Vorſtellung von Begebenheiten der orwelt, 
vornemlich der Heldenzeit, fo war nichts natür- 
licher, als daß man Begebenheiten, die mit ein- 
ander in Verbindung fanden, in umunterbroche- 
ner Reihe darfiellte; und obgleich in der Folge 
in eben derfelben Tetralogie Sticke enthalten 
waren, die gar keine Beziehung auf einander 
hatten, [o findet man doch zuweilen, beſonders 
beym Aefchylus das Gegentheil; fo machen z. 
B. der Agamemuon, die Choiphoren und Eu- 
meniden nebft dem dramate fatyrico Eine Tetra- 
logie aus, welche die Oreftea genannt wird.) 


Die 
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Die Fabel vom. Prometheus handelt der. Hr. 


P. im er ſten Excis ab. Prometheus fey beine 


- hiflorifche Perfon, ſondern eine bloße philofo- 
Phifche Idee, um zu zeigen, daß die Erfindung 
des Feuers und der Künfte der Klugheit und 
Vorficht, \leoryIelx zu verdanken Jey; die Dich- 
ter hätten diefe. Idee yerfonificirt, und da die 
Klugheit (pour E? theils zur Erfindung der 
Künfie, theils zur Erdenkung von Betrügercyen 
diene, fo fey daher eine doppelte Reihe von Fabeln 
entfianden, da man dem Prometheus auf der einen 


Seite die Erfindung. der Künfte und des Feuers, ` 


auf der andern Betrügereyen gegen den Jupiter 
zugefchrieben. hätte; eben deswegen feu er auch 
von andern für einen Menfchen, von andern für 
einen Gott gehalten. — Ueber. das erſte läßt 


fich. genau ‚nichts mit Gewißheit Jagen, da es 


uns an ficherm hiftorifchen Datis fehlt; aber 
wenn unter allen griechiſchen Fabeln irgend eiue 
ifl, an der man die Spuren, niclit einer philo- 
Jophifchen Speculation, fondern eines wirklichen 
Fatti. erkennt, worauf fie. fich gründet, fo dünkt 
uns ift es die gegenwärtige. . Wo war unter 
allen Erfindungen der rohen Menfchen eine die 
ihnen wichtiger gewefen wäre als die Erfindung 
des Feuers? Und ward diefe durch Tradition 
fortgepflanzt, warum folle nicht auch der 

Ss Name, 
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Name, — oder vielleicht der dem Erfinder ge- 
gehene Beyname — mit auf die Nachwelt ge- 
kommen Dun? In jener trefflichen Erzählung, 
daß Promethens das Feuer von der Sonne ent- 
wandt habe, erkennen wir nicht das Nachdenken 
ſpeculirender Philofophen, aber wohl das erſte, 
verwundrungsvolle Erſtaunen roher Menfchen, 
Ze ihr neuer Wohlthäter mit Jeiner Er findung 

unter ihnen auftrat; wie Jie in dem neuen, ihnen 
. cust Moſen eben die Eigenfchaft wahr- 
nahmen, die fie bisher nur an der Sonne wahr» 
genommen hatten, und — was war natürlicher? 
`= anf den Einfall geriethen, es ſtamme von 
dier Sonne felbfi her. — Der andern Bemer- 
kung des H. P. von dem doppelten. Begriff, der 
in dem Worte rpouñdeix liegt, und der doppel- 
ten daraus eutſtandenen Reihe von Fabeln, hüt- 
ten wir auch einiges Licht aus dev rohen Den- 
bung vurt jener Zeiten geiblinſcht. Die morali- 
Then Begriffe waren damals noch ſo wenig ent- 
wickelt, "daß man Klugheit und Argliſt nicht 
gu mier heigen wußte; felbft Homer unterfchei- 
det fie noch niclit; der kluge und der argliſtige 
"Mann find ihnen 'gleichbedeutende Ausdriicke, 
Hierin liegt der Grund, warum vom Prometheus 
Beweife zugleich feiner Klugheit und faner 
Argliſt erzählt werden. a 
; ceu dm 
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Im 363. Verfe hat der H. P. für die vorige 
Lefart lruodusο die Conjektur des Stephanus 
und des H. O. C Gadike imounsvos aufgenommen. 

Wir zweifeln ob mit hinreichendem Grunde; der 
"Dichter hatte vorher geſagt, daß Typhous von 
dem Blitze Jupiters getroffen fey; warum ſollte 
er nicht fortfahren können: er lie gt oer, 
brannt unter den Wurzeln des 
Aetna; zumal da in der Folge die Ausbrliche 
des Aetna befchrieben werden® Die Lefart u, 
' ZII. romot für Éxomov, findet ſich durch den 
Scholiaft befiätigt: Doch ziehen wir. allerdings 
Zeenen vor, weil Edos fonft olms Beywort fände. 


Bei dem 458. Verf ift dem H. P. eine Be 
merkung entgangen, die für die Critik diefer 
Stelle fehr wichtig if. In den Supplementen 
nämlich, die zu den Eclogis Phyficis des Sto- 
baus aus den Leidenfchen Codex in den Obterv, 
Mifc. T. VII. p. 182. ſtelien, findet fi fich diefe 
Stelle des Aefchylus nicht allein verändert , fon- 
dern auch um 3 Verfe flärker, als in unfern 
Ausgaben. Anſtatt nemlich daß Prometheus in 

diefen Jagt: | 

— — Kc re di ow üvroldc yw 

As pos Sdeëa raç TE Övauplroug quest. 
Kaj m &ptF uoy Zëovon Un. 
Ee &UToig etc. 
wird 
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wird hier auf folgende Art gelefen : 
— — ke re 0j ouv uyroÀdg Ey 
"Aspwv Sósi£x, rag re Övanplroug odo. 
Agi uον süpwv Zëexer oeftonäewu" 
* Exerræ rojes E, Zdo; wà fuppyov 
- Blov dinge (l. dinge’) Goes moly enen deep, 
~ Orpo) Fó; 


yr 


upon: prx A TOV E , `y 
Aid pov eeng SEoxov coQudruy. 
Wenn man den zweymal gefchrieben Vers Apig- 
pov u.f.f. das erſtemal ausftreicht, fo hängen 
die folgenden mit den vorhergehenden vortreflich 
zufammen, und enthalten gewiß nichts, was des 
Aefchylus unwäürdig wire Wollte man. dieß 
nicht thun, [o würde man annehmen mifen, 
daß die 4 letzten Verſe entweder aus einem an- 
dern Stücke. des Aefchylus, oder wol gar aus 
einem andern Dichter mit Weglaffung des Na- 
mens genommen Jean, In beyden Füllen aber 
bleibt die Schwierigkeit übrig, daß die Verfe 
in unſern Text des Aefchylus überhaupt nicht 
paffen. Denn anftatt daß in diefem der Vers 
Kaj piv &pıIudv EEoxoy ee νν 
mit dem folgenden "EZsüpov aUrolc zufammen- 
hängt, wird beym Stobüus der Sinn fchon mit 
dem erften V. efe 
Aeren eUpwv t£oyjov Deeg 
 gefchloffen. Die Lefart odobe für dese halten 
| wir 
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wir für richtig ; Börse fcheint die Emendation 
eines Grammatikers zu feyn, weil vr vora 
hergieng. Vielleicht. gefällt es dem H. P. uns 
in dem verfprochenen Nachtrag am Ende des 
bue: fein Urtheil über fe Stelle zu fagen. 


In dem Chor V. 525. Jehtinen noch grüffere 


| Lücken zu fem, als die eine, welche der Hr. 


Brunk und nach ihm der Hr. Pr. im 550. V. 
angezeigt haben. Denn in der er Ben Antiftro= 
phe nach dem 341. V. Mugloic ad oie - KEE 
psvoy fehlt offenbar ein ganzer Vers, der mit 
dem 532. Verfe in der Strophe "Aa Zeson öpov 


Cor reſpondir en maf. Man fieht leicht, wie er 


Se 


hat wegfallen können, da der Sinn auch ohne 
ihn beftand. 


Bey der Epifode der Jo hat der H. P. einen 
eigenen “Excurs de erroribus. Ius ‚angehängt. 
Die Materie verdiente gewiß: eine genaue Be- 
handlung , da die ganze. Stelle des Dichters. für 
die Gefchichte der alten Geographie, ein fo wich- 
tiges Stück ifl. Schwerlich würde man den 


^ Griechen: im Zeitalter des Aefchylus noch eine 


fo eingefchränkte Kenntniß. von dem fchwarzen 
Meer und den angrünzenden. Ländern‘zugetraut 
haben, wenn. es hier niclit der Augenſcliein lehrte. 
Wir übergehen den erſten Tlieil der Befchrei- 

š H bung 
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bung, wo Prometheus der Io ihre bisher ge- 
machten Wanderungen erzählt, weil wir hier 
mit den Erklärungen des Hrn. P. völlig über- 
einſtimmon, um etwas von dem zweyien -fagen 
zu können, wo der Jo der ihr noch bevorftehende 
Weg befchrieben wird. — Vom Prometheus, 
der, wie oben angeführt worden, im Europäi- 
chen Seythien angefejfelt ift, wendet fich Io 
gegen Often, fo daß Be längs dem nördlichen 
Ufer des [chwarzen Meers fortgeht. An diefes 
nördliche Ufer und zugleich diffeits des Palas 
Maeotis Jetzt der Dichter nach einer theils rich- 
tigen, theils falfchen Befchreibung æuerſt die No- 
madifchen Scythen, ferner die Chalybes, einen 
Fluß. Hybrifles, ja Jogar den Caucafus und die 
Amazonen. Hierauf dt 4 der Dichter fort: 
v. 735. | 
-"[eSqóv ZZ urac ssvomópoig Aluvys mudaig 
 Kigtepixoy I Ceig, y JpacucTÀxXyxvwe cà xpi 
Airodsav aviv ènrepy Mouw]móv. 
"Esc dè Sygrole eloues) Aóyog uéyaue 
Tie coñe wopsiac, Bósropoç à' èrwvupos 
Ken - Armodon d Fundege rédov, 
"Hreipov itas "Acixd', 
Und bald darauf v.796. 
“Orav repons Gef Zeep, S TSlQwY Zeen, ` 
Tlgóg cvroÀog etc. 
UR Unter ` 
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to Unter dem V.735- erwähnten Iſtlimus wil 

der H. P. nicht den Iſtlimus, der die Cherfone- 
fus Taurica mit dem feſten Lande verbindet, 
verfichen, fondern einen [chmalen Strich Landes 
zwifchen dem jchwarzen Meer und dem Maeo- 
tifchen Sumpf, wo vordem die Städte Hermo- 
naffa und Phanagoria lagen. — Aber zu 
gefchweigen, daß dieſer unbedeutende ` Strich 
Landes dem Dichter Jchwerlich bekannt war, 
Jo kann er auch aus dem Grunde hier nicht ge- 
meinet fegm, weil er an dem öfllichen Ufer des 

Palus Maeotis lag, und alfo zu Afıen gehörte; š 
da doch, wie der 737. Vers lehrt., die Io 
erf nachher über dein See nach Afien gieng. 
Noch weniger fehen wir ein, wie der: Hr. Pr. 

unter den Gei Ana smsípev pov den Boſporus 
Thracicus verfiehen, und diefer Erklärung zu ` 
gefallen annehmen kann, daß die To durch das 
Jchwarze Meer nach Europa zurück gekehrt feys 
da doch davon in dem Dichter fich nichts. fin- 
det. Uns fcheint in der Befchreibung des Dich- 
ters keine Schwierigkeit zu liegen, wenn wir 

ihm nur Schritt vor Schritt folgen, und keine 
wahre Geographie da hineinzubringen- fuchen, 
wo keine iſt. Jo gieng, wie oben bemerkt, längs 
dem nördlichen Ufer des Jchwarzen Meers von 
Weften nach Often. Sie gieng durch die oben 
A gi genannten 


vu 


116 C. G. SCHÜTZ. 


genannten Völker und Gegenden, die alle, felbft 
der Caucaſus, nach der Vorfiellung des Dich- 
ters nicht in Afıen, ſondern diffeits des Palus 


Maeotis in Europa liegen. Hierauf om. De an 


den Iſthmus Cimmericus v. 737. Ueber diefen 
geht fie hinüber, durchirrt die Cherfonefus Tau- 
rica, und [cinwimmt dusch den Bofporus Cim- 
mericus v. 736. 737. Jeizt verließ fie alfo Eu- 
ropa, und kam nach Afıen 740.741 Awrolca d 
Evpwrye medov rep Fei Ac. Da nun. 
mit diefen Worten der 796. Vers, wo die Er- 
zühlung . fortgefetet wird, unmittelbar zufam- 
menhüngt; was ift natürlicher , als daf man da 
unter den Worten Zefäeou yreipwv opov den Bo- 
fporus Cimmericus, nicht den Thracicus ver- 
fichit- Daß die Palos Maeotis und der Boſpo- 
rus Cimmericus für die Grümze von Europa 
and Afen gehalten fey, ſagt Herodot ausdrück- 
lich, IV, 45. oi dš Tavais morxuóv, rov Manjryy 
wei mop3Jpajix Ta KIEf̈d.u (ouplo wara ees TE 

ved Evgsmye D EN? Atyovon 
Bey den feptem contra a Thebas hat der H. P. 
noch die Lefarten aus den Ajkewfchen Codd. 
die Burton ausgezeichnet, hatte, genutzt. Sie 
find aber felten von Bedeutung, und ein ficherer 
Beweis, daß aus unfern Codd, für die -Critik 
des 


Aefchyli T ragoediae. ET 
des Afchytus wenig Hülfe zu ER Jey. 
Bey dem 160-167. Verfe 

2. CI Aro. 0, 
Kovußos ¿y ru 
Na uod candy 

Kai dien moAsuonpevrov dyvóy réioç 

‚Ev vais! Te ana 

" Avucc! Oy oo móÀeug 


Erréruhov dog Émidjdov. 


nimmt der H. P. die Interpunktion und Erklä- ` 


rung von Heath, daß die Worte woksuönpavrov 
dyvóv réÀoç von der Minerva verftanden und mit 
gem folgenden verbunden werden, in dem Com- 
mentar für richtig an; wir halten fie auch da- 
für, und hätten gewünfcht, daß der Hr. Pr. 
auch in dem Text die Interpunktion. darnach 
eingerichtet hätte. Wollte man aber mit Hrn. 
Brunk nach ršÀoç interpungiren, und die Worte 
mit dem vorhergehenden verbinden, fo würden wir 


rerog nicht von einer Schaar Soldaten, [ondern ` 


von den Ausg gange des Krieges verfiehen. &yvov 
wäre alsdann für Oluxıoy gofetzt; der von den. 
Göttern gerecht befimmte Ausgang 
des Kriegs ift nahe. ` Bey diefer Erklärung 
füllt die Schwierigkeit weg, die fich bey der 
andern findet , wenn man +TéÀoç durch eine 

REF" Schaar 


v 


` 
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Schaar überfetzt, daß es fich mit dem vor- 
ler gehenden wës Bee nicht bequem verbinden läft. 


Bey dem 174. Verſe fcheint es uns fafi daß 
die Lefart maydyaocuç vor der gewöhnlichen Taye 
dium; den Vorzug verdient. 


Eine der treffüchfien Emendationen die wir 
dem H. P. zu verdanken haben ift die im 208. 
Verſe, wo er für du sdh⁰α vorfchlägt dixeóuix. 
Da (ont hin und wieder Conjeffuren, ‚die einen 
hohen Grad von IFahr[cheinlichkeit hatten, in 
den Text. aufgenommen find, fo wilfen wir 
nicht, warum es der Hri Prof. nicht bey diefer 
Stelle gethan hat, die ſonſt keine bequeme Er- 
klürung zuläßt. Weniger gefällt uns die bey 
dem 353. Verfe: 

‘Apruyal de Qixdpopav Opxluovsc 
vorge[chlagene Veränderung, daß für dixdpou&y 


. follte gelefen werden dindporuv (von dixdpouoc) 


Rapinae fiunt difcurrentium incolarum: aeque 
cruentae. Das Bild welches in der gewöhnli- 
chen Lefart liegt, wo der Raub ein Bruder der 
Eroberung genannt wird, ifi allerdings kühn, 
aber ſcheint uns doch des Aefchylus nicht un- 
würdig zu ſeyn. 


In 


Aeſchyli Tragoediae. 119 


In dem zweyten Bande ift der H. P. feinem 
Plane völlig tren geblieben, doch ifi, obgleich 
die Stücke länger find, der Commentar nicht fo 
flark geworden wie im erften Theile, Natürlich 
konnte vieles [chon einmal gefagte jetet entweder 
ganz übergangen, oder doch kürzer gefaßt 
werden. Das erſte in demfelben enthaltene und 
in fo mancher Rückficht merkwürdige. Stück find 
die Perfae. Es ift dief fo viel wir wiffen das 
einzige Beyfpiel, daß die Griechen gleichzei- 
tige Begebenheiten auf das tragifche Theater 
gebracht haben, wo ſonſt nur Gejchichten der 
Vorwelt worgeftelit wurden. Und doch hätte 
es der Dichter. vielleicht nicht gewagt, wenn er 
nicht die Scene im ein fo entferntes Land hätte 
fetzen können. ` Scenen aus der. wahren Ge- 
fchichte, von denen wir felbft Augenzeugen wa- 


ren, werden uns fchwerlich auf dem Theater 


interefiren; die Nachahmung bleibt immer un- 
ter der Natur, und die Tüufchung wird durch 
die unwillkührlich angeftellte Vergleichung mit 
dem wahren Anblick jeden Augenblick geflört ; 


alle dieſe Schwierigkeiten fielen durch die Be- 


handlung weg, die der Dichter gewählt hat. 
Er feilte den Zufchauern einen Anblick dar, 
den jeder von ihnen hundertmal lebhaft gedacht, 
aber keiner von ihnen wirklich gefehen hatte. 

H 4 Er 
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Er konnte alfo, oline die Tüuſchung der Zu- 
fchauer wh furen, dem Fluge feiner Einbil- 
dungskroft folgen, und durch unglückdrohende 
Träume, und Schatten, die aus den Gräbern / 
hervorflicgen, feinem Stücke neues Intereffe geben. 
Da gien Stück auch gewöhnlich als eine 
Quelle der perfifchen Gefchichte pflegt angefehen 
zu werden, fo hat der H. P. eine V ergleichung 
zwijchen den Königen und Anführern.der. Per- 
fer, wie fie benen Herodot und bey. unferm 
Dichter fich finden, vorangefchickt. - Es iſt be- 
kannt, ` daf hier eine große Verfchiedenheit fich 
findet, und der Hr. Pr. glaubt daher, daſi die 
Namen der perfifchen Hoieführer von dem Dich= 
ter erfunden worden ſeyn. Wahrfcheinlicher 
dünkt es uns, daß er hicrin. dem Gerücht ge- 
folgt fey; denn von wie vielen, fondertich ge- 
bliebenen, Anführern. des perfifchen “Heers: moch- 
ten. damals die Namen unter den ‚Griechen. hier- 
umgehen! Da übrigens der Dichter ` hbchft 
wahrfcheinlich keine — gefchriebene Nachrichten 
vor fich hatte, und über die Zuverläfligkeit 
gellen was er fagte keine. Unterfuchungen an- 
fellte, fo dünkt es uns immer bedenklich ihm. ats 
Quelle für die pevfifche Gefchichte zu betrachten s: 
wenigftens wird Herodots Angabe, wo fiè fich 
wider/prechen, immer das Vebergewicht haben, 
: | : Bey 
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Be dem 12. und 13. Vers Fr wé gi 
IIe ykp Toxve Aemmoy&vyg. | 00053 
Ofsgaev*. véov d’avdon Buble 
glaubt der H. P. daß nach oi. einige Verfe 
ermift werden, weil es hart fey, bey dem teč- 
ten Morte véov xvàp. B. aus dem vorigen Acl 
zu ſuppliren. Doch dünkt uns würden wir 
auch im Deutfchen fagen können: “die ganze 
Afiatifche Macht ift fort; es ruft feine junge 
-Mannfchaft.” Aber freylich läßt fich in Sachen 
wo es auf bloffes- Gefühl ankommt, nichts ent. 
Jeheidendes beftimmen. Sonſt könnte man‘ auch 
auf die: Vermuthnng gerathen da in. den 
Morten veov ds ein Subflantiv verborgen [ey 
welches Frau oder Brant bedeute, ob uns 

‚gleich dieß nicht‘ wahrfcheinlich ift. 


Die bisher ganz unnerfändliche Stelle am 
Ende des Geſanges womit der Chor. den Darius 
heraufrufts hat der H. P. durch eine fehr glück- 
liche. ConjeBu. aufgeklärt. ` In dem. 672: Verfe 
lieſit en für Tl rada, duyásm duvasz, in Ver- 
Deg mit dem folgenden \ 

"(Tue rede duvaseig, duvase ` ` 
Tape 72 c£ dlduug 
Ayo: Zu a %“ 
Idee yg ray Sy es Bra d 
e S Hog : Wer 
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Wer o König hat unter deiner Regie- 
rung folch ein zwiefach Unglück, als 
Xerxes jetzt erfahren, beweint ? Will man 
čuxorix von uxori für kein gutes griechifches 
Wort halten, fo kann man unbefchadet des Syl- 
benmaaßes äunpryuara lefen, welches der Hr. 
Pr. auch in einem Codice gefunden hat. 


Bey dem 982. Verfe treten wir der Meynung 
des Hrn. Pr. bey, und halten ihn für unterge- 
, fchoben. Eu den von ihm angeführten Grün- 
den kómmt noch hinzu, daß das Wort mpönune 
gegen die Gewohnheit des ſonſt fo wörterreichen 
Aeſchulus gleich im folgenden wiederholt wird. 


Das zweyte in diefem Bande enthaltene Stück 
ift der Agamemnon, bekanntlich eins der [chwer- 
fien und dumkelften des ganzen Alterthums. 
Vielen unfrer Lefer wird es bekannt feyn, daß 
der H. P. ſchon vor mehrern Jahren ein Speci- 
men von Verbefferungen über diefes Stück her- 
ausgegeben hai, die hier zum Theil aufgenom- 

men ſind, aber doch größtentheils fehr verändert 
und vermehrt er[cheimen. In allen leuchtet ge- 
naue Kenntnifi der Sprache des Dichters hervor, 
und der treffliche Commentar kat diefes Stück, 
das ſonſt auch PY den Kenner der griechifchen 
Sprache 


EEE; cf? 
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Sprache Dunkelheit behielt, Jetzt rra Wegen 


lich ERA 


Gg der o zahlreichen Menge von Ver- 


beſſerungen und neuen Erklärungen , iſt uns 


nicht leicht eine vorgekommen, der wir unfern 


"Beyfall uerſagen könnten. Wir enthalten uns 


daher aller weitern Urtheile darüber, und wollen 


nur noch zum: Befchlufi ein paar Anmerkungen 


über den erfien Excurſus, de huius tragoediae 
confilio et adornatione hinzufügen. Aefchylus 
hat wie der Hy. Pr. richtig bemerkt, in diefem 
Stück die Einheit der Zeit nicht beobachtet, 
von der Einnahme von Troja, die im Anfange 


des Stücks als eben gefchehen durch die gegebe- 


nen Zeichen verkündigt wird, bis zu der Zu- 
rückkunft des Agamemnons mußten wenig flens 
einige Monate verfüeßen, und doch erfolgt auch 
diefe in dem Stück felbfl. Bey der Einrichtung 


des griechiſchen | Theaters,- wo die Akte oder 


Epifoden nicht durch den niedergefallnen Vor- 
hang, ſondern durch Gefänge des Chors unter- 
Schieden wurden, hält der H. P. wie die mehr- 
ften unſrer Kunftrichter die  Vernachläffigung 
der Einheiten der Zeit und des Orts für einen 
unverzeihlichen Fehler. Wir zweifeln ob ganz 


mit Recht. Denn obgleich. die Gefänge des 


Chors 


man GG scHüTZ Aefchyli Tragoed. 


-Chers eine Beziehung auf die Handlung hatten, 
fo hatten fie doch an der Handlung felbft keinen 
Antheil. Es war alfo ein gewijfer Ruhepunkt 
da, fo gut wie bey uns zwifchen den Akten. 
“Weberhaupt war. Einheit der Zeit und des Orts 
"offenbar erf eine Regel der neuern Tragiker. 
"Arfchylus beobachtet die Einheit des Orts fo 
wenig als die Einheit der Zeit, denn in den 
JKumeniden ift die Scene zuerft in Delphis, nach- 
her in Athen. > Wenn man das griechifche 
"Trauerfpiel. für das=anfieht, was es urfprüng- 
lich war, für die, Darflellung der. Begebenheiten 
irgend eines Helden oder einer Gottheit, die 
zwar auf einander Beziehung hatten, aber doch 
zu verfchiedenen Zeiten, und an verfchiedenen 
Orten vorgiengen, fo dünkt uns lehrt die Natur 
der Sache ſelbſt, daß in den älteften Zeiten die 
Regeln der Einheit: des Ortes und der Zeit 
niclit konnten. beobachtet: werden. — Den noch 
dibrigew ‘Stücken des Aefchylus fehen wir mit 
Verlangen entgegen , und wünfchen, daß es 
dem H. P. nicht an Muffe und Aufmunterung 
fehlen möge , ein für die alte Litteratur fo 
claffifches Werk fo bald wie möglich zw vollenden. 
: Bare Ee. 
á o mee —wa ͤ - Q 


Ariſtophanis Comoediae. e ex. . optimis 
- exemplaribus emendatae- ftudio RICH. 
-FRANC PHIL: BRUNCK, Argentoratenſis 
Tomi IV. ete 9 8. 
asi 
Oi; GA diefe RER eines dr wiet 
Ben Dichter des Alterthums Jehon bekannt genug. 
ifl, und man eine Beurtheilung derſilben in 
diefer Bibliothek wol nicht mehr‘ erwartet hat; 
fo feheint "uns doch ein zt großer Fortfchritt 
im Gebiete der griechifchen Litteratur dadurch 
gemacht zu feyn, als daß wir fie ganz vorbey- 
laffen, und ihrer gar nicht erwähnen follten. 
Ariftophanes gehörte befonders zu den Dichtern, 
für die bis auf unfere Zeiten nur wenig gethan 
war, fo fehr er auch vor allen andern die Be- 
arbeitung gefehmackvoller Kritiker verdient hätte. 
Denn nicht zu gedenken, daß er der einzige 
"griechifche Komiker ift, von dem fich ganze 
Stücke erhalten haben, fo machen ihn die eigen- 
thümliche Laune, der unerfchöpfliche Witz,‘ das, 
lebhafte Intereffe, das er bey aller Einfachheit 
der Handlung dem Lefer abzugewinnen weiß; 
die mannichfalligen Gemälde der Sitten, Denk- 
art 


\ 
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art und des ganzen Charakters von Athen; die 
reinſte Attifche Sprache, die jeden, der dafiir 
Gefühl hat, und haben kann, vergnügen muß; 
endlich die vielen Anffehlüiffe, die das Studium. 
deſſelben über die-&amze Befchaffenheit des grie- 
chifchen Theaters, befonders der ältern und mitt- 
lern Komödie, giebt, zu einem in feiner Art 
einzigen Schriftfleller. Bey dem allen find die 
Komödien des Ariſtoplanes, den Plutus und 
die Wolken etwa ausgenommen , weniger all- 
gemein geleſen, als man hätte vermutſien ſollen. 
Doch man darf fich. darüber nicht wundern, 
wenn man mit ihnen nur im mindeften bekannt 
if. Bey keinem Dichter hat man, um feinen 
Witz zu fuſſen, und feine Schönheiten bemerken 
zu können, Jo viel Schwierigkeiten zu überwin- 
den, als gerade bey diefem. Man muf fich 
dazu nicht mur eine genaue und ins Einzelne 
gehende Kenniniß von der Gefchichte feines Zeit- 
alters, und der Vorfälle im peloponneſiſchen 
Kriege; von dem politifchen Verhältniffe der 
griechifchen Fre ſtaaten unter einander ; von 
der Regierungsform Athens und den innern Re- 
volutionen derfelben ; von den damals lebenden 
Staatsmännern, Weltweifen und Dichtern; von 
den Gebräuchen ‚Gewohnheiten, und allem, was 
zum Privatleben der Athenienfer gehört, er- 

werben ; 


— 
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werben; ſondern man muß auch eine ganz ei- 
gene Aufmerkfamkeit auf feine Sprache, und 
feinen Ausdruck wenden, den Sinn von Mor. 
tern erforfchen, die ſelbſt in der gewöhnlichen 
Dichterfprache nicht vorkommen; und das alles 
zufammengenommen macht eine gewiffe Anſtren- 
gung nothwendig, zu der nicht viele fähig find, 
und durch die der gewöhnliche Lefer fich- dicht 


mag abfchrecken laffen. 


Aber auch für den gelehrten Ewinifés 
war das Studium des Afriſtopliants immer fehy 
mühfam und befchwerlich. Zwar hatte Kü fter 
fchon durch kritifche Bearbeitung des Textes 
wieles erleichtert. Er hatte die ältern Ausgaben, 
die Aldina von 1498 fol. und die Iuntina von 
1525, aus welchen die folgenden gefloffen find, 
verglichen; außerdem noch Varianten der Vati- 
canifchen Hand/chriften , einer Arundelifchen, die 
den Plutus und die Wolken enthielt, einer Bod- 
lejanifchen des Plutus, und einer Kopie der 
Vofffchen von der Lyfifirata mit vorher un- 
edirten griechifchen Scholien, benutzt, und dar- 
aus manche Verbefferungen in den Text aufge- 
nommen; ob er gleich die meiften felbft evident 
üchten Lefarten, welche fie ihm an die Hand 
gaben, nach einer ängfllichen Furchtfamkeit der 
damaligen Kritiker überhaupt, die man ihm 

nicht 


` 


1ag „ b fl me ` 


nicht fo fehr zw Laft legen muß, uur in den 
Noten anmerkte und empfahl. Dennoch blieb. 
der Text in der Küfterfchen, und der fich dar- 
auf g gründenden Bergler - Burmanmi[chen Aus- 
gabe noch Zuse verdorben, und daher niclit 
felten ganz unverfändlich. ` Auch waren,’ um 
feine urfprüngliche Reinigkeit wiederherzuftellen, 
- außer den gewöhnlichen kritifchen Hülfsmitteln, 
eine vertrautere. Bekamntfchaft mit allen Eigen- 
thümlichkeiten der attiſchen Dramatiker über- 
haupt, und des Ariflophanes insbefondre; eine 
fleifigere Vergleichung der Grammatiker und 
"Gloffatoven , welche Stellen entweder felbft an- 
führen oder darauf anfpielen, und vorzüglich 
eine nicht gemeine Kenntniß der Metrik erfoder- 
lich, dio Küfter und Bergler wol nicht in er 
aa Grade ken 


Um deflo angenehmer war es uns, und wird 
es jedem feyn , der den Ariffophanes mit gerin- 
germ Aufwande von Mühe zu leſen wünfchte, 
daß ein Mann, wie Hr. Brunk, deſſon Talente 
iu der Kritik fo ent/chieden und allgemein aner- 
kannt find , "fich der Arbeit unterzogen “hat, 
einen verbefferien Ariftophanes zu liefern. Er 
wollte anfangs nur drey oder vier. Komödien 
kritifch berichtigt als Pr -— einer künftigen 

voll- 
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vollfündigen Ausgabe des ganzen Ariftophanes 
herausgeben, wie er dieß bekanntlich bey den 
Tragikern gethan; auf Veranlaſſung | feines 
nunmehro verflorbenen Verlegers aber ent/chlofl 
er fich ihm gleich ganz zu bearbeiten. Er ver- 
glich zu dem Ende verfchiedene Handjchriften, 
und merkte die Aenderungen, die er nach diefen 
fowohl, als nach ſeinen eigenen Einfichten machen 
wollte, auf den Rand eines Exemplars der 
Berglerfchen Ausgabe an. Die Menge und 
Mannichfaltigkeit derſelben wurde aber fo groß, 
daß er, um den Druck, und die Arbeit bey 
der Correltur nicht zu [ehr zu erfchweren, fich 
genöthigt fah, den ganzen Text, fo wie er 
gedruckt werden follte, abzu/chreiben, Nach, 
dem er hiemit fertig geworden, verglich er von 
neuem andre Handjchriften, fand wieder fo 
viel auszuftveichen und zuzufetzen, daß er die 
Arbeit des Abfchreibens zum zweytenmale ` 
übernehmen mußte, und nach deier zweyten 
eigenhändigen Kopie des Hrn. Brunck if 
der Text unferer Ausgabe abgedruckt, Auf 

= Verlangen des Verlegens fügte er nun die 
lateiniſclie Deberſetæung bey; verbefferte fie aber 
vorher fowahl überhaupt, als befonders nach den 
abweichenden Laſurten, dis er in den Text aufs 
genommen, und nach wieder: hinzugekommenen 
1 nenen 
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nenen Aenderungen. Nach dem Abdrucke der 
Ueberfetzung fehrieb er die Noten, worin er 
von feiner kritifchen Behandlung Rechenfchäft 
giebt, aufgenommene  Emendationen zuweilen 
wiederruft, Druckfehler anmerkt, und aufer- 
dem noch neue Verbefferungen des Textes und 
der Ueber[eiznng anzeigt. Das ganze Werk 
endigte er mit eigener Verfertigung eines W ur- 
terindex , wobey er Gelegenheit hatte, alle Feh- 
ler, die etwa noch ftehen geblieben Jeyn möchten, 
aufzufinden und anzumerken. ` Wenn man: alfo 
- gu. wiffen verlangt, was Hr. Brunck eigentlich 
geleſen haben will, fo muß man in der Ueber- 
ſetæung, den Noten, und den Supplementen 
dazu. nachfehen ; eine Unbequemlichkeit „ die Hr. | 
Brunck durch die Eile, womit er arbeiten mußte, 
entſcluuldigt. : | 


Itæt haben wir die Gefchichte der Entfiehung 
der Ausgabe, nach dem, was der H. Heraus- 
geber ſellſt in der Vonrede davon ſagt, unſern 
Leſern mitgetheilt, und gehn nun zu einer ge- 
nauern Auseinanderfetzung deffen, was Ariſto- 
phanes dadurch gewonnen, über; denn daß ty- 
pographifche Schönheit fe, wie alle Ausgaben 
des Hrn: Br. empfiehlt, «dürfen. wir micht erft 
erinnern, da es fich, von feinem. Gefchmacke:anch 
ER t eet 
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an üußerer Eleganz nicht anders erwarten läßt, 
Allgemein geurtheilt ift ein kritifch. berichtigter 
Text ihr größtes Verdient, und von diefer 
Seite hat Ariſtoplianes unzählige Verbe[ferungen 
erhalten. Zur Erklärung des Dichters. aber 
enthält fie weniger ; denn die Anmerkungen, 
"welche man ‚etwa hieher rechnen könnte, find 
fparfam , zum Tlieil aus dem Scholiaſten ge- 
nommen, oder beziehen fich vornehmlich auf eine 
gewiffe Klalfe von Stellen, bey denen Hr. Br. 
lieber, als bey andern, verweilte, oder werden - 
nur da beygebracht, o er die Beflätigung 
einer veränderten Leſart erfoderte. Was den 
kritifchen. Apparat betrifft, den Hr. Brunck ge- 
braucht, fo hat er die obenerwühnten alten Edi- 
tionen von neuem zu Rathe gezogen und außer 
den [chon von Küfter. gebrauchten noch eine 
(o frühere Juntina vom Jahre 1513. S. und den 
erflen Abdruck der Thefmophoriagufen und Ly~ 
fifirata, die in der Aldina und zweyten Tuntina 
fehlen.  Ueberdieß aber hat er noch vorher nicht: 
verglichene Handfchriften der königlichen Biblio- 
thek zu Paris, nämlich Cod. 2712. 2715. 2717. 
wovon die beyden erftern auch die Concionantes, 
deren Text unter allen am verdorbenften ift, ‚aber 
unvollftändig , enthielten; ferner ein Mfpt aus 
der r Augsburger. Rathsbibliothek von der Lyfi- 

| Za firata 


132 R. F. PH. BRUNCK ; 


firata und den Thefmophoriazufen, welches letz- 
tere Stück fich am ſeltenſten findet, und ein 
eigenes, das den Plutus, die Wolken, und die 
Fröfche begriff, zu Hilfsmitteln gehabt.“ - Eine 
andre Handfchrift von den eben genannten drey 
Komödien, die nach dem Iahre 1740 in die kö- 
nigliche Bibliothek zu Paris gekommen ifl, und 
alfo nicht in dem damals erfchienenen Verzeichniffe 
ſtelit, konnte Hr. Brunk erft nach ſchon vollen- 
detem Drucke benutæen, und er will daher von 
den Verbefferungen, die fich hieraus noch ma- 
chen laſſen, ein befonderes Supplementum emen- 
dationum hinzufügen. | Die Varianten, welche 
Hr. Prof. Trendelenburg in Danzig aus 
einem Elbinger Mfpte,) worin er unter andern 


auch den Plutus, die Wolken, und die Fröfche ` 


enthalten fand, fürs erfie zum- Plutus in der 
Noua Bibliotheca phil. et crit. Vol. I. Fafe. I. 
p.25. mitgetheilt, find ihm nicht bekannt geworden. 


Alle diefe Hülfsmittel hat Hr. Br. fo ange- 


wandt, wie man es von feiner forgfältigen Ge- 
nauigkeit, feinem kritifchen Schorffinne, und 
feinen tiefen Einfichten in die griechifche Lite- 
ratur zu hoffen [chon berechtigt ift; und da, 
wa fie ihm nichts helfen konnten, hat fein glück 
liches Genie vieles erſetæt.  Gleichwol' dürften 

et Wir 
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wir behaupten, ` daft er manche nicht nothwen- 
dige Aenderungen gemacht, manche gute und 
chte Lefarten durch zu [chnelle, und aus Fil- 
Fertigkeit nicht genug geprüfte, Conjefturen 
verdrängt hat, deren Verwerfung. ihn in der 
Folge gereuen wird, obgleich an fich felbft der 
Dichter nicht immer dabey verlieren würde, wenn 
er fo geſchrieben hätte, wie Hr. B. BRUT 
Daß auch der geübtefle glücklichfte Kritiker nicht 
vorfichlig genug liehen verfahren kann, erhellt: 
fchon daraus, daß Hr. Br. felbf manche bey 
dem Abdrucke des Textes gemachte Aenderungen 
nachher in den Noten wiederrnfen hat. Aber 
auch die Zahl der Verbefferungen, die uns zu 
gevagte Conjekturen fcheinen, kann gegen. die 
Menge derer, die unbezweifelt wahr und. richtig 
find, gar nicht in Anſclilag gebracht werden, 
und es ift deswegen unfere Abficht nicht, dem 
Hrn. Br. einen Vorwurf daraus zu machen. 
Nur wünfchten wir,: daß er eben aus diefem 
Grunde. mit ſeinen Vorgängern in der Kritik- 
unfers Dichters ` gelinder umgegangen wre. 
Berg er verdiente eher den Umeillen der Hrn. 
B., ahngeachtet er doch nicht: allemal mit Recht 
von ihm‘ getadelt wird, wie wir unten an einem 
Beyfpiele zeigen werden; aber gegen Küfter, 
deffen befcheidene, oder, wenn man es fò nennen 

1 3 will, 
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will, ängftlich Year Kritik doch immer 
für den Ariftophanes [ehr wohlthätig war, ift 
er nach unfrer Meynung zu fireng. Gleich da, 
wo er feine Ausgabe in der Vorrede anführt, 
fcheint er uns zu hart zu urtheilen, wenn er 
hinzufetzt: Non erat cur ille gloriaretur de 
nitore et cultu, quem Comico fua opera accef- 
fiffe opinabatur, mendis enim eum reliquit ef- 
fertiſſimum. Käfer Jagt blos in der Stelle fei- 
ner Vorrede, worauf H. B. hier anfpielt: in re- 
centando Ariftophane anteceflorem habui Aemi- 
lium Portum; qui quamuis in praefatione edi- 
tionis fuae glorietur, fe Ariftophanem aurorarov 
nobis dediffe, con(cius tamen mihi fum, (idque 
'ingenue profitebor) tantum nitoris et cultus 
noua hac editione Comico noftro acceffiffe, vt 
Ariftophanes Porti prae noftro pa- 
rum emendatus et ornatus videri 
queat. Man felt, Küfter fpricht von den 
Vorzügen feiner Ausgabe im Vergleich mit der 
des Aemilius Portus, und das konnte er eben 
fo gut mit Wahrheit thun, wie es: Hr. B. von 
der ſeinigen im Vergleich mit den andern thun 
kann (f. H. B. Vorrede). Auffallend war es 
übrigens dabey dem Rec. daß gerade die drey 
vornehmften Kritiker des Arifiophanes alle auf ` 
gleiche Art ihr Verdienf um ihm ankündigen.‘ 

Dazu 
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Dazu. kömmt, daf die Küfler]che Ausgabe bey 
allen ihren Mängeln itzt durch die Brunckfche 
nichts weniger als entbehrlich gemacht iſt, und 
den kritifeh richtigern Text in diefer ausgenom- 
men, noch fehr wefentliche Vorzüge hat. Sie 
enthält die ältern und neuern Scholien, und 
alles, was bis auf Küfters Zeiten von den ge- 
iehrteften Humaniften für die Erläuterung des 
Ariſtoplanes geleiſtet war. Wenn wir auch die 
Commentare der letztern entbehren möchten, fo 
find doch die Scholien zum Verftändniß des 
Dichters unumgänglich nothwendig. 
Sie enthalten fo viel lehrreiches über einzelne 
ſonſt nicht bekannte. hiſtoriſche Umflünde, Per- 
fonen, Begebenheiten, Fefte, Gebräuche, Sitten, 
‚Rechte und Gewohnheiten; fo viel Aufklärung 
über dunkle aus dem gemeinen Leben hergenom- ` 
inene Begriffe, Redensarten und Wörter ; daß 
wir. es für einen der unangenehmſten Mängel. 
der Ausgabe halen, daß. Hr. B. fie derfelben 
nicht beygefügt. Dann wäre. fie eine vollkom- 
mene Ausgabe des Ariftophanes, die wenigflens 
dem gelehrten Humaniften für den Handgebrauch 
nichts. «mehr zu wünfchen übrig ließe. Wenn 
gines hitte wegfallen folen, fo hätten wir lieber 
die- Ueberfetzung vermißt, als die Scholien; 


und welch: ein Verdienft hätte fich Hr. B. ‚durch 
14 Beur- 
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Bearbeitung derfelben nicht noch erwerben kön. 
nen? Doch wir mögen nicht undankbar feyn, 
und es auch nicht feheinen wir wünfchen viele 
mehr, daß ihn unfere freymüthige Aeußerung 
aufmuntern möge, dieſen Mangel in der Folge 
einmal zu enſetxen. 


Die ede beficht, wie ſchon der Titel 
tehri, aus vier Bänden, Der erſte enthält die 
Ly/[ifirata, die Thesmophoriazufae, 
die Fröfche, und den Plutus; der zweyte 
die Ekklefiazufae, die Wolken, die Küs 
gel, die Meſpen; und der dritte, die Rit. 
ter, die Acharnenſes, und den Frieden. 
Die Ordnung demnach, in welcher die Komü- 
dien hier auf einander folgen, ift nicht fo, wie 
in den ältern Ausgaben; fie ift aber auch nicht 
beffer als in diefen, Hr. Brunk hat die æuerſt 
abdrucken laffen, welche er vorher zur Probe 
herauszugeben entfchloffen. war, und nachher 
bloß dofür geforgt, daß die Bände gleich flark 
würden. Da fie aber doch meiftens politifchen 
Inhalts find, alfo leichter verftanden und mit 
größerem Vergnügen gelefen werden, wenn man 
die Zeitfolge, nach welcher fie verfertiget find, 
beobachtet: fo hat er fie zu gielem Zwecke in 
siner kleinen Tabelle Wanna geordnet. Die 

Berech- 
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Berechnung gründet fich auf die Zeugniffe des 
ältern Scholiafteny deren Angaben in den No» 
ten bey. Käfer angemerkt find, Jn jedem Bande 
befinden fich die Noten hinter den darin abge- 
druckten Stücken, Der dritte Band enthält au 
erden noch ein Verzeichnift der verloren ge- 
gangenen Werke unſers Dichters nach dem 
Fabricius, aber berichtigt; ferner die Frag- 
mente, die noch davon übrig find; Nachträge 
zu den Noten für die in den erſten benden Dë, 
den abgedruck:en Stücke; und den Wörterindex: 
Die Fragmente, die Canter und Coddäus 
gefammelt, und die Küfter vernachlüffigt hatte, 
‚find von dem Hrn. B. noch vermehrt und ver- 
beffert. Zu Verfertigung eines neuen Wortre- 
gifters bewog ilm die Flüchtigkeit, womit‘ das 
Küfterfche gemacht, und die vielen Druckfehler; 
‚wodurch. es verunſtaltet war, Der vierte Band 
endlich ifi ganz der lateinifchen ` Veberfeizung 
gewidmet. Sie ifl nicht in nach den Verfen des 
Originals abgemeffenen Zeilen gedruckt; auch 
nicht numerirt; welches allerdings für den be- 
quemern Gebrauch derfelben feinen Nutzen ha- 
ben würde; denn wenn man itzt, wo bloß nach 
dem Dialoge abgefetzt ift, etwas nachfehen will, 
feht man fich genöthigt erft mehr Seiten durch. 
zulefen, bis man auf die verlangte Stelle ftüfit. 

| A So 
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Soviel über die Ausgabe im Allgemeinen. 
Itzt wollen wir unfern Lefern nur our einem 
Stücke eine Probe davon geben, wie. viel 
Ariftophanes ‘der Kritik des Hrn. B. zu ver- 
danken hat, um unfer oben gefülltes Urtheil zu 
befiätigen. Wir wählen dazu die Lyfiftrata, 
nicht fowohl: als eins der vorzüglichflen Stücke 
ſondern weil fie zu denen gehört, die Hr. B. 
eh er den Vorfatz zur Bearbeitung des Ganzen 
faßte, für den Druck fertig gemacht, und wo-. 
rauf er einen ruhigen forgfültigern. Fleiß hatte 
wenden können. MW ir worden aber doch nur die 
wichtigften. Verbeſſerungen ‚auszeichnen, und 
über einige unfer“ Urtheil hinzufetzen. | 


Das Stück ift nach. zweyen. Hand/chriften 
p^ der Künigl. Bibliothek zu-Paris, Cod. 2713, 
den Hr. Brunk A, und Cod. 2717, den er B 
nennt; ferner nach der Augsburger, die, wie 
wir ſchon erinnert haben, zugleich auch die 
— Thesmophoriazufen. enthält, verbeſſert worden. 


V. 16. fuer: Nader re vv, I Fodog. 
Scaliger muthmaßte ſclion, daf weier? Tot ge- 
leſen werden müjfe, und da. Hr. B. diefe Con- 
je&tur durcli die Pariſer Handfchriften, beflätigt 
| fand hat er fie in den Text aufgenommen. ` 

EY .oo. PK 


Ariftophanis ‘Comoediae. 1 39 


V. 20. "AAN repa yxp 3v TÀyde mosoyixir&pa. 
Abra. Dem Verfe fehlte ſo eine Silbe, und 
Hr. B. lieſt deswegen: jv ye rde. Die Les- 
art des Scholiaften: Ax ein &xelywy jv rade 
rpspyınlrepe Abr xe; — würden wir niclit fo 
ganz aus dem Grunde verwerfew, weil nichts. 
vorhergegangen ift, worauf fich rde beziehen 
könne; denn es bezieht fich auf eben das, wor- 
auf itzt Erepu geht. Aber es fehlt fo dem Verſe 
auch eine Sylbe. ass 

F. 22. Hr. B. hat hier EEE in Torik 
Asi; verändert, und bemerkt in der Note dazus 
daß er in An ſehung des Atticiſmus fich nicht 
an die Abfchreiber binde; ſondern es fich zum 
Kanon gemacht habe, überall die ächten attiſchen 
Formen herzuftellens wie er fie auch gewöhnlich 
in irgend einem Manuſcrinte fand. Wir pfüch- 
ten ihm hierin bey, weil es beſſer iſt, eine ge- 
wiffe durchgängige Gleichheit in der Form zu 
beobachten, als von der Willkür der Ab[chrei-. 
ber, die oft aus Nachläffigkeit fehlten, abzu- 
hängen. Es hat indef große Kritiker gegeben, 
und giebt es noch, die daruber anders ürtheilen. 
S. Hemfterhuf. ad Lucian. T. 1. pag. 94. Mo- 
rus ad Xenoph. Hellenica, I, r, 17. 

V. 31. "Ev raiç yuvai£[vs Zei oMys yxp olxero. 
Hr. B. verbefferte: yàp in Vd pa, nahm überdiefs 
| | die 


\ 


* 
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die Conjettur des Florens Chriſtianus ol ere 
Datt xero (eigentlich yero) auf, und über- 
fetzte die Stelle: in mulieribus? (fe. Graeciae 
falus) parum ergo abeft, quin nulla fi ft. Aber 
felbft diefer Sinn kann nicht aus den Morten 
gebracht werden, da man fo nicht Ae óMya, 
fondern vielmehr bloß dis (detv) fagt, Eine 
beßre Lesart geben alle dre Handfchriften, die 
ſtatt ver leſen ei xero. Im Textemuß es alfo 
heißen: Eu vule yovatEw 3 Em’ dAUya yo elxeros 
Dis Redensart ctm em’ òàlye wird. * 
erläutert. 

V. 33.43 euir PM und: a fi 
Hir. Br. tief mach A: und B. pire, und fo 
hängt Biwrisc re V. 35 damit æuſammen. 
Schon der. Scholiaft führt auf diefe- Lesart. 

V. gg. d vwrovégoóv e) uo, Herr Brunk: 
nimmt d fehr richtig für d, und verwirft 
die gewöhnliche‘ Erklärung a. In der Le- 
berfetzung ift er Berglern gefolgt: tu ipfa con- 
iecturam facias; er verbeffert daher in der Note: 
vide te füfpicari velim: 

V. 48. folgte in den bisherigen Wing obige 
hinter V. 45. Käfer fand ihm in zwey Hand- 
fehriften erft nach‘ V. ag; änderte aber doch in 
der Ordnung der Verfe nichts; H. B. hat ihm 


einen gehörigen: Platz angewielen. V. 56. 


AR 


` 
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AAA 2 véi Ze ye odd ab rde Anne. Bet, 
fer bey Hr. B. Se roi. 


V. Go. al kuf y ES Ori en zéi nehjtay ` 
das Bdaag Beete, Hier finden wir beine 
Zweydentigkeit, wie der Schohaft und Hr. B ; 
der ausführlich in Erläuterung derfelben ift. 
(S. Not. zu v. 64.) Der Dichter dachte bey 
„éigse an nichts anders, als ein kleines Fahr "ROLE, 
und der Zufammenhang erlaubt auch in diefer 
Stelle einen [olchen Nebenfinn nicht, ohngeach- 
tet Ariftophanes dergleichen Zweydentigkeiten 
Jonft fehr liebt. Kalonice will nichts weiter Ja- 
gen, als: Von den Salaminifchen Mei- 
bern weiß ich, daß fie diefen Mor gen 
auf kleinen Fahrzeugen herüber ge- 
fchifft find. Eben fo wenig liegt eine ähn- 
liche Anfpielung in V. 50 des undiva Aude 
de d'Adem AS, deu, wo Küfler glaubte, 
daf. déou eben fo zu verfiehen fey, wie es Dio- 
genes der Cyniter (beym Diog. Laert. im Le- 
ben deſſelben S. 53) nahm. 


V. 64. d voii @eayévgç, nc Zei d Tand- 
fiw rt. Hr. Br. liet im Texte nach der 
Verbefferung des Biſetus: rdud rio d vier, und 
erklärte die Stelle: attamen Theagenis vxor, 
tamquam horſum ire cupiens, cymbam in altum 
edidit, 
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edidit. Er glaubte in dem Worte duris, das 
cymba und auch cymbium bedeutet, eine An- 
ſnielung auf die Trinkfucht der Weiber zu fin- 
den. Aber von Acharnae (Lyfiftrata hatte fich 
namlich beklagt, daß noch kein Weib von Achar- 
nae da fey) gieng der Weg nach Athen nicht 
zur See, fondern zu Lande, und. alfo läßt fich 
an ein Schiff gar nicht denten. Hr. B. zieht 
daher in der Note die Emendation des Bentley 
zum 227. Fragment des Kallimachus GoUxxrenv 
eero vor, die auch [chon Kifer in der Note 
angeführt und gebilligt hatte, und die fich auf. 
eine Stelle beym Suidas. v. "Enxreiov gründet. 
Der Sinn ifl nun: die Gattin des Theogenes 
hat [chon die Bildſciule der Hekate zu Rathe 
gezogen (ob fie ausgehen folle, oder nicht). 

FV. Sa. Vouvadóonuaj ys, vaj morl mvyiv A Mo- 
zo. Die Spartanerinn Lampito ſagt diefes, 
und Hr. B. lieft daher richtiger nach dem lako- : 
nifchen Dialekt yx, und nach der Emendation 
des Florens wuydv, : 

V. Sg. wird in den andern Au abe da 
Lampito, von Hrn. B. aber der Atlunienſerinn 
Kalouice. beygelegt, weil fich der Spott mehr 
für ein ‚Aihenienfi ches Weib zu [chicken fcheint. 

V. 93. rig d a £uvaAlxd e re rey g79Àov, ` 
In der Note wird £vvaMad& in ouvariafs vere 

te, 
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beſſert, da nach dem Dorifchen Dialekte tv 
niclit ſtatt findet, und der Aoriſtus erfodert 
wird. So lieft auch der Augsburger Codex. 
(Bey dem Scholiaften führt das erklärende Wort 
eudieage ebenfalls auf den Aoriftus.) HA 

V. 10a. Hr. B. verfetzt in der Note die Per- 
fonen, denen dieſer und die folgenden Verfe in 
den andern Ausgaben beygelegt werden, auf 
welche Aenderung ilm die Augsburger Hand- 
fehrift führte. Nämlich V. gg. 100. 101. läßt 
er alle die Lyfiftrata Jagen,‘ denn die | Perfon 
der Myrrhina ift falfch eingefchoben, da ihr 
Mann ‚Cinefias , wie aus der Folge erhellt „ Dit 
Haufe geblieben war. Statt seau: xiv, wie 
im Texte flieht, muß gelefen werden xd 
guf, : V. 102. 103. gehören alsdenn der Kalo- 
nice. V. 104. wieder der .Lyfiftrata. (Wir 
würden, wenn einmal die Perfonenänderung ge- 
macht werden muß, V.99-104. alle der .Lufi- 
ſtrata beylegen, da V. 103. mit den vorherge- 
henden durch den, Uebergang d vd Aude dyip 
uns zu genau verbunden zu fiyn ſclieint. V. 
er aber der Kalontar) 

V. 713. dag dé y dv, ugy el us pel ro- 
am lg Tour) uxrxdeicxv Zesiein at js. Ly- 
fiftrata, hatte die Weiber gefragt, ob fie wol, 
wenn fie ein pg n fi ich mit ihr ver- 
5 | einigen 
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einigen wollten, dem Kriege ein Ende zu ma- 
chen? Hierauf giebt Myrrhina obiges zur 
‚Antwort Die Ueberfetzung bey Küfler ift ganz 
anverfländlich und unrichtig: hoc, teftor deos, 
velim liben er, vel fi opus fit linquere muni- 
men illud, integrum vt potem diem. ir 
haben uns bey H. B. vergebens nach einer An- 
“merkung umgefehen ; er folgt in der- Erklärung 
dem Bifetus, und überfetzt: per Deos iuro me 
velle, fi me oporteat vel encyclum hocce op- 
ponere pignori, ſumtamque pecuniam boc ipfo 
die ebibere. Uns fcheint dieß aber nicht der 
Sinn der Stelle zu feyn. , Myrrhina will, wie 
nachher auch die andern Weiber, ihre durch 
keine Schwierigkeiten zu überwindende: Entfchlof- 
 Senheit/andeuten, den Lyfiftrata in Ausführung 
ihres Entwurfs beyzuftehen. “Und foderte 
man auch die allerfchwerfte , eine faft 
unmögliche Handlung von mir, ich 
würde fie verrichten“; das ifl die Idee, 
die fie ausdrücken will. Nach unferm Gefühle 
drückt fie diefe aber im geringften niclit aus, 
wenn man fie fagen läßt: ich würde es 
thun, und folite ich auch dief Gewand 
hier verfetzen, und das dafür bekom- 
mene Geld noch heute Vertvinken. 
Uns dünkt, das möchte der Myrrhina wol eben 
tau Q U nicht. ` 


w 
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nicht fehr faner geworden feyn, und (amta pe- 
cunia muß erft in die Stelle hineingedacht er- 
den. Entweder alfo ift die Lefart verdorben, 
oder man muß eine andere Erklärung. annehmen. 
Wir würden die Stelle fo verfiehen: yo dà g 
&y, (Aou gersifea vOv moAsuov) uiv el us 
ypsi) waraósisxv (dmorideloay , drodvcacav) 
coU yxuuAov Tour] éwTiely (r8TO) Kußyusnov, ich 
würde es thun, und ſollte ich auch 
dieß Gewand hier ablegen, und es 
noch heute hinunterfchiucken. ` 

V. 122. und die folgenden, die fonft der Ka- 
lonice beugelogt wurden , läßt Hr. B. die Myr- 
rhina fagen, weil fie zuerft das vorgefchlagene 
Mittel der Lyfifirata verwirft V. rag. und un- 
ter allen am begierigſten war die Sache zu er- 
fahren... Wir verwerfen diefe Aenderung nicht, 
nur läßt fich dagegen erinnern, daß doch Ka- 
lonice immer von Anfang an die erfte war, die 
fich bey der Lufiftrata nach dem An/chlage er- 
kundigte. 

V. 128. roger, J od zndeere? In der Inn- 
tina und der Augsburger Haud[chrift fand H. 
B. sduzesg, r zeigt, daß der Diphthongus 
er in mehrern Wörtern 2. B. dei, mamrys, toiov 
olo, kurz gebraucht werde, und er deswegen 
überall die attifche Form mov beybehalten habe. 

K V. 136. 
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^c V. r96.` Lampit. nyw Bdiaua dix 2g uge, 
Vortreſlich bemerkt H. B. daft die Abfechreiber 
BN dem feltnern lakonifchen Worte dýhou 
untergeſcloben hätten, und daß ehemals RS 
fyi ugya d d TQ) Tupó¿. 

V. 144. Few buwe ys uw dy dei, Tap yap 
sipävas pu avs Die Stelle war. ganz unver- 
ftündlich.- H. B. hat Toup's Emendation (zum 

Suidas II, 164.) aufgenommen: wc ya dv der. 
der yao elo u ad. Im gedruckten Texte 
muß nocli ys und sU in ya und ağ verbelſert 
werden. 

V. rag. & yxp wañjuef' Ludov Zeene. 
H. B. lieft uxtolusüx, weil das folgende Wort, 
das von sl regiert wird; im Optativ fieht. ` Er 
widerlegt bey diefer Gelegenheit die granimati- 
fehe Regel, daß nnn, beinen Optatiu and 
Subjun&iv habe, und führt mehr Stellen am, 
wo es darin vorkömmt, die aber nicht alle be- 

weifend find, da der Optativ erft durch = B. 
Emendation hineingebracht iſt. 

W152. iſt eine intereffante Anmerkung über 
eríay und Se. 

Ess, rf d 4v eise ipat ud. IS 
wollte des Metrums wegen leſen & .. H. B. 
"zeigt, daß Tan und die davon W $ 
Wörter die erfie Sylbe lang haben. T 

` V. ir. 
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F. 171. ru ry Acavuloy juxxeroy Të 


xaj Tig Zu rel, RD quj Ant. Das 


letzte Wort war verdorben, und gab keinen 
Sinn. Schon Biſetus hatte die Stellen aus 
dem Svidas und He/ychius angeführt, woraus 
es fich verbeſſern läßt. Hr. Br. üeft- demnach 
TÀxiójv (nugari, delicias facere) wach der 
Emendation von Giflert Koen zum Gregor. Co- 
rinth. p. 104. 


V. 173. OX, de code y" L ra) rp E. 


Hr. Br. lie nach. der Verbeſſerung von Koen 
und Valckenaer Exwvrı, weil im folgenden W, erfe 
j folgt, das von eben dem dc (dorifch für Soch 
regiert wird, und erklärt die ganze Stelle rich- 
tiger als Küffer: 3x dg rw] Tənjossç y LN! 
` €T6)3;, non quamdiu in triremes conferentur 


ftudia, — Jerdientes Lob erhält übrigens die tref- 


liche Conjeur des fel. Valckenaer, der Tefen 
wollte: ovx; ke móðaç y čywyri M: fw. (Einer 
andern Conjettur des Bifetus o Àicmonmdyzç hat 
Er. B. gar nicht erwähnt.) š: 

V. 18g. mo? of d Zuibawa; Hr. B. Jagt in 
der Note: Noli hoc cum Kuftero pro nomine 
Proprio accipere; wir haben nicht gefunden: 
daf- fich Küfter überhaupt: darüber erklärt ſiidte. 

FV. 188. eig dor (0pxdaw uud) Go e On- 
civ AloxuAog mori MuAosQxydca; Hr B. ließ 


K 2 nach 


f 
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nach den Handfchriften unſtreitig beffer: dc rep, 
Gei, Aiecdiee moré, und erklärt es: derep 
work ¿molgosy Aioezcdine, de Qasi, Multo me- 
lius, ſetæt er hinzu, in ore mulieris, Aeſchy- 
lum dubitanter et ex aliorum ſermone citantis, 
Qasi, per parenthefin infertum. . | 

V.200. à QlATxTO yvvaTuec , nepuuéwy dog, 
war wieder ganz unverftündlich. -..H. B. hat die 
Toupfehe Verbefferung (zum Svidas T. II. p.21) 
aus der: Voffifchen Handfchrift, die auch [chon . 
Küfter gebraucht, aufgenommen, und lieft x. 
quvalxsc, Ox Àog wepwumy 0005. i 

Zu aas, bemerkt Hr. B. feir gut, daß 
unter moli bey unferm Dichter fehr oft, und 
in dieſem Stücke gewöhnlich die Akropolis von 
Athen zu verfiehen fey. Von V. 254. wo der 
Chor auftritt, werden befonders die metrifchen 
Verbeſſerungen, die. der Text erhalten hat, 
zahlreicher, und die Noten des H. B. find dar- 
über fehr unterrichtend. Es find ihrer zu viel, 
und wir müßten zu weitlüuftig werden, wenn. 
wir uns hen allen verweilen wollten; wir können 
nur noch einige. der wichtigften Verbejlerungen 
in der Folge des Stücks auszeichnen. 

V. agr. dg ¿gË ys r u Toy Quov emu. 
n H. B. hat das letzte Wort vortrefflich 
verbeffert« Er lieft 2£ımwnarov von ird, premo, 

das 
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das auch fonfl noch bey unferm Dichter vor- 


kommi, und über deffen verfchiedne Formen 
- fehr viel lehrreiches gefagt wird. Wenn man 
übrigens die Note zu diefem Verfe, mit der 
zu V. 306. vergleicht, fo fcheint fich Hr. Br. 
zu widerfprechen. In jener fagter: Ariftopha- 
nes Dorice loquentes non inducit populares 
faos, und beweifiM zum Theile daraus, daß 
Euftathius ad II. “. p.759. 1. 41. cf. p. 1573. l. 
63. der das Wort e Ferdaus anführt, nicht diefen 
Vers im Sinne gehabt haben. könne. (Hr. Br. 
wollte nämlich anfangs Seegen Datt te- 
mivnarov defen.) In diefer, wo er &uxri dem 


Enyrı vorzieht, ſetæt er hinzu: formas Doricas 


frequentant poetae Attici. Das letztere ift rich- 
tiger, denn im Chören ifl es unſtreitig attifchen 


Dichtern gewöhnlich dorifche Formen aufzu- 


nehmen. ve 
V.353. opos yuvamıv ros? diesen ad Boy- 
her hatte H. B. mit Bergler überfetzt: mulie- 
rum examen foribus fuccurrit. In der 
Anmerkung: erklärt er dugpusw durch. foris, 
"als Adverbium, und fetet hinzu: quae enim 
in arcem ingreffae erant mulieres (vid. fupra v. 
246) poftquam chorus acceffit fenum, cum igne, 
rurfus egreffae funt. Integrum choriambicum 
ſyſtema in arcis moenibus recitatur, tum pate- 
K 3 | factis 
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ſactis foribus prodeunt in fcenam v. 350. Hier- 
nach [cheint uns Hr. B. die ganze Scene mis- 
zuerfiehen, und wir können kaum begreifen, 
wie das möglich gewefen ift. — Lyfiffrata, und 
die andern Weiber, die nach V. 246. in die 
Akropolis gegangen waren, blieben auch darin, 
als der Chor der Alten mit dem Feuer kam, 
und wagten fich gar nicht heraus. Warum 
hätte ſonſt Lyfiftrata V.430, als der Probulus 
die Thüren mit Gewalt aufbrechen lajfem wollte, 
giſchrieen: unde inuowAscere* SÉépyouty ydo 
aUroutry. TÍ de? poxÀdv; m. La. Ferner die 
Weiber, die von V.319 an den Chor ausma- 
chen, find gar nicht dieſelben, die fich. V. 246. 
in die Akropolis begeben hatten, alfo nicht Ly- 
fifirata und ihr Anhang, welches fchon aus der 
Verfchiedenheit der Namen erhellt; ſondern es 

waren neue, die erf aus der Stadt zur Akro- 

polis gehen. wollten, und als fie Feuer und 
Rauch erblickten, ihre Eimer mit Waffer füll- 

ten, um. zu löfchen, ‚wenn es nüthig wäre. 

. Diek ift offenbar aus V. 319-349. Auf dem 
Wege nun bekamen fie Streit mit dem Chor der 

Alten, der das Fener anzünden wollte, und 

diefer macht den Dialog aus bis V. 435. wo 

erft Lyfiftrata nach eröffneten Thüren der Akro- 
polis auf die Bühne tritt. Der verachtete Berg- 
ler 


- 
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ler hat hier alfo fehr richtig über[etzt: mulie- 
rum examen foribus fuccurrit, 

3 2 487. Ben BN Uj⏑a riv. Qmodmo)iy vuv 
arenllelcare ho, Der Vers war interpo- 
polirt, und dadurch verdorben. H. B. hat ihn 
theils nach feinen .-Handfchriften ,- theils nach 
Dawes Verbe[ferung: wiederhergeftellt. Er lieft 
6r. Bshöuevoy Tiv moi yumv QmewAs[ewre Toci 
po»). oit. 

V. 499. ifl bey H. B. ganz neu aus den drey 
HandJchriften hinzugekommen. Es ift folgender 
Lyſiſt. dg g,, niv un Zodin, Prob. deivov 
ys Adysıcı Lyſiſtr. dyavanterç: P 

H. soo, hat auch eine troffliche Ver befforung 
erhalten. Die Lefart der ältern Ausgabe «A 
dToxTÉx TaÜT dein ouwg, die in der Veneta und 
in den neuern in XA) arodenréx verändert iff, 
war aus den in Mfpten undeutlich gefchriebenen 
Wörtern «&Ax DT co entflanden. H. B. hat die 
wahre ächte Lefart «M. momréx aufgenommen. 

V.330. Lyf. orga, ciy & nardpars. Prob. 
es yo; Lyf. vo] rare waÀúg gaa, Qipa rept 
Tiv U Oje. Prob. ug vüy denn, Schon Da- 
wes in Mifc. Crit. p. 75, verbeſſerte aus dem 
Scholiaften wel ra r ? Dopovay, und daß 
die Perfonenabtheilung falfch fey, hatten Mark- 
land (ad Euripid, Suppl. v. 454-) und "Toun 

K 4 (Cur, 
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(Cur. nov. in Svidam p. 82.) erinnert. H. B. 
hebt die ganze Schwierigkeit und left mach 
feinen Handfchriften: 
col y' , d i codi GiuTO qu, w rar A.- 
Au Poosay 
reg Tj» ], pj an dean 
fe daß alles blos dem Probulus beygelegt ES 
V. ger. vüv uiv yxp da wg] Tabor irae vad 
Toig Jecgtrorem Ogolwc llepiépyovroy wxTX Tv 
dyopidy E j Sehr gut bemerkt H. B. daß 
xoroa und Adyavo hier nicht Töpfe und Kohl 
ſelbſt, fondern die Oerter bedeuten, wo derglei- 
chen feil war, und überfetzt die Stelle: Nunc 
enim et qua ollae et qua venduntur olera ob- 
ambulant per forum cum armis. Er führt beg 
der Gelegenheit noch mehr Beyfpiele von diefer 
den Attikern gewöhnlichen Synekdoche an. Ue- 
brigens wird der Sinn der obigen. Stelle noch 
dentlicher, wenn man Hrn. B. Conje&ur folgt, 
und flatt «gi beydemal xdv lieft. 
V.605. toù dési; Ti mogeli; 
Vagel sie zën vad. 
H. B. hält die Fehler, die in diefen Verfen und 
ihrer Abtheilung liegen, für älter als die Hand- 
Schriften, und verbeffert fie fo : 
Tl os det; Tl zaäsien Ng iç vaty, 
Die erflen Worte in der alien. Lefart halten 


wir 


* 
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wir nicht für fo unrichtig; wir würden nur 
mit einer kleinen Aenderung leſen: rot dén. 
Zu. V.zo2. ift eine intereffante Note, worin 
H. B. einige feiner Grundfälze üuffert, die er 
bey der Kritik befolgt. Die alte Lefart in die- 
fem V. war wxida xonsyv wawmyrjw. Das 
letzte Wort gab hier gar keinen Sinn, und 
Jchon Bifetus emendirte wzyamyrjv, welche Ver- 
befferung H. B. durch beyde königl. Hand[chrif- 
ten befiätigt fand, und in den Text eingeriickt 
hat. Von diefer glücklichen Conjectur des Bi- 
fetus nimmt er einen Beweis, daß Verbefferun- 
gen von Lesarten, die Jalfch ſind, (oder fchei- 
sen) wenn fie Scharffinn, Kenntniß der Sprache, 
und. richtige Einficht in den Zufammenhang 
angeben, mit allem Rechte in den Text aufge- 
nommen werden müffen. Wir geben es unter 
diefen Einfchrünkungen zu, glauben aber doch, 
daß Vorficht und Befcheidenheit in der Kritik, 
ſelbſt bey der größten Wahrfcheinlichkeit, die 
zuweilen eine Muthmaßung für fich hat, immer 
vorzüglicher ift, als zu große Kühnheit. Der 
Fall, wo eine Conjeflur fich in der Folge aus 
` Handfchriften beftätigt, ¿fk doch immer feltener, 
als der, wo fie dadurch widerlegt wird; eine 
Erfahrung , die auch H. B. bey der Kritik des 
Ariftophömes gemacht hat. 
K5 V. gor. 
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F. gor. Nach: diefem V. ifl in allen Ausga- 
ben, durch ein Verſelien der Abfchreiber der 
Mfpie , aus welchen fie gefloſſen find, einer 
ausgelaffen. Hr. B. hat ihn aus feinen Hand: 
feriften hinzugefügt —  monjeogsy vg] Tabora, 
Myrrh. ro: yp, dv don. | 

V. 958. ulodwoov por jv sem, Die Erkläs 
rung des Sclioliaſten von diefer Stelle: Bsierey 
dš rr pd, Zus don zg raid 
führt auf die befire Lefart rtrons ſtatt wem, 
die H. B. auch nachher in den Codd. fand und 
aufgenommen hat. | 

H. 1715. und die fechs folgenden werden ge- 
wöhnlich dem Chore der Alten beygelegt. Hr. 
B. fand diefe Abtheilung weder in den Mfpten, 
noch in den älteften Editionen, ſondern zuerft 
in der Frobenifchen, und hat fie daher mit Recht 
weggelajfen, fo daß Lyfifivata in eins fortredet. 
— Wir erwähnen aus der Lyfiftrata nur noch 
einer Aenderung, die H. B. in der Abtheilung 
des Dialogs gemacht, und von deren Richtigkeit 
er ſelbſt nicht ganz überzeugt ift. In der Note 
zu H. 1216. fagt er: vnicus eft in tota hac 
fabula locus, qui mihi adhuc negotium faceffat, 
et quem neício an re&e conſtituerim. In den 
andern Ausgaben wird V. 14261224 dem Die- 


ner. V. 1223 dem Chor. V. 1224-1227 wieder 


/ dem 
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dem Diener. W. 3227 — 1230 einem Athenienfer. 


H. ago ada dem Chor der Alten. V. 1243 ` 


dem Diener beygelegt. ` Unfiveitig ift hier die 
Perfonenabtheilung fehlerhaft. Hrn. B. Aende- 
rung ift folgende: prodeunt in ſcenam, /agt er, 
homines aliquot otiofi et circumforanei, qui 
conuiuio intereffe cupientes, a feruo ianitore 
oftium fibi aperiri flagitant: horum vnus ait 
&vorye "au Ójpav. Er, theilt nun weiter fo ab. 
Die erfie Hälfte von V. 1215 (die Verfezahl ift 
bey B. verfchieden) fagt ein Ayopætoc; die andre 
Hälfte und V. 1216. 1217 der Diener. W. 1218 
wieder der Ayopœto. V. r220 der Diener. V.. 
. 3221 Ay. V la- 1224 der Diener. V. 1225- 
1228 eim Athenienfer. V. 1228 — 1238. der 
Chor der Alten. V. 1239. 4b. der Diener. V. 
J24r der Ayop. Es läft fich hiegegen erin- 
nern, daß erfllich kein Schlau Thorhüter. wars 
ſondern der Chor der Weiber felbft (f. V.1213- 
1215); zweytens durch den 'Ayapxloc eine gang 


neue Perfon hineingebracht wird, die überflüffig ` 


if. Da indeſi die ganze Sache auf Conjeflur 
hinanslänft, fo wollen wir Hrn. B. Abtheilung 
nicht eben verwerfen, aber doch eine andere, die 
uns nach dem Zufammenhange wahrfcheinlicher 
dünkt, zur Prüfung vorfchlagen. Wir würden 
demnach fo abtheilen : 

| OEPATIQN 
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OE PAIUIQN 
- 1216. &vowys r HU 
XOPOZ TYNAIKQN 
oU Txpxwwosiyv delsıs; 
OEPAHAXXN 
duele rí ndðyoðe; uv ¿yQ zë Auumadı 
vd xaraxxÜcws; (oprixóy TO xwalov 
XOPOZE T INAIKON 
. eux du moon. 
OEPAITLON 
si dè zëuu dei rƏro doky, 
üniv xumplQsdu], TaÀarrapjaoonsvy, 
XOPOZ TTNAIKRN 
' R juec ys uera o Euvraiumwpioonsv 
Im übrigen folgen wir H. B. außer daß V. 
1241. noch dem Chore der Weiher beygelegt 
werden muß. 
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| 3. 
Theogonia Heſiodea, textu ſubinde 
reficto, in vfum praeletionum ſeorſum 
edita a FR. AUG. WOLF, Phil. P. P. O. 
in Academ. Halenſi. Halae Saxon. Apud 
Jo. Jac. Gebauer clolocckxxxIII. — 


Angthängt ift : Epiftola c. G: HEYNII ad 
Editorem , zu/ammen 166 S. 8. Bes 


D: Abficht des Hrn: Prof. bey diefer Aus- 
gabe war hauptfächlich di ie, Deinen Zuhörern 
zum Behuf feiner Vorlefungen einen m 'glichft 
correkten und kritifch berichtigten 
Text der Theogonie in die Hände zü gehen. 
Er [ah fich dazu durch die Arbeiten eines 
Ruhnken und Heyne *) hinldnglich. unter- 
fützt, und nutzte die Bemilhungen diefe beyz 
den Gelehrten fo weit, daß Er, aufer eini- 
gen in den Text aufgenommenen Verbejferungen 
einzelner Lefarten, die von Ihnen verdächtig 
gemachten faſt unzähligen Einfchiebfel und frem- 
den 

?) Temes, in der Epiftola critica ad Valckenarium ; di « 
Jes, in der Commentatio de Theogonia ab Hefiodo 


condita, die unte, den Commentatt, der Gütting. 
Soc. im II. Bande 1779 flebt, 


den Zufätze, mit welchen dies Gedicht von 
frühern Rhapfoden und. fpätern Grammatikern 
verunſtaltet it, dem Lefer bemerklich machte. 
Die Anzahl‘ bender ift von Hrn. Wolf durch 
Hülfe. eigner Kritik noch hin und wieder ver- 
mehrt worden. Unter den alten noch fo wenig 


. verglichenen Ausgaben des Hefiodus war. der 


Hr. Pr., wiewohl erf nach dem Abdruck des 
Textes, Jo. glücklich, die Trincavellifche 
mit den Scholien (vom I. 1537) zw erhalten, und 
fand bey näherer Vergleichung die J:hon von 
anderen Gelehrten gemachte Bemerkung befätigt, 
daſ der Text in derfelben ungleich richtiger 
und. unverfálfchter , als in den ſpùtern Ausga- 
ben fich erhalten hat, und manche Vermuthun- 
gen von. Grävius u. a. hier fchon als wahre 
Leſart er[cheinen.. — -~ Diefer ſo ` berichtigten 
neuen Recenfion. der Theogonie hielt der H. Pr. 
aus mehreren. Gründen für rath/am, einen für 
eigene Leflüre, ohne Hülfe des Lehrers, 
zweckmäßigen Commentar. beyzufügen, worin er 
theils die im Gedichte ſelbſt gemachten und auf- 
genommenen Verbeſſerungen beuriheilt und wür- 
digt, theils einzelne Sach und Worterklärumgen 


giebt. Den wichtig flen Theil diefes der Na- 


tur der Sache nacli meift kritifchen Com- 


mentars machen unftreitig die häufigen Auszüge 


ans 
! 
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aus der bekannten Abhandlung: des Hrn. Hoff: 
Heyne über die Theogonie , die an neuen Anf 
fehlüffen über die Natur, den Urfprung und 
die Behandlungsart der alten Mythen: fo reich 
ift, und, verbunden mit einigen anderen dem 
"Inhalt nach verwandten Abhandlungen eben die- 
fes. Gelehrten, ein neues Licht über die ganze 
Jo oft miffverflandne, und durch die abgefchmack- 
ten Trüumereien unphilofophifcher Köpfe ent- 
fellte Fabellehre, verbreitet. Mit Hülfe derfel- 
ben wird: jeder nachdenkende junge Lefer, dem 
es nicht blos darum zu tmin ifl, fein Gedüchts 
mifi mit einer Menge Namen und Genealögien 
au überladem, den Sinn diefes Gedichts beffer 
faffen; und daher an der Lefiüre de[felben mehr 
‚Gefchmack und Vergnügen finden. — Wir 
wollen diefem allgemeinen Urtheil über den 
Werth gegenwärtiger Ausgabe noch einige ein- 
zelme Bemerkungen, fo wie fie fich uns während 
des Lefens darboten, beyfügen, und wählen 
dazu mit Üebergehung der vielen Stellen, 100 
wir dem fcharffinnigen Urtheil des Hrn. Prof. 
beyflimmen, größtentheils folche aus, die uns 
noch einiger Berichtigung zu bedürfen fcheinen, 
oder in denen wir andrer Meynung zu feyn 
aus Gründen uns berechtigt glauben: So zwei- 
da wir, ob die V. 31. S. 65. (wo der HP. 


EDAM 
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op fiati des gewöhnlichen dos Nc / men- 
dirt) gemachte. Bemerkung, als wäre das Acti- 

vum diefes Verbi in der alten Sprache gewühn- 
licher, zuverläfig few. Enuftathius, der hier 
Gewährsmann feyn fol, beruft fich in der an- 
gezognen Stelle (Od. x, am Ende) nur auf 
Sophocles und Herodot. Und im Homer 
findet fich auch wirklich das Gegenteil. S. 
Odyff. u, 3957. Cu de,]. reoeva dpvog 
Juumóuow.) Vi ers 62. ift wahrfcheinlich aus 
Werfehen gefetzt worden: Muſae haud procul 
a fommo Heliconis cacumine natae, denn 
im Text ifl vom Olymp die Rede. V. 89. 
Ahurropkvos Agote überfeizt der H. Pr. iniuria 
affe&is, und erklärt uerærgoræ Zens TsÀsUci 
reddunt ius faum. = Ohne uns darauf einzulaf- 
fen, ob die letzten Worte u. s. r. diefe Bedeu- 
tung zulaffen, (woran wir doch fehr zweifeln) 
glauben wir den Sinn der Stelle dem Sprach- 
gebrauch fowohl, als dem ganzen Context ge- 
müffer fo zu faffem: populum temere, incon- 
fulto, mala contilia agitantem in viam reducunt 
f. populi infanientis confilia irrita faciunt, 
Biärrew fc. @péva kümmt oft beym Homer in 
dem Sinn vor, mente priuare, infanum reddere, 
Hauptftellen find Od. Y, 14. vergl. P. 11. — 
von der "Aen Ili, 503. 1, 94 — vom Weine: 

: Od. 
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Od. O, 294. — Vollftändig: Od. F, 178. rob 
d rig däser Bunde Qpévac vdo It, So 
würde alfo Aen) BAxmrousvon populus mente 
alienatus, adeoque temeraria confilia capeflens, 
heißen, und uerärp. e. re fHinde für: effi- 
ciunt, curant, wss nerarpemesIy «úrsç, vt me- 
liora confilia captent. Dann Jchliefit der fol- 
gende Vers vortrefflich an: gxÀaolor rag 
peyot &réscc:y , zu ge[chweigen, daß, nach der 
'erfiern Erklärung, xos immer hart bliebe. 

Eu V. 30. axiyrrpov — ÓxQvye épidyA£oc Aen 
bemerkt der Hr. Pr. beyläufig: **explicandus 
hinc forte Rhapſodorum mos, vt carmina fua 
recitantes ex lauri ramo baculum manu tene- 
rent." Dieß dünkt uns doch zw gefucht. Der 
Lorbeer war dem Apoll heilig. Apoll war Gott 
der Dichter, und folglich auch der Rhapfoden, 
die in frühern Zeiten nicht viel fehlechter als 
jene waren, und oft felbft als Dichter auftraten ; 
wie natürlich alfo, daß, da einmal der Stab 
Zeichen der Würde des Sprechers im Volke 
- war, die Sänger Apolls auch den ihm heiligen. 
Lorbeer wählten. — V. So. tuyos: zieht H. 
M. mit Recht der gewöhnlichen Lefart vor, 
wegen des gleich drauf folgenden eld Bald 
darauf (V. gg.) fcheint šéosyv doch gewählter 
zu feyn als gedd, vorzüglich da es uns wahr- 


L | feheinlich 
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feheinlich, dünkt, daß der Dichter daraus Ver- 
anlaffung zum folgenden Bilde, rod d' b en 
oröuaros kei Ae. genommen habe. — V.130 
würden wir für eine Gloffe halten; ef valscıv 
— Broajsvra ift eine blos matte Wiederholung 
des Jedy xuplevrac &vavÀovs. Der Vers if 
auch ganz überflüfig, denn wer weiß nicht, daß 
Berge in den früheften Zeiten Verehrungsplätze, 
alfo nach den damaligen Begriffen auch Wohn- 
fitze aller Götter, micht blos der N y m= 
phen, waren? — — V.207-10. fliehen, wie der 
Hr. Pr. fehr richtig bemerkt, . offenbar am un- 
rechten Orte. Wollte man fie dennoch für ächt` 
halten, fo müßten fie nach V. 137. verwielen 
werden. — V. agg. naRurapjovs foll nach H. 
W. Meynung ein bloßes epitheton ornans ohné 
weitern Nachdruck feyn. Ee verwirft daher. 
die [chon alte Verbefferung des Seleucus, u 
mxppoç. Wir können ihm hierin nicht beyflim- 
men. Es wäre doch immer ſonderbar genug, 
wenn der alte Dichter fo ganz alles Coftume. 
hätte vergeſſen, und die alten Graeen Schön- 
wangigt nennen können. Noch weniger aber. 
geben wir dem Hrn. Verf. Beyfall, wenn. er 
bald darauf hinzufügt: Non aliter. Echidna: 
paulo poft (v. 297) diuina vocatur, quamuis 
nec diis, nec hominibus quicquam fimilis;. 
Osiog 
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Osios ift hier nichts weniger als ein müfiges 

Beywort. ©slog heißt ja bekanntlich in der 

alien Sprache alles, was übermenfchlichift, was 
gegen den gewöhnl, Lauf der Natur gefchieht, 

and daher Staunen, Furcht, Schrecken würken 

kann. Daher alle Ungeheuer Sela genannt 

werden; vergl. Hom. Il. 2, 180. — V. 617. 

Ne Beige TX rpöre m. f. 10. Hr. I. ifl we 

gen des Zufammenhanges der hier anfangenden 

Erzählung mit dem vorhergehenden. verlegen. 

Re. würde fich die Verbindung etwa fo denken: 

Wer die Götter beleidigt, kann ihrem Zonge ` 

nicht entfliehen. Dieß erfuhr felbfi Prometheus 

(F.613-16.). Und ein gleiches Schickfal traf 
einſt den Briareus f. f. So müßte beym 617. 

V. sgeeugac fuppliri werden, wiewohl die. Verz 

fchiedenheit der Subjekte (Aie — und rario 
fc. Kpóvòç) einige Schwierigkeit macht. — V. 

642. Die Gloſſe, dünkt uns, ift unverkennbar. 

Nur möchten wir mit dem Hrn. Hofr. Heyne 

 üyrey T £v gi äsgeu: defen (und nach dyjvwg 
ein Komma fetzen), fo wird alles deutlich: XXX 
re — dyjwwp macht den V/orfatz. aus, und dy 
rere — Jedy ve die Apödofis. — Die Robin- 
ſoniſcle Vergleichung (V. 688) zum Nachtheil 
unſers Dichters fcheint doch nicht recht zu paf- 
fen. Deun hier ſtreiten weuigfiens gleiche 
L 3 Kräfte, ` 
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Krüfte, die Titanen (auch Götterfühne und noch 
ülter als Jupiter) mit dem Kroniden; nach 
Miltons Idee aber der Schöpfer mit dem 
Gefchöpf. — Was man fich unter 45i eν,νε 
(Verde), die fo häufig beym Homer vorkommen, 
zu denken hat, ift von Hrn. H. fzbr gut erklärt: 
domus alte concameratae, vt per quss fortius 
vox refonat. Kurz vorher (V. 766) finden wir 
in dem Attribut des Todes, daf er Feind der 
unfter blichen Götter genannt wird, blos 
fchöne alte Dichterfprache, auf welche natürlich 
die Vorftellung der unfterblichen Götter füh- 
ren mußte. Ganz in ähnlicher Beziehung läßt 
fich das perfonificirte Principium moralifcher 
Unvollkommenheit, als Feind des heilig- 
ften Wefens denken und darftellen.. 


Wir eilen, um noch einige der wichtigflen 
Bemerkungen aus der dem Commentar ange- 
hängten Zufchrift des Hrn. H. Heyne 
an den Herausgeber auszuheben. Da der 
Hr. Hofr., aufgefordert von feinem ehemaligen 
würdigen Schüler. feine längft gemachten An- 
merkungen zu diefem Gedichte nieder[chrieb, ohne 
vorher den Commentar des Hrn. Prof. geſehen 
zu haben: fo macht es dem Lefer kein geringes 
Vergnügen, in vielen Stellen Hrn. W. Erklä- 
rungen 
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rungen und Vermuthungen durch das Urtheil 
des Hrn. Hofraths beflätigt zu finden, in an- 
dern neue Zufätze, Berichtigüngen und Er- 
günzungen der erfieren anzutreffen. Fur un- 
tergeſchobne Verfe erklärt der Hr. H. V. 5-10 
(fo wie den ganzen Eingang des Gedichts V. 
1-120 mit Hrn. W. für Fragmente mehrerer 
Eingänge verfchiedener Rhapfoden); ferner V. 
217 - 222. Die Spur der Verfälfchung ift, 
ſehr deutlich. Es ging Möeo: und Ko vor- 
her. Dagegen ift der Hr. Hofr. geneigt, V. 
904-7, wo die Morgo, als vom Inpiter gezeugt, 
aufgeführt werden, für ächt zu halten. Der 
abgebrochne und, durch das [prichwörtliche, dunkle 
35. Vers wird faft übereinflimmend mit Hrn. W. 
Jo erklärt: quorfum fabulor, otiofe haec com- 
memoro, ac fi, vt prouerbium fert, in rupe 
vel quercu confabularer cum aliquo: r/ pot 
rar Àéyeroy wG (ysvouévm, Ovri, Esmuörs) rep! 
dpüv etc. — V. $9. finden wir unfre vorge- 
ſchlagene Erklärung beflütigt. So wird auch 
V. 270 wwamkoyoç als unſtreitig Acht aufge- 
nommen. Wenn V. gr. die Weisheit des Per- 
fes vom Dichter gerühmt wird, fo vermuthet 
der Hr. Hofr., der Grund zw diefem Lobe liege 
vielleicht darin, daß Hecate, Perfes Tochter, in 
der Magie von ihm Unterricht empfing ; vgl. V. 

L3 409 


| 
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409 ff. —  P.52:.22. werden durch folgende 
Verbindung leichter und verftändlicher : Ylgoug-- 
dec djoe Ósonole, dieideac (decpolc) doen ulovs, 
èv ulove — Die bekannte Fabel vom Prometheus 
(V. 535 fq.) die beym erſten Anblick, ohne Rück- 
ficht auf jenes frühere kindifche Zeitalter der 
Welt, abgefchmackt und lächerlich [cheinen 
könnte, ifl nichts weiter, als dichterifche Hülle, 
erfunden zur Ausfchmückung des Gedankens : 
Prometheus fey der weifefle, felbft den Vater 
der Götter könn Er überlifien. — V.z56. 
57. fcheinen verdächtig > wenn wurden je die 
Knochen der Opferthiere auf den Altären ver- 
brannt? — Der fchönen Stelle (W.zoo) wird 
durch eine beſſere Interpuntion geholfen: sicuro 
(*2o£ev) d' (öss) Zus e eee KÉ? déi 
eUxciy 0CGAV &x6Uc04 , Krug, we GTE yala vod 
oUpxYég &üp)c Umepjsv He Tolog yup etc. 
V. Sgr. muß bey der Erklärung fo ergünzá 
werden: des sog Eeva, ouvidvay. f 
Am Ende diefer, wie [chon aus den wenigen 
gegebenen Proben erhellt, für bere Erläuterung 
des Dichters fo reichhaltigen Bemerkungen, find 
noch einige genenlogifche Tafeln zur ` 
leiontern Ueberficht der verfchiedenen Götter Ge- — 
nerationen und Familien in der Theogonie, bey- 
gi ügt worden, deren Werth und Brauchbar- 
keit 
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keit wir fchon aus den ähnlichen. Stammta feln, 


die dem letzten Theil des Commentars über den 
Apollodor einverleibt find, durch eigne vielfache 


‚Erfahrung kennen gelernt haben. 


HORN Iloincic fiue Gnomici poe- 
tae Graeci.” Ad optimorum exem- 


plarium fidem emendauit RICH. FR. PH. 


- BRUNCK. Argentorati in bibliopol. aca- 


dem. 1784. 349 8. 8. | 
. war lüngft fchon der Wunſcli großer um 


die griechifche Litteratur fehr verdienter Gelehin- 


ten ®), daß die neue Bearbeitung der griechi- ` 


fchen Gnomiker in die Hände eines Mannes ge- 
riethe, der mit ausgebreiteten kritifchen Kennt- 
niffen und einem feinen Gefühl, "die Gabe einer 


- gefunden und gefchmackvollen . Interpretation, 


vorzüglich die feltene Kunſt verbünde , fich. in 


den Geiſt und das Zeitalter des alten Dichters 
zu verfetzen,. um aus diefem einzig richtigen 


L 4. Stand- 


NS Hrn. Hofr. Heyne Vorrede xum carmen aureum. 


von Hrn. Glandorf. 
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Standpunkte die ehrwürdigen Reſte jener alten 
um die Men/chheit fo verdienten Weifen zu er- 
klaren und zu beurtheilen. So viel Verdienfte 
fich auch Camerarius und Neander um 
die kritifche Berichtigung des Textes und Er- 
lüuterung der Gnomiker erworben, haben, fo 
wird doch keinen die Behauptung befremden, 
daß [chom in Rückficht auf das Zeitalter, in 
welchem bende große Männer lebten, ihre Ar- 
beiten von dem Ziel der Vollkommenheit, wel- 
ches unter obigen Vorausfetzungen erreicht wer- 
den könnte, noch weit entfernt ſeun müjfen. Deſto 
willkommner war uns daher die vorliegende zu 
Strasburg er[chienene neue Ausgabe der Gno- 
miker, die wir dem unermüdeten Fleifie eines 
Mannes verdanken, defen Verdienſte um die 
griechifche Literatur zu entfchieden find, als daf 
wir zu feinem Lobe nur noch ein Wort zu ver- 
lieren brauchten. Indeſſen können wir doch bey 
aller Achtung für den Hrn. Herausgeber die 
Aeuſſerung nicht bergen, daß mit gegenwürtiger 
neuer Bearbeitung der griechifchen Dichter nur 
ein Theil, unfrer Wünfche, derjenige nämlich, 
der auf eine genauere kritifche Berichtigung 
des Textes geht, befriedigt worden, da hingegen 
für die eigentliche Interpretation, eine gerade 
bey dieſer Gattung von Schriftflellern bey we 

er 
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der wichtigfien und zugleich f[chwerflen Pflichten , 
eines Herausgebers, wenig oder nichts gefchehem 
ift- Da dief aber nicht eigentlich nächfter Zweck. 
des Hrn. V. war, fo würde es ungerecht feyn, 
Ihm darüber einen Vorwurf machen zu wollen. 
Wir begnügen uns daher mit einer etwas aus- 
führlichern Bemerkung desjenigen, was diefer 
Ausgabe in den Augen jedes Kenners unſtreiti- 
gen Werth geben muß, und wofür jeder Freund 
der griechifchen Mufe dem H. V. danken wird. 
Hr. v. Brunck liefert uns hier eine beynahe 
vollſtůndige Sammlung der im zweyten Theil 
der Wintertonifchen poetae minores (nach der 
aten Ausg. 1677.) enthaltenen Fragmente der gr. 
Gnomiker, mit Ausfchließung der Orphifchen, 
an deren Stelle Kleanths Hymne und die 
ER vom Hefiod aufgenommen worden. 
Horan gehen Theognis elegifche Frag- 
mente; dann folgt ein elegifches Fragment 
vom Kallin, weiter die Elegien des Tyrtaeus, 
die Fragmente von Mimnermus, Solon, Pho- 
cylides, Simonides; Pythagoras carmen aureum, 
das Lehrgedicht des Pfeudo- Phocylides; Nau- 
machius Eheregeln; ein paar Fragmente von 
Linus, Panyafis, Rhianus, Evenus Parius, Kal- 
limachus, Eratofthenes, Menekrates, Pofidipp, 
Metrodor; Kleanths Hymne und die Epy vom 
Dy Hefiod. 
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Hefiod. Den Befchluß machen einzelne Senten- 
zen aus den Komikern, und verfficirte 
Sprüche aus verfchiedenen Dichtern, unter ge- 
wiffe Rubriken gebracht. Zur Verbefferung 
des Textes nutzte Hr. Br., außer feinem Ihm 
eigenen kritifcheh Scharffinn, ‘auch Hülfsmittel 
der Kritik, indem er 5 Handfchriften verglich, 
darunter eine vom Stobüus, in dem der größte 
Tlieil der kleinern Fragmente aufbewahrt ift, 
und noch 4 andre (alle aus der künigl. Biblio- 
thek; den Theognis und Pfeudo-Phocylides (eine 
begreift auch Hefiod> Lehrgedicht) enthalten. 
Grüfftentheils zufolge 3 diefer Handjchriften hat 
Hr. B. beym Theognis (auf den wir uns mit 
unferm Urtheil vorzüglich einfchrünken) einem 
Bedürfniß abgeholfen, welches in den vorigen 
Ausgaben die Lektüre und Erklärung -tiefes 
Dichters fehr erfchwerte. Es bedarf nämlichnach 
den wiederholten Erinnerungen mehrerer Gelehrten ` 
wohl keines Beweifes mehr, daß Theognis Gno- 
mologie nicht, was man beym Anblick der gewöhn. 
lichen. Ausgaben zu glauben veranlafit wird, als 
Ein ganzes in einer ununterbrochenen Reihe der 
Gedanken fortlaufendes Lehrgedicht anzufehen 
Jg, fondern als eine bloße Sammlung von meh- 
reren abgeri[fenen oft unvollftändigen Fragmen- 


tën und Excerpten; aus einem größern ehemals 
. ; vieleicht 


Hmm Done, 171 


vielleicht vollfländig — exiflirenden Gedicht des 
Theognis, wntermifcht mit vielen andern Stücken 
mehrerer Verfaffer; zum Theil auch wohl mit 
manchen ver ſiſicirten Geburten der früheren 
Grammatiker und Commentatoren, die hin und 
wieder am Rand? ihrer Handfchvift fich Gnomen 
ähnlichen Inhalts , fo wie fie ihnen während des 
Lefens beyfallen mochten, anmerkten, oder fich 
wohl gar felbft in Variationen übten, von denen 
ein großer Theil durch die kritifche Unwiffenheit 
und Sorglofigkeit fpäterer Abfchreiber fich nach 
und nach in den Text einfchlich. Es war da- 
her nichts nothwendiger, als diefen Cento von 
Fragmenten, die kein innerer Zujfammenhang 
mit einander verbindet, gehörig zu fondern, den 
muihmaaßlichen Anfang eines neuen für fich be- 
flehenden Fragments durch einen großen Buch- 
ſtab zu bezeichnen, die gleichartigen Stücke aber 
deren Aechtheit wegen Mangel kvitifcher Hülfs- 
mittel fich nicht mehr mit Gewißheit ausmachen 
läßt, foviel möglich auf einander folgen zu laf» 
‘fen. Erfteres hat Hr. v. B. wie gefagt, unter- 
ſtutæt von der Außlorität dreyer Handfchriften, 
in denen die Gnomen faft auf eben die Art ab- 
getheilt waren, wie wir fie in der gegenwärtigen 
‚Ausgabe vor uns fehen, gethan; doch iff Er 
zuweilen, wie wir mit Grunde vermuihen, blos 
o | feinem 
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feinem eignen Gefühl gefolgt. Es ift daher 
leicht begreiflich, daß nach Verfchiedenheit der 
Gefichtspunkte, in welchen jeder nachdenkende 
Lefer die Fragmente anſieit, manche Abfonde- 
rungen Zweckwidrig ſclieinen, und wiederum auf 
der andern Seite manche in Eins fortlaufende, 
und doch ihrem Inhalt nach ziemlich difparat 
fcheinende Sentenzen vorkommen müffen , die 
man lieber als für fich beſteliende Gnomen ge- 
ſtellt wiffen möchte. So würde Nec. z. B. V. 
73-86 lieber als Eine Sentenz anſelen, ferner 
J. i- 52 303-307. Hingegen V. 229. 30, 
28 4. 385-390. 397.98. fcheinen füglicher 
befondere Gnomen anszumachen. Mehr will- 
kührliches haben die von Hrn. Br. gemachten 
größtentheils glücklichen Verfetzungen von Gno- 
men *), die entweder hàüchft wahrfcheinlich Ein 
Ganzes ausmachen, oder doch von verwandtem 
Inhalt find, und daher fchicklicher neben einan- 
der geftellt werden, deren Anzahl aber, wenn ` 
die daraus unvermeidlich entflehende Verwirrung 
im Citiren einzelner Verfe noch größer gemacht 
werden foll, Rec. um vieles vermehren könnte. 
Um nur einige Beyfpiele zu geben, Jo würde 
V.281.82. am beflen nach V.360: V.393-98 
s nach 
ei Zu diefen gehören V. 93. 94. $!2*538. 831.32. 57. 
SB. u. am. 
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nach 163-166: P.981- 86. nach 966: V. 1073. 
74. nach s38: V. 1037 - 40. nach V.144. ftehen. 
V.zoi.2. hängt genau mit P.6:5.16. zufam- 
men. V.789-92. würde befer auf V. 589. 9o. 
folgen. V.815-22 Jchließt am natürlichfien an 
V. 501. 502. an, und mit beyden Fragmenten 
könnte fchicklich V. 853-55. verbunden werden. 
Die in den gewöhnlichen Ausgaben des Theognis 
häufig vorkommenden Wiederholungen derſelben 
Verfe, fo wie folche Gnomen, die wahr/fcheinlich 
andern Verfaffern gehören (man [ehe z. B. V. 
459-62. 495. 503. 675. 971), und auch zum 
Theil wirklich in den Fragmenten anderer gno- 
miſchen Dichter, als des Solons, Mimnermus 
u. a. gelefen werden, hat Hr. B. ausgemerzt, 
nur die leiztern, wie uns dünkt, mit einem 
Schein von größrer Gewißheit,, als fh bey 
dergleichen. ik blos wahrfcheinlichen Vermu- 
thungen erwarten ließ, denn daraus, daß diefe, 
Sprüche in den Fragmenten anderer Dichter 
ſtelien, läßt fich wohl auf diefe Verfaffer eben 
` fo wenig zuverläfig fchlieffen, als fie dem Theo- 
gnis mit Sicherheit abgefprochen werden können. 
Von den Verbefferungen des Textes, die, 
jede kleine Veränderung mit eingerechnet, wie 
mans von dem glücklichen Talent des Hn. Het- 
ausg. erwarten kann, fafi unzählig find, wollen 
wir 
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wir nur einige der wichtigflen ausheben. V. G. 
¿dye hat ſchion Camerun und die Londner 
Ausg. von 1724. Vg ónde f. dA . V. 129. 
Ze guten für die gewühnliche ganz unverfländ- 
liche Lesart de wpiov ; doch lieft [chon Camerar 
fo. V. 103." giele o dp zeien [land 
Schon in Camerars Ausgabe. V. 205 lieft Hr. 
B. š yXp er aroc gien d, - wpiynécir 
&rÀ«xi«c: non enim in ipfo actu vlciſci folent 
Dii peccata, non ipfo in temporis pun&o, quo 
admittuutur. J. 278. verwandelt der Hr. V. 
Jehr glücklich apart roi coly ylyverıy eurpo- 
ins in wpsiccóv Tow gediia drpomigc. V. 258. 


J d D Zu dd, naj ue yodisn nads, eine fchöne 


Emendation ; nur verfiehen wir das ganze Frag- 
ment nicht. (Es gehört zu denen, die wegen 
Mangel an hiforifcher Kenniniß von der indi- 
viduellen Lage des Dichters wohl immer unver- 
fiündlich bleiben werden. — Dergleichen find z. B. 
V. 555-59, 803-8. 865-70. 927-32. 1055- 
6o.) V. 277 misstwv, V. ago méisry lieft [chon 
Camerar. V. gyr. TpsQ39. diefe unſtreitig richa 
tige Lefart giebt ſchon Camerar. Zu V. 376.. 
wird. in den Noten eine [ehr leichte und doch 
Rec. fehr nothwendig | fcheinende Verbefferung 
vorgefchlagen, von der man fich wundern mag, 
daß Hr. B. fie nicht gleich in den Text auf 

nahm : 
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nahm: meviyv pgréo' Qegxaylqc f. meviye urig: 
dunxwigv. Der Irrthum ift offenbar aus Vi. 

384. (wiewohl Rec. diefen Vers für eine Gloffe 
zu halten geneigt ift.) V.403. nanlav bleibt doch 

immer hart. ` Hätte Turnebs Lefart nautas hin- 

längliche Autorität, fo würde fie vorzuziehen 

Jang, Der Sinn wäre fchón: laß dich nicht 
Klugheit oder Macht irgend eines 

Menfchen reizen, Theil zu nehmen 

au feiner Bosheit. V. gio. vreprepinc d 

&uuiy Évesi voc, Hr. B. verbeſſert: vrsprepli 

d. G. &. via, Es liefe fich aber doch noch, wie 

uns dünkt, etwas für die gewöhnliche Lefart. 

Jagen. Man dürfte nur voog Umepregly: üls alte 
Sprache für ve vméprspog annehmen, ganz wie 

oben V. oos Hr. B. ſellſt emendirt Tp ya iy 
dwrÀaxixc. V. 455. rapusadov olvoxoelrw. Die 
vorgefchlagene Verbefjerung nale malo ift kühn. 
Rec. würde «iz ſuppliren. V. 475. egen, ro. 
re vijmog hat Hr. B. aus dem Athenfius gut 
verbejfert cuQpuy Te xo] qmioc. V. 479. od d du 
Es zën paray gefällt uns doch wegen des 
Folgenden nicht. Nach dem ganzen ZuJammen- 
hang würden wir den Sinn vermuthen: qu 
achtet aber auf meine Ermahnung 
nicht, machft fie fruchtlos. V. 543. 
aiel uor QiAov Frop lalveraı; unſtreitig befer 
als 
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als Gra / beym Turneb. In eben dem Sinne 
Jagt Pindar (Pyth. O. I, 18 F.): 

— — n yop pia- 

TXc Apne, Tpawela» &vsuJ& Array 
CEyxéov duudv, lalvsı uapdiay 
Kus — — 

V. 597. dh giebt einen ungleich [chönern Sinn, 
als das gewöhnliche xXx, nur muß hier ein 
neues Fragment anfangen. V. 65a. &vrıruxya 
fteht fchon in der Londner Ansgabe (1724). 
V.739. die gewöhnliche von Sylburg verbe[ferte 
Lefart ifl: Qéguiyy a Q3éyyoi3 feeën m adi 
xx] «vàg. Hr. B., der diefe Lefart verwirft, 
Jagt in den Noten (5.295): Eft itaque nomi- 
natiuus huius verbi Apollo, quem tamen nun- 
quam audiui tibicinem fuiffe. Aber könnt’ es 
nicht alte fchöne Sprache feyn für die Idee: 
Apoll felbft begeiſtre den heiligen Sänger, daß 
‚er einen feyerlichen Gefang zur Harfe oder Flöte 
beginne? V.742. Nach wóÀsuov würde Rec. den 
Sinn [chließen, und w? va im folgenden Verfe 
mit na) &usıvov u./.w. verbinden: du,] (Gel) dd 
gue waj — déien n.T. A.: beier ifis hier 
feyn u.f.w. (Nach imiszuevos V. 750. muß 
ein Fragzeichen fichen.) V. 785. det pic 
iépsix 5 eine gute Verbeſſerung, wiewohl Sede 
xp& wohl eben fo gewöhnlich feyn mag, als 
Exonssv 
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, d Ylv3/u. V. rg. gab die gewöhnliche 
Lefart d ud loo einen [ehr lahmen Sinn, weil 
das folgende ol re xar «urov eben den Gedanken 
enthält. Vortreſſlicli verbeſſert daher Hr. B. aus 
dem Tyrtäus III, Ar. dem dieſes Diftichon eigent- 
lich zu gehören [cheint, óudg vb — uw f. này, 
Mehr gewagt iff im vorhergehenden Diftichon 
Agro f. u %. V. 977. gel cus AN nuroalusg” 
Zeen x. T. À; eine zwar kühne aber doch ehr 
glückliche Verbeſſerung, die der V. mit den paf- 
ſendſten Gründen unterflützt. V. 1046. Edewre 
wahr[cheinlich durch einen Druckfehler. ` In den 
gewöhnlichen Ausgaben ift Eoaræ im Dativ, 
dem nahe moraud als Appofition angehängt 
iff. Sollte Eipwrx ſtelien bleiben, fo wär es der 
Dorifche Genitiv. V. 1058. juereoyw. Hr. B. 
emendirt «ù iréps, fügt aber nichts zur Erklä- 
rung hinzu. Nec. verſtelit das ganze Fragment 
zu wenig, wm urtheilen zu können. V. 1155. 
eM. Weit beffer lieft Hr. B. nend. 
Ueber, den Verfajfer der nun folgenden Ele- 
gie, die Hr. B. nach dem Stobäns, dem Kallin 
Zufchreibt, ift man nicht einig. Stephanus, IVin- 
terton, Hertel, Froben und Klotz, haben fie unter 
die Fragmente des Tyrtäus aufgenommen. — 
In der zweiten Elegie des Ty tue, giebt die 
andre Lefart atonta einen ungleich [chönern 
M Sinn; 
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Sinn; der Scholiaft zu Od. 1. 29 erklärt diefes 
Wort: ro adnkomonv nal myta Gäng, ` 
Diefe Bedeutung paft vortrefflich in diefe Stelle. 
H. 38. mavorAlrais. + Recenfent würde mit 

diem feligen Klotz wavorAlaıs vorziehen. ò A 

(fe omAircı oder {önAlausvor kommt häufig vor 
(Exempel f. bey Klotz zum Tyrtaeus S. 63). 
Die Sammlung der Solonifchen Fragmente 
hat Hr. B. mit einigen neuen vermehrt. So ifl 
J, 1-4 u. XXXI, aus dem Diogenes Laertius ; 
III. aus dem Commentar des Hermias zum Phä- 
don des Plato. XII, 7-10 aus dem Theognis 
( V.zro ff.) hinzugekommen. — V, 31. arie 
eine gute Verbeſſerung für das hier den Sinn 
gang entftellende au zi, V. 50. tpyx dalc, eine 
fehr glückliche Wiederherftellung der ächten Lef- 
art, die der Parifer Codex darbot. — Sim o- 
nides H, 58. mepırpemei ifl gegen die Gram- 
matik. Hr. B. hatte ehemals «rosuysi vermu- 
thet; der Sinn ift paffend , nur wie Hr. B. felbfl 
gefteht, man fieht niclit wie aus &mosvyst , Tepi- 
rr hat werden können. Hr. Köler in feiner 
neuen Ausgabe des Simonideifchen Gedichts hat 
glücklicher emendirt rupsurpere. — Aus den 
vielen Verbefferungen , die das unter Phocyli- 
des Namen gangbare höchfl wahrfcheinlich 

^. ehriflliche | Lehrgedicht größtentheils aus den 
Hand- 
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Handfchriften erhalten hat, ſclireiben wir nur 
einige wenige aus: V. II. dyéryy f. 1. Pas, 
Saku, f. Zeiisz, V. 101. mav róð ee aen 
Avóusvov, V. 139. un Z@y x. B. V. 145. duu- 
Ppisa f. evußpısos. — Eine fchüme Conjektur ift 
XxMQpovec im 63t” Verfe von Naumachius. 
— Von Hefiods Lehrgedichte find gleich die 
erflen ro Verfe ausgelajfen, weiterhin mehrere, 


die H. B. für untergefchoben hielt. Doch können ` 


wir uns von dem Nutzen diefer Methodenicht über- 
zeugen. Um alle Verwirrung im Nachfchlagen 
zu vermeiden, hätten die unächten Verfe ja, wie 
fonft gewöhnlich, in Klammern geſchloſſen wer- 


den können, fo wird zugleich dem Lefer im Ur- 


theil nicht durchaus vorgegriffen. Wenigfiens 
hätte in den Noten folcher Veränderungen jedes- 
mal Erwehnung gefchehen müffen, aber auch das 
thut Hr. B. nicht. Das ganze Gedicht, das in 
den gewöhnlichen Ausgaben 826 Verfe enthält, 
hat daher bey Hr. B. nur 773. — Wir brechen 
hier ab, und fügen nur noch hinzu, daß Hr. B. 
den des Griechifchen unkundigen Lefern zum 
Beften, einzelnen Fragmenten hin und wieder 
freue metrifhe Deberfetzungen aus 
Grotii Florilegio beygefügt lat. Kleanths [chöne 
Hymne findet man hier in einer dreyfachen tatei- 
EN franzöf, und italien. Ueberfetzung: Die 

M 2 blos 


r * 
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blos kritifchen Noten des P. folgen hinter dem 
griechifchen Text von S. 273. Druck und Papier 
ift gane fo fchön, wie in den übrigen Brun bi- 
fechen Ausgaben. 
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2 Chr. C. HEYNII Profeff. Eloqu. et Poef. 
Secorgiae Auguftae M. Britann. Reg. A 
Confil. Aul. "ef'oirfcala academica 
collecta et animaduerf. locupletata. Göt- 
lingen, bey Dieterich. 1785. Vol. I. gr. 8. 
434 S. Vorrede 22 S. 


d Hofr. He yne hat nach asiru unermü- 
deten Eifer für alles, was zur Beförderung 
wiffenfchaftlicher Aufklärung beyiragen kann, 
auch num angefangen, von den Programmen, 
welche er während feines Lehramts zur Ankün- 
digung öffentlicher akademifcher Feyerlichkeiten 
geſchrieben, und die bekanntlich eine Reihe lehr- 
reicher Raſultate feiner... Unter, -fuchnngen über 
wichtige Gegenftände . des „griechifchen und rö- 
mifchen- Alterthums ,....fo wie. viele, vortreffliche 
e und W ike; gu. Bildung : und, Ver- 
: e A tall 38 : feire- 


D 
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feiner ung des Gefchmacks im Studium und in 
der Bearbeitung diefes Theits der Gelehr, famkeit 
enthalten, eine vollfländige Sammlung zu. befor- 
gen. Man kann fie daher nunmehr als ein neues 
G@efchenk betrachten, das Er der Literatur ge- 
macht hat, und das um defto [chätzbarer ift, 
je ſellener die einzelnen Stücke, befonders die 
frühern, ſelbſt in Göttingen geworden waren. 
In diefer neuen Ansgabe find fie nicht blos nach 
der Zeitfolge gefammelt und abgedruckt, fon- 
dern der Hr. Verf. hat noch hin und wieder 
geändert, „manches weggelaffen, und bey meh- 
rern findet man theils ausführliche Zufätze, 
theils eigne Urtheile darüber, in denen man Un- 
partheylichkeit gegen fich ſelbſt fo wenig, als 
eine edle Befcheidenheit, die den großen Lehrer 
fo ehrwürdig macht, verkennen kann. | 


Der af Band begreift Pr der Vorrede 
ar Programme, von denen wir den Inhalt, und 
was fie noch bey der neuen Durchficht gewonnen ` 
haben, genauer anzeigen wollen. 1. Das An- 
trittoprogramm vom 23. Iul. 1763. über den 
Einfluß des Charakters. o auf das Gefühl des 
Schönen in deng Ehnen Kun ſten und Wiſſen- 
fchaften und folglich.. auf Bildung des Ge- 
hs und: Darftellung‘ des Schönen felbf: 

M g o» — Nach 
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‚Nach vorheriger Beſtimmung des Begriffs vom 
Schönen beweift der Hr. V. den Einfluß des 
Charakters auf das Gefühl deſſelben fowohl mit 
philofophifchen Gründen, wie fie die Natur der 
menſchlichen Seele und des Schönen an die Hand 
geben, als mit auserlefenen Beyfpielen älterer 
und neuerer großer Künfller und Schriftfteller. 
Das beygefügte eigne Urtheil über diefe Ab- 
handlung, die wegen des intereffanten Gegen- 
ftandes , welchen fie betrifft, eben fo fehr, als 
wegen des meifterhaften Vortrags und Ausdrucks 
fludirt zu werden verdient, iſt auch für den 
Gefichispunft, woraus man fie anxuſeliun hat, 
fehr unterrichtend. Zunächft folgt die Antritto- 
rede, worin die Frage unterfucht wird: was 
eigentlich Freyheit eines Volks zu 
dem Flore der Wiffenfchaften und 
Künfie beyirage. Die Meynung, als ob 
die Wilfenfchaften, blos in Freyfkaaten blühen 
‚könnten, wird zuerfi aus der. Gefchichte. derfel- 
ben widerlegt, und vielmehr gezeigt, daf de- 
mokratifche Republiken ihrer Natur nach weni- 
ger als andre zum Flore der Miſſenſchaften 
beförderliche. Staatsverfaffungen Jegen, Frey- 
heit, die zur höhern Cultur der Wijfenfchaften 
wirken foll, wird blos einem Staate überhaupt 
eugefchrieben, bey deffen Verwaltung die öffent- 
‚ liche 
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liche und allgemeine. Wohlfarth der Bürger und 
des Ganzen das höchfle Gefetz iff. Auch die 
andern Triebfedern werden bemerkt, die mit der 
Freyheit, , wenn fie den erwähnten Zweck errei- 
chen fell, verbunden ſeyn müjfen, und die Ur- 
Sachen aufgeklärt, warum man in Zeilpuntien, 
wo nichts von alle dem flatt fand, doch Flor 
der Wilfenfchaften antrifft. Es ifl. dieſ mur die 
einzige Rede, die in die Sammlung aufgenom- 
men ifl. Das Il. Programm: de genio ſaeculi 
Ptolemaeorum, if reichhaltig an vortrefflichen 
fcharffinnigen Bemerkungen. über diefes für die 
Wiffenfchaften und ihre Schickfale hüchft merk- 
würdige Zeitalter. Zuerft von dem allgemeinen 
Charakter der Dichter, die nur geringfügige, 
meiſtens foiche Gegenftände behandelten, wobey 
fie ihre Gelehrfamkeit anbringen konnten; und 
mehr durch die fimple, gefeilte, elegante Sprache, 
als durch Stärke, Lebhaftigkeit und Kühnheit 
der Gedanken und Bilder gefallen... Dann wird ` 
überhaupt der fonderbare Gefchmack“ des Zeit- 
alters an weitläuftigen und mannichfaltigen 
Kenntniffen,  befonders an Unterfuchungen der 
alten fabelhaften Gefchichte bemerklich gemacht 
und entwickelt. Da der Hr. V. im Programm 
fich: fehr. kurz faffen mußte, fo hat er es hier 
mit beträchtlichen Zufätzen bereichert, ` die als 
M 4 Commentar 
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Commentar dienen ſollen. Er verfolgt darin 
den Gang des Studiums der einzelnen Wiffen- 
ſchaften genauer, und verbreitet fich vorzüglich 
über die Verdienſte, welche fich die Grammati- 
ker, wie man damals überhaupt Gelehrte nannte, 
um die ältere Literatur erwarben, über die Art, 
wie man die Geographie , Naturgeſchiclite, Na- 
thematik, Afironomie und. Aftrologie, Nuit 
- und Harmonik, Philofophie und die  fchönen 
Künfte bearbeitete, und was diefelben dadurch 
gewannen oder verloren. Zu den Veranlaffun- 
gen des Eifers für Wiffenfchaft, der damals 
in Alexandria herrfchte, rechnet er befonders 
das Muſeum und die Bibliothek daſelbſt, von 
welchen beyden Inſlituten daher ausführlich ge- 
handelt wird. III. De iudicio, quod defunctis 
Aegyptiorum regibus fübeundum. erat, bey der 
Sterbefeyer des Königs Georg M. Die Wahl 
des Gegenſtandes war den l'eranlaffang ſelir 
angemeſſen, und in diefer Rückfi cht fuchte der 
Hr. V. die: Erzählung - beym Diodor von dem 
Gerichte, das über die verſtorbenen äügyptifchen. 
Könige: vor der Beuſetæung ihres Leichnanis 
gehalten ward, wahrfcheinlich zw machen, gab 
aber denn doch feine eigentliche ‚Meynung nicht 
undeutlich zu erkennen. Er hat diefe in dem 
Anhange, womit man die Abhandlung: de 
| Diodori 
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Diodori fide in Commentatt. Soc. R. Scient. 
Gotting. Vol. V. vergleichen muß, melir aus- 
einander geſetæt. IV. De Simonidis verfibus, in 
quibus virum. bonum conftanter effe,- difficile 
effe aſſeritur. Diels Verſe find. ein Fragment 
eines Gedichte des Simonides an den Skopas, 
das beym Plato im Protagoras vorkömmt , und 
dort zum Theil gezwungen ‘erklärt wird. Hr. 
 Hofr. Heyne beſtimmt den Sinn deffelben ge- 
nauer, und macht davon auf unfer gegenwärti- 
ges moralifches Verhältmiß Ante endung. Im 
Zufatze wird das Sylbenmaaß angegeben, wor- 
auf er er im Programm zurückzuführen ge- 
ſuclit hat; auch, werden noch einige Erläuterum- 
gen deffelben beygebracht. V. De efficaci ad 
diíciplinam publicam priuatamque vetuſtiſſimo- 
rum poetarum doctrina. Zuerfi werden: die 
Urfachen, welche. zur großen Verehrung der 


Dichter unter rohen Völkern beytragen, aus. 
dem gewöhnlichen Charakter diefer letætern ent- 


wickelt, und durch. ausgewählte Beyfpiele die 
großen Wirkungen. auſchiaulich gemacht, die die 
"Gefünge der älteften» Barden auf die Bildung 
der. Nation liaben mußten. ` Am Ende beweift 
der Herr Verf., daß das: Studium derfelben 


auch für unfer Zeitalter Nutzen habe, inſofern 


nämlich die einfachfien moralifchen Grundfätze in 
M 5 ihnen 
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ihnen enthalten. ſind. In dem Zufatze wird die 
Meynung von Montesquieu, der die Liebe der 
Griechen zur Mufik von ihrer müjfigen Lebens- 
art, Neigung zum Kriege, und Verachtung 
aller fitzenden Handwerke herleitet, kurz wider- 
legt. VI. de caufis fabularum feu mythorum ve- 
terum phyfic's. Die phyfifchen Urfachen, welche 
zur Eutſteliung der älteften Mythen beytrugen, 
werden auf drey Claſſen zurückgeführt, infofern. 
fie nämlich theil s in der Natur des rohen un- 
aufgeklärten Menſclien ſelbſt; theils in der Be- 
fehaffenheit feiner Sprache, wodurch er Empfin-. 
dungen und Gedanken ausdrückt; theils in äu= 
Hern Gegenflünden, die auf ihn am flärkften wir- 
ken muſiten, zu fuchen find. Im Anhange zieht 
. der Hr. V. einige Folgerungen aus dem im Pro- 

gramme gefagten für die Begriffe, welche man 
fich über die Vor ſtellungen roher Völker vom 
göttlichen Wefen zu machen bat, VII. De non- 
nullis in vitae humanae initiis a primis Graeciae 
legumlatoribus ad morum manfuetudinem fapien- 
ter inſtitutis. Vorläufig über das Vergnügen 
und den Nutzen, welchen das Studium der G 
fehichte menfchlicher Cultur gewühret, und was 
man für diefen Gegenſtand durch die Kenntniß 
des Charakters und der Sitten wilder Völker aus 
 Reifebefchroibungen: gewinne. "Nachher fchränkt 

RE ^ ich 
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fich dr H. V. auf einige weife Gebräuche und 
Einrichtungen der Gefetzgeber Griechenlands ein, 
von welchen er ver[chiedene anführt: Z. B. das 
heilige Recht der insràv, die Afyle, die verpflich- 
tende Nothwendigkeit der. Begrühniffe u. f. 6, 
Im Zufatze führt er die neuern Bearbeiter diefer 
Materie und ihre dahin gehörigen Werke: an. 
VIII. IX. X. De publicis priuatae frugalitatis 
vtilitatibus , inprimis ad maiorem ciuium fre- 
quentiam. In der erfien Abhandlung wird die 
Bemerkung ausgeführt, und durch Beyfpiele be- 
wie/en, daß man in den alten Staaten, wie Ae- 
gupten, Griechenland, Italien, eine fo ungeheure 
Volksmenge in fo kleine Bezirke ein geſchloſſen 
finde, daß man fich wundern müffe, woher eine 
Jolche Menfchenzahl Nahrung und Unterhalt fin- 
den können. Für denvorzüglichfien Grund, wor- 
aus es fich erklären laffe, hal der Hr. V. die 
Frugalität und einfache Lebensart der alten Welt, 
die den Unterhalt erleichterte, und folglich der 
Bevölkerung vortheilhaft war. Nach dieſem 
wird in der folgenden erwiefen, daß michts die 
‚Bevölkerung mehr beguuſtige, als wenn nicht nur 
für einen größern Ueberfluß. der nothwendigen 
Bedürfniffe und Annehmlichkeiten der Lebens, 
Sondern auch für einen frugalen und mäßigen 
Gebrauch. derfelben geforgt werde. ` Das dritte 

| Programm 
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Programm enthält dann Beweife von den Fru gali- 
tät der Alten, worauf: fich die fo ungewöhnlich 
arte Bevölkerung ihrer Zeit gründete. So be- 
fiand die gewöhnliche Speife des großen Haufens 
bey den Aegyptiern aus Zwiebeln, Knoblauch, 
Wurzeln, und andern Gewächfen, woran Aegy- 
pten großen Ueberfuß und Mannichfaltigkeit 
hat. Gelegentlich wird hier auch Auffchluß dar- 
uber gegeben, wie die Aegyptier jene ungeheuern 
Werke der Baukunft, die fo viel Menfchenhände 
befchäftigen mußten, haben zu Stande bringen 


‚ können. Gleiche Einfachheit der Lebensart war 


bey den Griechen. Selbft in den verdorbnen Hei- 
ten hatte Athen nosh das Lob vorzüglicher Fru- 
galität, die fich bey den Gaftmülerm , Kleidern, 
Privatgebünden: befonders zeigte. Die Verglei- 
chungen mit unfern Zeitalter, machen den Un- 
terfchied zwifchen diefem und jenem ältern Ze. 


Perf auffallend. Der Anhang zu diefen drey 
Abhandlungen enthält theils allgemeine Bemer- - 


kungen über den Grgenftand ſelhſt, theils Berich- 
tigungen, Erläuterungen und Zufätze zu dem, 
was von der Frugalität der Bewohner jener oben 
angeführten. Länder gefagt war: Xl. de ele- 
gantiorum artium ac ftudiorum vfu et fru&u ad 
difciplinam academiarum publicam. Daß das 
Studium der fehünen Künfte und IViffenfchaften 


diefem . 
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diefen Nutzen habe, wird: befonders daraus er- 
wiefen, weil. fie am meiſten den Gefchmack und 
Charakter. bilden, welche Wirkung. alle andre 
Wiffenfchaften wenig flens in gleichem Grade nicht 
haben; weil fie ferner vorzüglich dienen den un- 
tern Soele iem eine edle Richtung und Bildung 
zu geben. XII. Iſt zur Ankündigung des unter 
der Aufficht des. Herrn Hofrath Gatierer er- 
richteten hiftorifchen Inſtituts gefchrieben. Der 
Hr. V. zeigt darin den wichtigen Einfluß des 
Gefchichtfiudiums auf alle Wijfenfchaften, und 


wie rühmlich es daher unſerm Zeitalter fey, daß 


Jie. durch ` die Bearbeitung mehrer vortrefflicher 
Gelehrten zu einer ihr angeme/fnen Höhe und 


Würde erhoben werde. XIII. XIV. De veterum 


coloniarum iure eiusque cauſſis. Die nächfte 
Veranlaffung zu beyden Abhandlungen gaben 
die amevikanifchen. Unruhen, wodurch eine allge- 


meine Aufmerkfamkeit auf diefen Gegenſtand er- 


‚regt wurde. Um fich den Weg zur. Entwicke- 
lung der Rechte der alten Colonien zu bahnen, 
bemerkt der H. V. erft einige Verfchiedenheiten 


‚zwifchen ihnen und den neuern; fetzt dann die 


Umftände aus einander, welche die von einander 
‚abweichenden Einrichtungen, und mannichfalti- 
gen Gattungen der Colonien überhaupt, beflim- 


men können, und bleibt Zuletzt bey dem ge- 


wöhn- 
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wöhnlichen Begriffe flehn, den man mit dem 
Wörte Colonie verbindet. Die Ur/fachen, 
welche den Mutter ſtaat zur Auſſendung derfel- 
ben bewegen können, find z wie fach; fie lie- 
gen nämlich entweder in einem nothwendigen 
Bedürfniffe deffelben, oder in einem abgezweck- 
ten Nutzen. Bey Colonien, die aus dem Be- 
‘dürfniffe des Mutterſtaats ihren Urfprung hat- 
ten, konnte keine Rechtspflicht der[elben gegen 
diefen Statt finden, ſondern nur erf dann, wenn 

der Mutterfiaat fie feines Nutzens wegen ansi 
fandte. Diefe Rechte waren nach den gegenfei- 
tigen Verhältniffen und nach Zeit und Umftün- 
den verfchieden. Die Staaten welche zuerft ein 
genaues Augenmerk darauf richteten, waren die 
griechifchen, die mit einander um die Herrſchaft 
ſtritten; dahingegen die Europäer in den neuern 
Zeiten fehr ſorglos über diefen Punkt gewefen 
find, fo leicht fich auch die allgemeinen Rechte 
die hier kurz berührt werden, finden ließen. Im 
dem folgenden Programm verbreitet fich der 
Hr. V. über die Rechte der Colonien felbft, wo- 
bey überhaupt ‚angemerkt wird, daß diefe 
Rechte bey den Alten mehr Herkommen, als ei- 
gentlich fefgefetzie waren. Alle Rechte und 
Pflichten der Colonien find auf die Verwandt- 
fchaft (Zvyyevaın, necellitudo) derfelben mit 


dem 
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dem Mutterflaate gegründet: Diefe nahm man 
als zwifchen ihnen natürlich und nothwendig 
obwaltend an, und fie wurde durch beyden gleich 
gemeinfchaftliche Einrichtungen, Gefetze, Reli- 
gionsgebräuche, Opfer u. few. unterhalten. Die 
genaue ins Einzelne gehende Auseinanderfetzung 
derſelben überlaffen wir unſern Lefern ſelbiſt 
nachzufehen. In dem Zufatze werden die neuern 
- Schriften darüber angeführt: XV. XVI. XVII. 
De originibus panificii frugumque inuentarum 
initiis. Nach fcharffinniger - Beflimmung des 
Ganges, den eine Unter[uchung uber den erften 
Urfprung und die Erfindung des Getraidebaus 
bey den ältefien ‚Menfchen nehmen muß, be- 
weißt der Hr. V. daß in Babylonien, oder dem 
Landſtrichie zwifchen dem Euphrat und Tigris 
der erfte Ackerbau , fo wie die erſte Cultur 
des Menfchengefchlechts überhaupt zu Dechen 
fey, und widerlegt die Linntifche Meynung; 
die ihn in das füdliche Sibirien verfetzt: Das 


zweyte Programm bezieht fich auf den An- 
Jang des  Getraidebaues in andern Ländern; 


und was für Kornarten in jedem Lande entwe- 
der einheimifch , oder aus andern Gegenden im 
daffelbe eingeführt find. Das Refultat hieucn 


if: daß Spelt und Weizen (zea, triticum) 


vorzüglich von den Babyloniern gefäet; olyra 
vr in 


` 
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in Aegypten einheimifch gewefen ; unter den 
Europäifchen Ländern zuerft in Sicilien Weizen 
(triticum), in Italien Dünkel (far), in Attica 
Gerfte, und jenfeit der Alpen Roggen gebaut 
fey. Zugleich enthält diefe Abhandlung vor- 
treffliche Erläuterungen über die ver[chiedenen | 
Kornarten ſelbſt, und die Namen , welche ihnen 
die Alten geben. Im dritten Programm kömmt 


der Hr. V. auf die Gefchichte der Zubereitung 


des Getraides, um es zu einem «Nahrungsmittel 
tüchtig zu machen. Es gieng [ehr fluffemweife 
und bedurfte einer langen Erfahrung, ehe es 
die Menfchen hierin zu einiger Vollkommenheit 
brachten. ` Zuerf genoß man rohe noch unreife 
Körner, dann Geng man an fie zu röften, und, 
mit einem Steine zu zermalmen. Noch in fpä- 
tern. Zeiten und [chon bey beßrer Cultur blieb 
daher die Gewohnheit, fo zubereitetes Gelraide 
zu opfern. Auch: hier find. viele antiquarifche 
Bemerkungen beygebracht, z. B. über die oúÀo- 
xöroy der Griechen und mola falfa der Römer, 
über viele Wörter, welche aus Mehl zubereitete 
Speifen bezeichnen u. a. Im Aubange werden 
noch einige Meunungen neuerer Gelehrten vom 
Wohnplatze der erften Menſchen geprüft, und. 
noch Zufätze zu der Unterfuchung über den 


er des e een in ver/chiedenen. Ge- 
genden 


-Opufeula academica. 193 


genden mitgetheilt die man mit dem, was im 
zweyten Programm gefagt ift, verbinden muß. 
XVIII. XIX. XX. find Ankündigungen von Ta- 
gefeyern. Das er[lere bey dem Abſterben des 
Stifters der kiefigen Univerfität, des Hrn.. von 
M ünchhaufen „dem noch eine Abhandlung 
“über. die Gegend, wo Homer und fein Zeitalter 
fich das Elyfium dachte, beygefügt ift ; das 
folgende zur Ankündigung des neuen Curators, 
des Hrn. v. Behr , und das letztere auf das 
‚Ableben eben deffelben. 

In der Vorrede äußert der Ce Hof» att 
feine Grundfätze über das ' ganze Infitut, 
öffentliche akademifche Feyerlichkeiten und Hand- 
jungen durch Programme anzukündigen, und 
rechtfertigt diefen Gebrauch, aus dem , wefent- 
lichen. Vortheile ,. der mit beſtimmten Veran- 
laſſungen zu folchen kleinen Auffätzen für die 
‚Wijfenfchaften verbunden ift, aus der Ab- 
ſicut und dem Zwecke akademifcher Schriften 
überhaupt , endlich aus dem | Bedürfuiffe, das 
eine Univerftät, für Namen und Ruhm. auch 
“außer ihren Mauern hat. r zeigt, daß Ge- 


. genfiinde aus dem Gebiete der humaniflifchen 


Literatur diejenigen find, welche ein fo gemifch- 
tes gelehrtes Publicum, als ein akademifches ift, 
‚am aligemeinftan intereffiren können, folglich in 

folchen 


4 
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ſolchen öffentlichen Anfchlägen mit dem ausge- 
breitetflen Nutzen behandelt werden. Am 
Schluffe giebt er noch fein Vergnügen zu er- 
kennen, das er beim neuen ‚Durchlefen gller 
diefer Abhandlungen über die ihm dadurch: auf- 
fallend bemerklich gewordene Freyheit im Denken, 
und größere Aufklärung ains Zeitalters em- 
pfunden hat. | 
d: ve: 


6. | 
Pn oss Juparı Opera omnia graece 
et latine ad edition. Thomae Mangey, 


collatis aliquot MSS. edenda curauit A. 


Fr. Pfeiffer. Vol. I. Erlang. 178. $ maj. 


If a Deutfchland auch nicht den Ruhm sc 
fo große prächtige Ausgaben alter Schriftfteller 
zu liefern, als wir aus holländifchen und eng- 
lifehen Preffen erhalten haben, fo hat es doch 
das Verdienft, diefe Ausgaben, gemeinnütziger 
zu machen; und die vielen neuern Beyfpiele die- 
fer Art find ein Beweis, daß das Studium alter 
Litteratur verbreiteter ift, und Gelehrte mehr die 
"es fuchen‘und ſelbſt [chüpfen, als ehedem 

` gefchah 
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gefchah oder gefchehen. konnte. .Philo iff ein 
Schriftſteller, dem nicht. nur feine Brauchbar- 
keit-für die Erklärung des N. T. einen vorzüg- 
lichen Werth giebt, ſondern deffen Lecture, fo- 
wohl der Schreibart als des Inhalts wegen, ein 
eigenthümliches Intereffe hat. Mitten unter den 
allegorifchen Deutungen fchimmern oft die fchün- 
ſten und vortreflichfien Gedanken hervor, die 
deſto angenehmer überrafchen, je weniger man 
fie erwartete; und dadurch unter[cheidet fich 
Philo von feinen chriftlichen .Nachahmern. Fer- 
ner iſts interreſſant zu fehen, wie ein Volk, das 
nun durch fremdes Licht geiſtige Aufklärung 
erhalten hatte, fich bemühete diefe Begriffe mit 
feinen heiligen Nationalbüchern zu verbinden, 
und De dadurch gleichfam zu auiorifiren. ene 
alten Gefchichten waren nur das Vehikel, der 
Faden an den moralifche Wahrheiten angereiht 
wurden, die ihren Werth behalten, obgleich die 
Verknüpfung oft ſonderbar und auffallend ift. 
Endlich als Vater der allegorifchen Erklärungs- 
art, die nachher bey den chriftlichen Lehrern 
‚der: - Alexandrinifchen Schule die herrfchende 
wurde, als Hauptfchrififteller für die Gefchichte 
der Zeit, als eine vorzügliche Quelle der Critik 
der griech. Ueber[etzung ift Philo fo merkwür- 
dig, daß er billig in den Händen jedes Theolo- 
gen feyn Jolie, der fich über die gemeine Sphäre 

N a von 
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| von "Keuntniffen erheben will. Schon lange hatte 
man. daher, bey der. Seltenheit und Koftharkeit 
der Mangeyfchen Ausgabe eine bequeme Hand- 
ausgabe gewünfcht, und mehrere hatten, fie un- 
ternommen ) ‚oder verfprochen, och neulich 
noch H. Oberthiir bey feinen Jofephus, angekün- 
det: Endlich Dien wir diefe Hofaung durch den 
Herrn Prof. Pfeiffer ei „füllt Die Ausgabe em- 
pfiehlt fich eben Jo fehr durch Corre&heit und 
iypographifche Schönheit des Drucks, als durch 
ihre innere Eins. ichtung. Da der H. Har 
geber bloß eine Handausgabe liefern wollte, ` fo 
lat er es fich zum Geſetæ gemacht, den Man- 
geyfchen Text genau zu befolgen. Nur die 
‚Druckfehler find berichtig? , und wo Mang. 
feine Vermuthungen, ohne weitere Anzeige in 
den Text gefetzt hatte, die Lefarten der ältern 
Ausgaben bemerkt. Auch die Ueberfotzung ift 
beybehälten, obgleich Hr. P. die Unbequemlich- 
keiten dauon fühlte, weil» fie oft ungetreu iſt, 
and die häufig unnöthigen Verbe[ferungen des 
M. darſtellt. Von M. Anmerkungen ift das 
unerhebliche und bekannte, das nicht zur Critik 
und Erklärung des Schriftfiellers gehörte, weg- 
Re und dafür, geg Jparfam, eigne 
: Zujä- 
E Zu Gate Ka auch, wie man uns verſichert, der 
gelehrte H. K. R. Geyfer in Riel, der zermuthlich 

fehon vieles für den Philo gefammlet hatte, 


! 
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Zufütze vom Hrn. Herausgeber hinzugekom- 
men. Diefeletzterh find meiftens critifchen, felten | 


erklürenden Inhalts. Es find nämlich bey diefer 


Ausgabe drey Handfchriften der ` Churftvfil. 
Biblioth. zu München verglichen worden, wo- 
von die er fte (N. 52) die hier mit A bezeichnet 
ift, voreiüglichen Ierih hat. Sie enthält faſt 
den ganzen Philo und iſt genaue Abfchrift (wie 
die Unterfchrift ver fichert) von einem Codex des. 
Beffarion, der in der S. Marcus Bibl. "befind- 
lich if. Die zweyte Handfchrift B, (Nro. 35) 
era nur einzelne Aufjätze, und die dritte ; 
, (N. 174) nur die Abhandlung de die fe- 
E Beide find alfo bey diefem Bande noch 


nicht gebraucht, aus der erftern find aber viele 


gute Lefarten angemerkt, die zum Theil den 


. Mangeyfchen Text beflütigen, aber doch weit 
häufiger mit den Altern Ausgaben übereinflim- 


men. — Von den erklärenden Anmerkungen 
nur ein paar Proben. Das berühmte aspas- 


i yas. vergleicht Hv. P. (Vorr. S. V.) mit nam 


Gen. 41, 43. worin ihm wohl nicht viele beytre- 
ten möchten, da die gewühnliche Ableitung von 
U, € Dinte) leichter ifi. Die Stelle des Philo 
anf die fich Hr. P. beruft, filent uns keine 


. Beziehung auf Abrech, als Name einer Würde, 


zu enthalten, welches letztere Wort, nach Faft ein- 
N 3 fimmi- 
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ſtimmiger Meynung älterer und neuerer Sprach- 
kenner, am natürlichfien durch genu flectite er- 
klärt wird. Nicht zu gedenken der geringen 
Aehmlichkeit beyder Wörter, und der offenbar 
griechifchen Endigung des aAxßapxys. Richtig 
hingegen bemerkt Hr. P. (S.219) daß die Al- 
legorie des Philo über die,äthiopifche Gemalin, 
die er auf Mofis Scharffinn deutet, fich auf die 
 Schwärze beziehe, wie der Ausdruck des 
Philo ſelbſt, ro BAerov psk«e e,, zu erkennen 
giebt. ; 


Die Mangeagfehe Vorrede hat Hr. P. ganz 
vorgefetzt, und mit brauchbaren Nachweifungen 
bereichert; außerdem ift eine Vergleichungsta- 
belle der _Seitenzahlen dieſer Ausgabe, mit de- 
nen der Mang. und Parifer Ausgabe beygefügt 
die zum Nach[chlagen fehr brauchbar ift Die- 
fer Band enthält übrigens nur 4 Schriften des 
Philo, nämlich de mundi creatione und 3 Bu- 
cher Legum Allegor, oder die Ueberbleibfel fei- 
ner Auslegungen über die 3 erfien Cap. der 
Genefis. 


Wenn wir noch einen Wunſcli übrig hätten, 
fo wäre es der, daß es dem Hrn. Herausgeber 
gefallen hätte, die Mangeyfche Vorrede, die jetzt 
größtentheils entbehrlich iff, mit einer ausführli- 

chen 
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chen Einleitung zum Philo zu vertaufchen, was 
ihm bey der genauen Bekanntfchaft mit dem. 
Schriftfieller den er bearbeitet, nicht [chwer [eun 
dürfte. Die Verweifungen auf Brucker; Mosheim, 
Carpzov u. d. erfetzen dieſeu Abgang nicht. 
Philo ift der Hauptfchriftfieller für die G efchichte 
der: Religionstheorien der griech: ifchen Juden, um 
die Zeit da das Chriflenthum erfchien. |... Seine 
Ideen uon Aoyos und mvsuuz, von. Engeln, von 
| amenfchlicher Schwüche und güttlicher Gnade etc. 
. kommen fo [ehr mit den Sätzen des N. T. über- 
ein, daft es nicht zu verwundern ifl, wenn man 
ihn bald zum Lehrer, bald zum Schüler der 
- Apojtet gemacht hat. Diejenigen die den Philo 
auf die Erklärung des N. T. abfichtlich ange- 


wandt haben, nehmen meiftens nur auf die Sprache 
Rückficht, und Mangey gibt fich viele Mühe zu, 


erweifen, daß Philo orthodox fey. Allein eine 
reichere und wichtigere Ausbeute wäre noch übrig, 


die Art feiner Erklärungen und Anwendungen. 


vom A. T, die. Ideen die er mit den alten Bü- 
chern zu verbinden fucht, und fein ganzes theo- 
logifch - philofophifches Syfiem, nebft deffen Quel- 


len, zu unterfuchen. Ein Gelehrter, der mit 
 Scharffinn und  Beobachtungsgeifi ausgerüflet, 


vertraut mit dem Geiſt des Jahrhunderts, alles 
diefes heraushöbe, und in gehöriger Ordnung 
N 4 zufam- 
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zufammenftellte, mit Anwendung aufs N. T. 
würde einen wichtigen Beytrag zur Gefehichte 
des menfchlichen Geiftes, und zur Erklärung des 
N. T. liefern. An Vorarbeiten fehlt es nicht 
in den Schriften, die Hr. Pfeiffer felbfi angiebt. 
Mam würde alsdann deutlicher fehen, wie: fern 
die Behauptung neuerer Gelehrten gegründet 
feys daß mehrere Sätze des Chriftenthums, ehe 
fie von den Lehrern de/jeiben bekannt gemacht, 
und allgemein verbreitet worden, unter den grie- 
chifchen Juden zum Theil [chon da waren; daß 
verfchiedene Erklärungen und Anwendungen von 
Stellen des A. T. die man müh/am zu verglei- 
chen gefucht hat, damals gewöhnliche, alfo gül- 
tige Argumente waren; daß endlich die Philo- 
fophie, die man nicht felten dem Chrifienthum 
enigegengefetet und ohne ihr Ferfchulden herab- 
gewürdigt hat, in der Hand der VA orfehung ein 
Mittel war, auf die wohlthätigen Lehren der 
reinern Religion vorzubereiten, und damals iure 
Ausbildung und Ausbreitung zu befördern, fo 
wie fie ſtets zur Länterung und es 
derfelben gedient hat. ` 
Ch. 
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IZ» glauben, daß wenigfiens einem Theil 
unfrer Lefer eine Nachricht von diefem merkwür- 
digen Werke. willkommen feyn werde, das zwar 
eigentlich nicht in den Plan unfrer Bibliothek ge- 
hört, aber durch feine Wichtigkeit verdiente be- 
kannter zu werden , als es bisher in Deutfchland 
zit feyn ſclieint; und geben diefe um deſto lieber, 
da es eine Apologie einer Nation ifl, der Wie ` 
gemeine Vorſfellung nicht felten alles Verdienſt 
um alle Litteratur und ER RE 
chen geneigt iſt. 

Diefe Schrift ift eigentlich nur Vorläufer ei- 
nes größern Werks über die phönizifchen Mim- 
zen, die man in Spanien häufig findet, und unter 
dem Namen unbekannter Münzen (medallas des- 
conocidas) in Sammlungen aufbewahrt; eines 
Werks, das nach den Materialien, die der wür- 
dige Verf. feit mehreren Salinen gefammlet u 
und nach den Proben die die gegenwärtige Ab- 

| N s hand- 
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handlung und die Zugabe zum Salluft zeigen, 
neue Auffchlüffe in diefem Theil der Litteratur 
and der ganzen Gefchichte der Phönizier hoffen 
läßt: — Die ganze Abhandlung ift in eilf Cu- 
pitel getheilt. ^ Das evfle enthält nach einer 
Nachricht von der Veranlaffung dieſos Werks, 
eine Gefchichte der famaritanifchen -Münzkunde 
mit einer critifchen Beurtheilung der Schriften über 
diefe Münzen. Der W. erklärt fich für Conrings 
Meynung, daß nar die Münzen ücht find, die 
unter Simon und feinen Nachfolgerm ausgeprägt 
worden; verwirft aber den Salz, daß die fama- 
ritanifche Schrift, die gemeine Schrift der Suden 
gewefen, und die hebräifche die Heilige, bloß für 
die Bibel gebraucht gewefen fey, als einen jüdi- 
ſelien Grundfatz, und glaubt vielmehr, daß man 
nach der Rükkehr aus Babel die Choldäifche, 
oder Quadratfchrift ohne Unterfchied gebraucht 
habe. Simon habe aus andern Urfachen die 
ältere Schrift auf feine. Münzen gefezt. Daun 
‚erklärt er fich: über die Aechtheit diefer Münzen 
überhaupt, die er aus folgenden Gründen be- 
hauptet. Die Münzen find fich fo ähnlich, daß 
fie nur in den & ahren verfchieden find , die 
kupfernen befonders gleichen fich fo vollkommen, 
daß man offenbar fielt, fie feyn in einer Münz- 
Gite ausgeprägt worden. Wären fie unterge- 

ſclio- 


E 
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fchoben, fo miißten fie an einem Ort, zu einer 
Zeit untergefchoben feyn, und von einem Betrüger, 
der alle gehörige Kenntnifß der Symbole, der Ge- 
Schichte, Zeitrechnung und des alten Alpliab. hätte. 
Noch flürker wird dieß Argument, wenn man 
die mit hebräifchen Buchflaben dagegen hält, die 
beym erfien Anblick ihre- Unächtheit_verrathen. 
(Wir fetzen noch hinzu, daß, wenn Betrüger 
diefe Münzen gefchmiedet hätten, unbegreiflich 
wäre, warum fie nur bis ins vierte aur des 
Simon gegangen wären. i Es ift keine Münze 
bekannt, die eine fpätere Jahrzahl führte). Da 
die Sicherheit diefes Urtheils von dem eignen An- 
blick der Münzen abhängt, fo hat Hr. B. keine 
Koften gefpart, diejenigen die er befchreibt, mit 
möglichfter Genauigkeit abbilden zu laffen. An Her 
verfchiedenen, die einzeln eingerückt find, giebt 
er auf y Kupfertafeln Abbildungen von 41 Mün- 
zen wovon er 31 felbft befitzt. Sie find mit einer 
fo täufchenden Wahrheit dargeftellt, daß fchwer- 
lich die Genauigkeit des Grabſticliels höher getrie- 
ben werden kann, und übertreffen an Schönheit 
alle die bisher bekannt gemacht find. 
| Vor der Befchreibung der einzelnen Mün- 
zen, giebt der Verf. eine allgemeine Ueberficht 
der Jamaritanifchen Münzen, aus der wir das 
wefentlichfte auszeichnen, weil es Liebhaber in 
: den 
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den Stand fetzen kann, über die ganze Sache 
felbf zu urtheilen, und wenigfiens eine allgemeine 
Kenmtniß giebt: 1) Die Münzen vom erften 
Jahr find entweder filberne oder kupferne. Die 
filbernen haben ein offenes Gefäß oder ‘Becher 
worüber x fleht , (Annus I.) mit der Umfchrift 
ban bo oder Spon = auf der. Kehrfeite ift | 
Wp tab. Von Bronze find die größern fel- 
ten; ihr Gepräge ift Simon princeps Ifraelis in 
einem Kranz, und nuf dem Avers eine Vafe 
mit gwo Handhaben, mit der Uimfchrift Anno I, 
redemtionis Ifrael. Abbildungen find beym Ei- 
feufclimidt Reland und Morton. Die kleinern 
haben eben die Schrift, aber einen Palmbaum, 
und auf dem Avers ein Rebenblat. Noch klei- 
mere haben eine Traube und die Umfchrift: 
Anno I. red. Ifrael, auf der Kehrfeite einen 
Palmbaum mit Früchten, und unbekannter Schrift. 
Alle diefe find in Schrift und Gepräge unter fich 
ähnlich. 2) Vom zweyten Tahr giebt es fil- 
berne mit der Schrift: danses bpw oder bon 
nebft sw (Annus II.) über einer Hatz, Auf 
der Kehrfeite fieht sermon ees mit 13 Buch- 
ftaben. Die Bronzenen von mittlerer Größe ha- 
ben eine Palme mit Datteln und den Namen 
Simeon; der Avers ein Rehenblatt und Annus 
II. libertatis He. in der Umfchrift. Die klein- 
fien 
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fien, eine Hals mit zwo: Handhaben mit der Um- 
fehrift one iiw und auf. der Kehrfeite u . . 
um ein Rebenblait. - 3) Die vom dritten 
Jahre find alle von Bronze, und unterfehel- 
den fich durch. eine bedeckte Kafe mit der Um- 
fehrift ebe maw: Die Kehrfoite hat ein Ne- 
— benblaté und yv s rann SEH 
4) Die Münzen vom vierten Sale: ‚des 
Simeon. haben eine Citrone zwifchen zwey Zwei- 
gen, oder bloß zwey Bündel Zweige; - oder 
auch einen Büfchel mit einer: Citrone an jeder 
Seite. Auf der Gegenfeite ifl eine grofe Ci- 
trone, oder eine fruchttragende Palme mit zwey | 
¿Körben voll Datteln, oder ein Kelch.: Alle ha- 
ben die Schrift yay pm und auf dem Avers 
pas bzb. Einige die [chwerer find, haben 
xn, andre vn (4) von der letætern Gattung 
hat Hr. B. ſeclis Münzen, die unter Ech voll- 
kommen ähnlich find. Das zweyte Ca p. ent- 
hält die allgemeinen, Grundfätze,. die Hr. B. für 
die famaritanifche Münzkunde feſtſtellt. r) Die 
Hebrüer haben nie Goldmünzen gefchlagen, we- 
migflens find keine üchte bekannt. 2) Die eigent- 
lichen‘ Seckel und Halbfeckel find von Silber. 
3) Alle Hebräer üchte. Münzen; find von dem 
Hafmonäern. 4) Die ülteften find von Simon, 
vom Jahr 170. der Seleucid. Epoche. Von Fu- 
das 


^ 


A 
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das und Jonathan, feinen Brüdern, giebt es keine. 
üchte. 5) Alle Seckel und Halbfeckel gehören ius 
1 oder 2 Jah des Simon, welches das s und 3 
über der Urne bezeichnet. 6) Vom 3 und 4 
Fahre Simons, giebt es keine dchte Seckel und 
‚Halbfeckel, alſo die mit 1 und y find unücht, 
oder diefe Buchftaben bezeichnen den Werth der 
Münze (triens, quadrans). ) Auf den Seckeln 
und Halbfeckeln vom 1 jahr Simons, ifi Jeru- 
falem ſancta mit.ro Buchflaben ge[chrieben, auf 
den vom 2gjahr mit 13. 8) Die Münzen vom 
3 Jahr haben eine oben bedeckte Vafe 

Die Erklärung der einzelnen Münzen, die 
die folgenden Capitel enthalten, können wir nicht 
durchgehen.  Merkwürdig ift ein Seckel der 
Madriter. Bibl. der nur 189 Gran wiegt, da 
der Seckel 252 Gr. wügen ſollte. Hr. B. ent- 
deckte,:daß er 4 Kupfer enthält, und am Werth 
3 von. Seckel, alfo eigentlich ein Tridrachma ift, 
eine Gattung von Seckel, die vorhin noch nie- 
manden vorgekommen war. Durch verfchiedne 
fcharffinnige Vergleichungen beſtimmt bey der 
Gelegenheit. der Hr. Verf. das eigentliche Ge- 
wicht der attifchen Drachma zu 63 Gran, mit 
welchem der rümifche Denar von Neros Zeit 


an völlig gleich geſetæt ward. Die römifche ` ` 


Libra enthielt 6048 Grane, die Unze (als der 
zwölfie 
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zwölfte Theil) 504 Crane; vorhin hielt der 
Denar 72, nun aber 63 Grane; denn da vorhin 
die vncia argenti zu Denarien ausgeprägt 
worden war, fo wurden nun & Denarien dar- 
aus geſcllagen. Dieſe Rechnung. beflätiget. die 
ehemals; von: Sauot auch von Georg Agricola 
gemachte Berechnung, der. Denarien. 
Cap. IX. von der Uebereinftimumng der Sa- 
mar. Münzen mit der Gefchichte und den heili- 
gen Gebrüuchen der Juden, und Erklärung der 
Symbole , wovon wir nichts auszeichnen, weil 
es nichts unbekanntes enthält. Am Ende ifl das 
Samar. Alphabet, fo wie es auf Münzen vor- 
„kommt, auf einer Tafel vorgeſtellt. H. B. nimmt 
darin nur i6 Buchfiaben als eigentliche alt he- 
brüifche an. Das >, das auf Münzen. des. lo- 
chanan vorkommt, hält. er für chaldäifchen Ur- 
fprungs, weil auf eben diefen Münzen das w 
fchon die chaldäifche. Form fiat. Auch‘ das x 
hält er niclit für alt hebrüifch, weil es ein Dop- 
pelbuchflabe iſt (wm); fo wie Y. v. b. 8 als blofe 
"Ad[pirationen von d. n, w. 2. Dieſ wird wahr- 
` feheinlich gemacht durch die Analogie des Grie- 
chifchen, wo % durch KH ausgedrückt. wird, 
oben eine, fo viel wir wiffeny unbekannte In- 
Schrift in der Nanifchen. Bibliothek; die 1758 
aus der Levante kam, angeführt: wird: rode 


TEÄETOS 
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vsÀsses TPOIIHON (ro C. Ferner aus der 
Abbeugung hebrüifcher ‚Wörter in andre Spra- 
chen xo ouurog fcutica, VIY cxymroov, wo a3 
durch m ausgedrückt ird. Den Einwurf, daß 
in dew Alphabetifchen Pfalmen. “gleichwohl. 22 
Bucſiſtaben folion vorkommen , liebt er durch die 
Vermutliung, daß‘ von den 16 ‚Zeichen einige 
eine ver ſchiedene Ausfprache gehabt, wie in meh- 
rern ‘Sprachen einzelne Buchflaben. in verfehie- 
dienen Wörtern, Zufammenfetzungen und Formen 
ver ſchiedene Ausfprache bekommen, und im lie- 
bräifchen ſelbſt unläugbar der Hall gewefen iff. 
(Der Satz, daß das üliefle, Alphabet nur 16 
Buchiſtaben hatte, ift wohl außer Streit, allein 
die Behauptung, daß zur, Zeit der Abfaffung 
der Alphabetifchen Palmen, und zur Zeit des 
Simon, das hébrüifche Alphabet nur 16 Zeichen 
gehabt, würden wohl in Deutfchland die meiſten 
eben fo wenig zugeben, als die Erklärung der 
Alphabetifchen  -Pfalmen befriedigend ` finden. 
Wären nun 16 Zeichen gewefen, deren Ausfpra- 
che man durch diacritifche Pune bezeichnete, fo 
würde doch jeder Buchflabe nur einmal fichen, 
wie bey dem w der Fall iſt. Auch v das unftrei- 
tig eine doppelte Ausfprache hatte, fleht nur 
einmal. Menigſtens würde man erwarten, daß 


diefe verfchieden ausgefprocheue Buchftaben un- 
mittelbar 


“ 
' 
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re ba nacli einander folgten. Die Bemer- 
kung die Hr. B. diefem Einwurf entgegen- 


, fetzt, daß auch im griechifchen Alphabet O. v. 


9. nicht mach x. u. r. Bebe, ſcheint hier nicht 
anwendbar, weil da überhaupt die Ordnung 
verändert ift, und die Nachrichten von dem Ur- 
ſprung des vollfiändigen griechifchen: Alphabets 
noch ‚nicht ganz. aufgeklärt find: Veberhaupt 
kann man aus dem Umfand, daß nur yz Buch. 
Raben auf den Münzen des Simon vorkoni- 
men, nicht Schließen, daß damals Ei d 
Alphabet ‘nicht mehrere‘ enthielt. Es if kein. 
einziges Wort auf diefen Münzen das einen 
der fehlenden Buchflaben erfordert hätte, und 
kein Beyfpiel, wo ein Doppelbuchflabe durch 
zween einfache ausgedruckt türe. Vielmehr 
kommt das x würklich vor, und anf den Mün- 
zen des Jochanan-auch das d, die daher H. B. 
aus Liebe zu feiner Hypothefe bende für ans- 
lündifch oder chaldiifch zu: erklären fich got, 
thigt Geht, — Und wahwfcheinlith trug auch diefe 
dazu bey, daß er die Aechtheit oder Richtig- 
keit der Infchrift auf der s des Jonathan 
Zeep ) 

Aus ehen diefer Moynung von pali hohen 
Altri: diefer Charaktere erklaren wir es, 
md Hr. B. die Frage, ob die famaritanifcha 

0 Schrift 
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Schrift zw Simons Zeit die gewöhnliche Schrift 
der Juden gewefen feys. verneint, und glaubt, 

daß Simon. durch. den Gebrauch der alten Buch- 

ſtaben gleichfam die goldne Zeit der blühenden 
Monarchie habe erneuern wollen, und die Cha- 
raktere aus irgend‘ einem alten Denkmal‘ der 
ha/monüifchen Familie genommen habe. ` Hyr- 
bouge und die übrigen Nachfolger Simons; be- 
hielten auf. den Münzen diefe, als einmal. eingt- 
führte. Schrift , dahingegen die gewöhnliche 
Schrift, die Aſſuriſelie war, wofür: auch Matth. 
V. 17. 18. und die Ausfprache‘ des Namens 
mins durch rim, angeführt werden, welches, 
wie [clion: andre bemerkt haben, mit dem ſama- 
ritanifch geſcliriebenen Namen Jehouah gar 
keine ‚Aehnlichkeit. hat. (ir glauben auch ge- 
gen dice Sätze unfre Zweifel vorlegen zu 
dürfen. Das höhere Alterthum der famaritani- 
[chen ‚Schrift. geben wir æu, allein daf. fie von 
einem alten Denkmal genommen fey, wird durch 
die mannichfaltige Figur einiger Buchftaben un- 
‘wahrfcheinlich gemacht, die vielmehr eine übliche, 
häufig gebrauchte Schrift, voraus Zu fetzen 
fcheint. Der zweyte-Saz, daß Hyrkanus und 


-dochanan. diefelben Buchflaben beybehalten, ift 


nicht allgemein richtig. Viele Buchftaben haben eine 
vat abweichende Gafas und einige nähern fich 
fehr 
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folie: der neuern chaldüifchen Form. Alles fehëint 
darauf zu führen, daß unter den Hafmonüern 


beyde Arten von Schrift üblich waren. Von dem 
Namen arm hat H. B. die Hauptſtelle des Ori- 
genes nicht angeführt. Hieronymus und Eva- 
grius fchreiben Jo, ‚daß man man argwöhnen 
muß, fie hatten es nicht ſelbſt gefehen, fondern 
erklärten diefe Ausfprache aus den ihnen bekann- 


ten hebrüfchen Buchflaben. Origenes, der Au- 


genzeuge, fagt ausdrücklich, er fey geſchirieben 
gewejen eßoxinoig e pxxtoig ygaquuxciy , xÀX ovx 


Toc vuv. War alfo diefe Art den Namen Got- 


tes zu [chreiben würklich aus der alten Schrift, 
fo können es kaum die Bucliſtaben dans gewefen 
fam. Vielleicht ließe es fich aus dem erklären, 
` was Poftell und Buxtorf der jüngere (de genui- 
na litt. hebr. antiqu. n. 45) Jagen, daß man in 
ſamaritaniſchen Handfchriften noch jetzt diefen 
Namen mit einem doppelten Jod gejchr ieben n finde; 
die im [amaritanifchen Charakter jjj ijj dem 
griechifchen IIIIII viel e Fehen als das he- 
brüifche done. 


Ale Anhang find noch beygefügt verfchiedne. 


Briefe des H. B. an Herrn Barthelemy und B. 
. Woide in London mit den Antworten, in wel- 
chen letztovn die (amer itaniſchen Münzen des Hun- 
ir Uwe Cabinets befchrieben werden. In der 

02 Vorre- 


32 did H. RRERRL y y gh 


Le orvede vertheidigt H. B. die Aeclitlieit der fa- 
maritanifchen. Münzen gegen die Einwürfe des 

Hrn. Hofr. T: chien im Büzow. Wir, finden : 
um defto weniger Uvfathe, etwas daraus aug 


` giehen, da der. Hr. Hofr. ſelbſt, wie wir. erfah- 


Be , ſeine Hapana zur Doze hat. 
ma 1 Y 8 Ch. 2 — 


| n ER ins EEE 
Differtatio philofophica de Allegoria 
Homerica pro dignitate Doctoris Phi- 
lof. et LL. AA. Mag. — Audore Lu. 
Henrıc: Gymnaf. Luther. Col- 
lega. Halae, 1785. paii 
| Ll. pon dieſer Probofchrift ift, zu zeigen, 
daß die Mythen Homers nicht Allegorieen find, 
unter denen der Dichter eine reinere Philofophie, 
oder abſerafte pl be und moralifche - Wahr- 
heiten verhüllt habe. Zwar hält fies in der 
Verbindung betrachtet, worin ‚fie. fi ch beim 
Homer finden, kein Ausleger von G zefchmack 
and Ein ſi chien zu. eunſerer. E dafür Y „allein 
der Grund, warum man. fie nicht dafür ‚hält, 
weil die Natur des. „epilchen Gedichts 
. Alle- 
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Allegorieen HRE 2276 ft, chien dem | 
Hru. Verf. unznlünglich, di die Homerifchen 
 "Enoapnoen dis `erflen flor | | Theorie des 
epifchem Gedichts felbft geibeſen (Hntie 
der Hr. Vi, außer der Epiflel an H Sth ow. 
vor deffen Hits gabe des Heraklides Ponticus, alle 
die^ andern Unter fuchimgen, fowohl über "die 
Jahr der Epopoe, als über die Homęriſchen 
Mythen, die wir Hrn. Hofr. Heyne verdan- 
ken, genützt: fo würde er die Schwäche diefes 
Einwurfs gegen den "angeführten Grund einge- 
Then haben. -Anch widerfpricht er fich in dem 
Folgenden (S. 14) felbft, indem er ben Üns Wer 
Natür des epifchen: Gedichte einen Einwurf ge- 
gen die Behanptung des Hr. "Prof. Meiners, 
| daß Homer die Götter der Griechen habe lücher- 
lich machen wollen, hernimmt. Einen beſſern 
Beweis, daß Homers Mythen nicht Allegoricen 
würen, glaubt er daher aus der Entftehumg ` 
derfelben, und der Gefchichte der allego- 
cose Erklürungsart, ableiten zu kön- 

In der E ntwickblumg des Urfprüngs der 
m kömmt er züm "Theile mit Hr. Hofr. 
Heyne überein, deffen, Abhandlung: de cauflis 
mythorum veterum phyſicis, er "übrigens auch 
micht gekannt hat. Er findet ihn in der Gei- 
epes des rohen fmalichën ` Menfchen, der, 
mon 03 weil 


weil er die wahren Urfachen der Phänomene 


nicht begreift, guf in den Dingen befindliche 
Geo 7 men/chlichwirkende- IV efen 
fehließt, uus fich fo eine Menge Götter: er- 
haft, Diefe Götter nun wären es, die in den 
Gedichten Homers befungen würden... Homer 
aber fey die Quelle aller griechifchen. Reli- 
gion gewefen, und feine Werke wären. als Göt- 
teraus[prüche. und Orakel: angefehen worden. 
Daraus erhelle, daf die eitgenoſſen deſſelben 
feine Erzählungen und Beſchreibungen uon den 
Göttern für wahr und eigentlich gehalten , und 
nicht ‚geglaubt hätten, daß er fich was anders 
darunter gedacht habe. Nachher da man zu 
beſſern und -richtigern Kenntniffen. gelangt feys 
habe man ſich nicht überzeugen können, daß 
ein Homer folche alberne Begriffe von den Göt- 
tern gehabt, habe daher feine Mythen. als fym- 
bolifch angenommen, in ihnen. einen geheimen 
Sinn gefucht, und daraus würem die mannich- 
faltigen allegorifchen Erklärungen entflanden. 
Sollte nun in den Homerifchen Mythew wirk- 
lich ein allegorifcher Siun entlialten fen: fo 
müjfe man beweifen 1) Aetate illa prifca con- 
fuetudinem (ub carminibus philofophiam et eru- 
ditionem condendi fuiffe, | 2) Homerum cogni- 
tionem et philofapbiam meliorem habuiſſe. 3) 

Home- 
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Homerum hanc conſuetudinem effe ſecutam. 
Rec. hat die ganze Gedankenfolge des H. Vi 


hergefetzt, um deſto wies iae wu An. 


nen, imwiefern dadurch befer als bisher geſclie- 
hen, bertneſen werde, daf Homers Mythen nicht 
allegorifch find. ` Erſtlich hat der Verf. nicht 
anterfchieden, was find dis Mythen an und für 
fich eingeln betrachtet? und, was find fie in der 
Verbindung mit dem epifchen Ganzen? In der 
Verbindung können fienach der Natur der Epopoe: 
gar- nicht Allegorien fegn; ob fie es aber außer 
. derfelben nicht find, ift eine andre Frage. Wir 
geben gern zu, daf Fihr viele beym Homer vor- 
kommende Mythen y die lange vor ihm bekannt: 
waren, fo entftanden find‘, wie der V. annimmt, 
und wie es: dem natürlichen. Gange menfchlicher 
Begriffe angemeſſen ifl. Denn daft Homer feine 


Mythen nicht alle: Velbſt erfunden, ſondern aus- 
den Gefängen vor ihm Tebender- Dichter, aus. 
Sagen der Vorfahren u. f. w., genommen, 


wird Hr. I. hoffentlich nicht in Abr ede "Jeng, 


Aber daraus folgt noch wicht, daß der Dichter, 
der fich einmal mythüfcher- Sprache bediente, und 
bedienen muftte, folglich auch. alle feine Ideen - 


darnach dmbildete, nicht zuweilen reinere Be- 


griffes” böfonders moraliſclis Wahrheiten, bild 
lich vorgetragen hatte. Es if niclit fo fehwer 
Ch d N 0 4 | x darzu-- | 


* 
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darauthun, wie der V. glaubt, daß die Dich- 
ter, die einzigen Weifen der damaligen Zeit, 
wirklich,reinere. Ideen, um fie für rohe ſinnliche 
Menfchen. wirkfärmer zu ‘machen ‚in... Mythen 
eingelleidet, und De. in diefem - Gewande iliren 
eitgenoſſen mitgetheilt haben. Nec. erinnert 
nur an die Mythen. in den Eppoig des Hefiodus 
an die Abſiclit, die den Dichter bey ihnen. hatte, 
und an die Art, wie, er ſie aneinander reihet. 
z. B. V. gg. edit. Brunck... ..... 
el. d'iddus, Erepdv Tor Zug 267 tee 

eù xo] ¿misxuéyast o div] oso) Bheo cau, 
Auf die Nebenfätze, welche den V. gebraucht, Ho- 
mer's Gedichte feyen die Quelleal ler: grieclli- 
[chen Religion gewe[en, und als Götter aus fpr = 
che und Orakel angeſelien, möchten wir nicht. fo. 
bauen, und aucli nicht fo daraus folgern. Der erſte 
ift allgemein genommen irrig, oder die Namen Mu- 
dus, Orpheus, Linus müfiten bloße Erdichtungen 
fam, und die Griechen müfiienkeine Götterg gekannt, 
keine. ‚Religionsbegriffe ‚gehabt..haben, ehe. die Ge- 
dichte Homers durch Lukurg aus Jonien nach 
Griechenland kamen. Die große Verehrung der- 
Jelben aber lüfit fich von den Zeitgenoſſen 
Homers nicht erttiiſen, denn von digſen wiffen wir 
nichts; ſondern man findet. fie erf [püter, und da 
seul n auch SÉ die vorzüglichfle Quelle der 
Mytko- 
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Mythologie, weil von den andern ältern Dichtern 
wenig oder nichts mehr übrig war. Mas die 


Gefchichte der allegoriſchen Erklärungsart gegen ` 


den allegorifchen Sinn der Mythen bewefen Fol, 
Sehen wir gar nitht ein. Immerhin" mögen: die 
feötern Philofophen dieff oder jenes“ Syſtom hin- 
eingebracht haben‘; daraus läßt fith dichtging 
‚aufs Gegentlieil Chefen, daf duſ halb wirk- 
lich-nichts allegorifches in. den Mythen feys Rec. 
hält. demnach den Grund,; der, aus dem, Wefen 
der Epopoe hergenommen, ift, ooch immer für 
den einzigen und beſten, der gegen die Sache 
vorgebracht werden kann. E 20 kommen noch 
einige Sätze. vor, bey deren Prüfung wir uns 
niclit verweilen können, die aber nach unferor 
Meunung noch. ‚Einfchränkungen, leiden. Am 
Ende. hat. der Hr. V., den bekannten Matin 
von den litis und der Ate. (U. IX, 492—510) 
nach feinen Grundfätzen, erklärt, den wir aber 
auch nach den unfrigen in de v Want eng 
nicht anders tte haben. . 
TS Ve i 


05 UE OS 9. 


| Differtatio rep ën Philofophico - Hiño- 


rica de Theifmo Thaleti Milefio 
abiudicando, quam — Ampliff. Philo- 
ſoph. Ordinis confenfu Munus Profeſſo- 
ris Philofophiae Extraord. clementiſſi- 
me fibi: demandatum legitime aditurus. 
" Mpcorxxxv: "publice defendet Ja: En. 
FIAT Phil. Mag. Tubingae: ` Literis 


` Fuefia anis. KE 4. 


W. er es — wie viel. Safer und pA 

‚fangner Unter, Jfuchungsgeift dazu erfordert wirds 
über Lehren und Meynungen einzelner Philofo- 
phen aus ihren eignen Schriften, in’ wel- 
chen fie dis ‚Refultate ihres Nachdenkens der 
Nachwelt zur Prüfung darlegtón, richtig und 
befiimmt zu urtheilen, der wird öhne Bedenken 
zugeben, daß noch weit höhere zur Ueberwin- 
dung mannichfaltiger Schwierigkeiten nothwen- 
dige Talente in dem Manne vereinigt feyn mii ffen, 
der über die Meynungen und Grundfätze fol- 
cher Weifen fein Urtheil fällen will, die nie 
felbft Schriftfleller waren, deren gange Philo- 
Dei: wir bloß aus denh Ueberlieferungen ihrer 
Schi- 


A 
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Schüler und. Nachfo ger , eder ‚wohl gar. 
aus den unvolltommenen, hüufig. entflellten , fich. 
widerfprechenden Nachrichten [päterer Lite- 
ratoren fchüpfen können: daf die hier eintre-, 
tenden Schwierigkeiten aber beynah wnüberwind-. 
lich erden, fobald. das: Alter des Philofophen,. 
deffen Lelirmeguungen unter fucht werden Jon, 
in jene früheften, Zeiten hinaufſtoigt, in welchen, 
der menfchliche.Verftand an Abſtrattion der Ben 
griffe noch wenig: gewöhnt war feine, Sprache 
noch faſt ganz an Dichterfprache. gränzte, und 
eben daher. uon der Genauigkeit und; Beſtimmit- 


heit im Ausdruck der Gedanken, dis in in un- 


fern Seiten als Hawpterfordayni f des ` philofo-, 
phifchen Vortrags anerkennen, noch weit entfernt 
war. ` Von den Meynungen eines [olchen. Man- 
nes alfo, der in dieſem Zeitalter der Kindheit 
des Menfchenge[chlechts ‚lebte , dachte, im einer 
‚ folchen Sprache feine. Gedanken. mündlich 
ausdrückte, nie felbft dur ch Schrift fixirte — 
aus den Urkunden. fpütrer, Jahrhunderte- weit 
von jenem frühern Weifen entfernter Schrift 
ficeler mit Zuverläfiigkeit, ohne -(faf augen- 
ſcheinliche). Gefahr des Irrthums y urtheilen zu 
wollen, Scheint uns eben fo gewagt und unmög- 
lich, als von einem Gemälde irgend eines großen 

Mannes der ‚Vorzeit,‘ ohne hinreichende Merk- 
| male 


i 
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male visio: "Wahr ‘fcheimlichkeit: -diefes Urtheils, 


doch mit Sicherheit behaupten“ xu wollen, eg 
gleiche [einem Original aufs vollkommenfte. Alles, 
was ums die Vernunft in diefem - Full zu thun 
ahräth, lauft daranf hinaus; daf wir uns einen 
öglich]t vollftändigen Begriff von dem Züftande 
der Cultur dés. Géifles und der Sprache in jenem 
frühern Aeitalter æu bilden ſuthen, und ver- 
mittelt deffelben auf die Glaubwürdigkeit: oder 
Univahinſohvinlickeit unſror Behauptungen anal 
 gifeh- fektisen: = tie wir auch. dann der 
Giſuur uns xn ipreü y nie ganz aisweichen kön 
nen, "da: bekanntlich der Schluß von der Cilltur 


eines gan en Volks in einem geiviſſen Zeitalter. 
auf den Gräd derſolben bey einem einzelnen Indi- 
sien, ſo lange niclit andre Gründe- eintreten; 


an und für Aich nie als zuverläffig gelten kann. 

Man vercebe uns diefe Ausfchweifung 5 
die durcli die oben angezeigte. kleine Schrift. 
veranlafft wurde, in welcher der durch feine vêr- 
mif. echten V erfuche ſclion rühmlich- hotann- 
te Hr. Prof. Fl att in Tübingen &ine Streitigkeit 
wieder rege gemacht hat, die längft der Gigna. 
Bond vieler Unterfachungen: großer und gelehr-. 


ter Männer war. Hr fucht nämlich darin dievon 


einigen Altern fowohl als nouorn Gelehrten ange. 


vommene — ‚daß Thales (der ev fto 


At Urhe- 
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Urheber einer methodifchen: Philofophie und 
‚Süfter der. Ionifchen: Schule) den .Theifm, 
oder den Urfprung des Uniuerfums 
durch die Kraft eines verflündigen We- 
í ens, Schon gelehrt habe, zw entkräften , und 
bedient fich dazu grüßtentheils.derfelben Gründe, 
die ſelion vor ihm Hr. P. Meiners in feiner. be- 
kannten Schrift (Hiftoria doctrinae de vero Deo) 
gebraucht hat, nur mit befondrer Hinficht auf die 
Einwürfe, mit welchen neuerlich f Hr. Plattner 
in [einen phil. Aphoriſmen ( Th: I. rz84 5.409 
folg.) fich für den. Tlieiſ des Thales erklärt 
hatte. Hun. Flatts Schrift, die fich. durch 
Ordnung , Deutlichkeit und gründliche Eniwicke- 
lung des Streitpunkts dem Lefer empfiehlt, zer- 
fallt i in 2 Hauptabfchnitte.  Zuerft-beweift er den 
Ungrund der enigegengefeizten Meynung , die 
theils den glaubwürdigfien Aus/prüchen der. 
Alten widerfpreche, theils auf weit minder erz 
lieblichen, oder gar ganz verwerflichen Eeugniſſen 
beruhe ; (Ñ. r= ro). Dann Droht er feine eigne 
Behauptung 1) mit den deutlichen «Zeugniffen 
des Ariftoteles und Sextus ($. 11-13) 2) mit 
Zuziehung andrer aus der Betrachtung des Zeit- 
alters, in dem der lonifche Weltweife lebte, her- 
genommenen analogifch wahrfcheinlichen Gründen. 
en unterſtutæen. Es folge Jagt Hr. Fl, H. a, 

aus 


/ 
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aus Arift. Met. T, 3. und Sext: Emp. adv. Pat 
LA ganz unleugbar, daft Tliales die M aterie 
und die wirkende Urfathe nicht als zwey 
von einander fubfantiell verfchiedne Dinge ge- 
trennt, ſondern nur eine mit dem ddwg innig 
verbundne hervorbringende Kraft angenom- 
men habe. Dief letzte Ichre theils der bekannte 


"Ausfpruch beym Diogenes (I, 24) Tov seenen 


sunluyov Sai theils eine Stelle des Arift. de 
"Anima L.I, 2. ( Alles kümmt hier, wie man 


leiclit fieht , auf deutliche Beftimmung des Be- 


grifs an, den T. mit Yuy und suvxov ber- 


bunden hat. So lange diefer nicht ent/chieden 


iff (und wer mag ihn entfcheiden? )) fo ift 
und bleibt alles Raifonnement für und wider den 
Theifm des Thales doch nur Vermuthung, wie- 
wohl Rec. nach feinem eignen Gefühl nicht leug- 
nen kann, daß der metaphyfifche Begriff von 
deeg auf Thales und fein Zeitalter nicht an- 
wendbar [cheine) Das Anfehen der Schriftftel- 
ler, fährt der Hr. V. fort, (S. 3) auf die man 
Eck zur Rechtfertigung des Theifmus berufe, 
gelte nichts, weil diefe Zeugen einmal zu fp àt 
re (aa: das — Ari T es nicht?) und 
zwey- 

° Selb Ariffoteles fagt in der angezogenen Stelle nur : i 
20 % de de Onai — e YU QUAM. 


' 
vreorapßavem. 
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zweytens zu leichtgläubig und forglos waren, Yo 
daß ihre Nachrichten für fich ſobald ſie nicht 
durch. glaubwürdigere Zeugnijfe beftütigt, oder 
durchinnre Wahrfcheinlichkeit-erheblich 
würden; kein Gewicht haben könnten. WVorzüg- 
lich gelte.dieß von den ſogenannten Apophthegma- 
ten des Thales, deren “Aechtheit,, da fie auf 
bio fier. Tradition beruhe, fehr zweifelhaft 
feyn mëlle, Geſetæt aber, fährt Hr. F. (mach 
einer genauern Prüfung und Würdigung der 
einzelnen beym Diogenes, Plutarch, dem, angebli- 
chen Verf. dar bekannten Schrift de placitis phi- 
lofoph.,beym Stobäus u. a. vorkommenden Stel. 
len) im 10 & fort: Geſetæt, Thales hätte die 
„Gottheit ov an ro egen genannt, fo bliebe 
noch immer. die Frage: was verſtand der alte 
Weltweife unter vnc? unbeantwortet. ` Vielleicht 
war es ihm mit Nyvx ein gleichgeltendes Mort, 
deutete nur auf seine bewegende, obgleich 
verftandlofe Kraft; die Kindheit der ‚Pfy= 
chologie und die Sprache des Zeitalters mache 
diefe Vermuthung wahr/fcheinlich > Demokrit we- 
nigftens hättezyuyyv und, ves als gleichbedeutende 
Wörter gebraucht (Vi ergl. Arittot, de Anima 
L.l, c. 2.) Allein zugegeben endlich, daß Th. — 


- 


unter vesc fich ein verftándiges Hafen dachte, 


fo ließe fich daraus der Theifm diefes Weltweifen 
v fe 2*3 doch 
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doch nicht eher beweifen, bis man darthun könnte, 
Er liabe fich diefen vac als den wirklichen Ur- 
heber der Welt und niclit “eva als ent- 
ſprungen aus dem materiellen Princi- 
pium des Univerfums, dem udp vorge- 
fiilte — Nachdem der Hr. Prof. Heine Gegner 


Jo beſtritten, foträgt er nun nocli in dem “übri- 


gen Theil feiner Schrift, die oben ſchon angezeig- 
ten Gründe vor, die ihn beflimmten der entgegen- 
geſetæten Meunung beyzutreten.. Die immer noch 
zweydeutige Stelle beym Ariftoteles Met. I, 3. 
wird zum Vortheil dieſer Hypothefe erklärt, und 
mit einigen anderen beym Sextus, Plutarch und 
mehreren, verglichen, aus welchen allen zw fo!gen 


+ feheint, daft die Ehre der Erfindung des Theifms 
dem Anaxagoras niclit dem Th ales gehöre. 
|! Wir fügen nur noch hinzu, daß“ der Hr. Verf. 


uns da immer am meiften befriedigt hat, wo er 
aus analogifchen: Gründen auf die Wahrfchein- 
lichkeit [einer Meinung gefchlo[fen hat, denn oline 
diefe würde felbft das fonfi fo glaubwürdiga 
Zeugniſi des Ariftoteles, der über zwey 
Ia hrlumderte nach Thales Weg wenig Ge- 
wicht haben. P N 


I 
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LEX 


PRAEMONENDA. 


Quse hic in lucem emittimus, anecdota 
talia funt; vt non valde ambitiofi. effe 
videamur, fi grata fore lectoribus noftris 
confidamus, et ipfa exſpectatione maiora. 
Sunt ea omnia Procli Lycii Platonici, de 
cuius vita et reliquis fcriptis hic. nihil 
attinet dicere; fuflicit de his, quae iam 
prodire iuſſimus, reliquiis pauca monere, 
et, vnde quodque. petitum fit, indicare. 
Vitam: Homeri et de Cypriis : Carminibus 
libellum defcripfi e codice lliados Homeri 
praeſtantiſſimo et valde antiquo, qui affer- 
vatur in Biblioth. S. Laurentii Eſcurialenſi, 
in quo haec duo, e Chreftomathia Procli 
excerpta; praefixa leguntur lliadi vberrimis 
ſcholiis inſtructae, de quibus alias plura 
' fortaffe dicentur. Sed Homeri vitam fub 
Procli nomine; iam olim edidit Leo AL- 
LATIVs in libro de patria. Homeri ( Lugd. 
1640. 8) p.30. nulla. tamen mentione 
fatta vnde ducta fit, hoc folum addito: 
Proclum meae mihi | qualescungue | fchedac. 

| a 2 Nos 

\ 
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Nos iam e codice auctiorem fiftimus, col- 
lato infuper alio apographo e codice Ve- 
neto, cuius defcriptionem dedimus fupra, 
vt cum fimul reliquis Chreſtomathiae 
Procli frggmentis, ad. quae Fee olim; 
legeretuf. ` 


Quae 8 plane funt inedita et, 
fi quid judico, haud vulgaris pre ha- 
benda; quippe quae plurimorum veterum 
carminum ex cyclo epico argumenta- ex- 
hibent, et infignem Chreſtomathiae Pro- 
clianae partem reftituunt et in vitam quafi 

reuocant, de quibus omnibus, poft rena- 
tas literas ı praeter- coviecturas et exilia 
Photii excerpta, vix: quidquam habebatur: 
Sed dé his grauioreni audient lectores 
judicem; ill. H&gvNivm ; qui, qua eft hu- 
manitate et in bonas literas ftudio, curis 
ſuis ornare et expolire has reliquias non 
dedignatus elt. Hoc tantum moneo; de- 
beri illas omnes "eidem" codici "Homeri 
Veneto, ex quo defcripfit et mecum com- 
municasit vir doti. J. P. SIEBENKEES, 
cuius "hhmanitati atque doctrinae cum 
multa me debere gratus. profiteär, tum 
inprimis elegantem "iftius «codicis deferi- 
ptionem; quam hoc volumen exhibet; 
debet €— A noftra, et plara adhuc 
debebit. ==" His (ubiunxi duos Procli 

Humnos, 
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Hymnos , feruatos in cod. Matritenfi Regio 
XXIV. qui, exaratus Conftantini Lafcaris 
manu, Mediolani 1464, (teftante fubferi- 
ptione ad finem Hymnorum Callimachi ) 
continet: Mufaei de Herone et Leandro 
carmen, Orphei Argonautica et Hymnos, 
cum Procli, Homeri et Callimachi hymnis 
et veterum "epigrammatum ` collectione. 
. Orphicos hymnos excipiunt nullo interpo- 
fito titulo, noti quatuor Procli in Solem, 
Venerem, Muſas cum altero qui eft in 
Venerem, quem ftatim fequuntur hi duo 
in Hecaten et Janum , et in Mineruam Po- 
Iymetin , quos Procli eſſe nullus dubito. 
Quippe, ineft iis idem, qui in reliquis. 
' Procli fpiritus, idem orationis color, ea- 
dem fententiarum ratio et precum argu- 
mentum, pro purgatione mentis, pro 
animi corporisque falute, in quibus facile 
Platonicum agnofcas. Proclum autem 
plures Hymnos fcripfiffe ex Macrino et 
Olympiodoro notum eft, qui etiam ex 
hymno in Bacchum verfum adducit ), 
vt monuit iam Fabricius Bibl Gr. Vol. VIII 

aa A p. 509. 


) Vita Platonis adiecta Diog. Laert. Mena- 
"gii p.584. 29 xaj ó IloóxAoc mep) zoúrou 
(Amvvoov) n 
- 000 sidoy, Teuéecciv $Quul£ayro roxsUciv 
. (legendum rox7ec.) : 
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p. Fog. Caeterum vtrumque hymnum 


publicauit iam in defcriptione Codd. Grae- 


cor. Bibl. Reg. Matrit. Vol. I. p. 88. do- 
ctiſſ. Jo. Ixiax TR; vifum tamen eft caſti- 
gatos hic exhibere, vna cum aliis Procli, 
praefertim cum ille liber in Germania fit 
rariſſimus, vt pro ineditis fere haberi 
poffint, ipfa autem carmina digna fint, 


quae a plurimis legantur. 
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TIPOKAOTY re) OMHPOY. * 
E. moro] veyóvaci mol’ ToUTQy dé sls; 
upxrisor, OA, Holodoc, Ileisavdoos, Ivy 
cic, Avríguyxoc a). Ounpos piv Šy vívwv yo- 
yan, J molas D) marpidog, oU üddıoy c) dmoQy- 
vc ère yXp aüróc ri AsÀzAqusv*. XM PLN oi 
rep] AUTOÙ slmdvreç cuwm&EQuwwiuasiV , QA ÈN ToU 

and grog £pQolvew repi TOUTOY, TV TOINI 
, aUroU uerg mowie uüslag sbs, oig ÈBSÃETO, 
&xyaplsaro. Kai dix v8To ol uiv KoAÀoQuwviov au. 
mov dyqyopsucxy d), oi dà Nie, oi dè 2ipvpvalov, 
oi ds Irn, dt ei dà Kuputovy* vg) nagohou 
TNT TOAG dvrimoisitey TOU gudede, ien slr 
v xocuomoMrye Aéyorro. | Ol pëv en XuvpvaToy 
a4 ; uro 
* Cod. Ven. Dëfväon wowcmogasíae Tõu (le N ER Tò 
W,  OphQo) xQívor, Bes, Aagarrdg; Qvaygaqh moi- 
uray, | 
) Hic demum incipit Allatius 
“oungos Ó zomrge Tívuy uiv yov. 
E) tero addit Allat. et mf, Ven. f 
62 Ly Allat. et mf. Ven. in mf. Efc. babies. 


d ) Zunyigeusav Allat. et mfcpt, Ven. Sed Alat, omiffo ` 


dH EIcur. wyigevruv. 


e) ei de K. Allat. |j š 


x 


8 | IIgoxAou 


aurov dmoQwióusvor f), Malovoc niv marpa; A- 
youci) gien, YE dè Zei MeAyrog ToU ro- 


raus, Jev xa) Meiysıyevi óvouac)jwaj do 


dè Xios ele ö ungelæu, "Ouray nàydiva Ol dè 
ged Tjc zën dungen Tupucsuc g) Trg VE 
gúru Qusi TÈ dvduaTogt ToUg yo Tu@À2e um 
eu Aiei/Zamn Oups nahea (h "Evo 
dà wg] Axuasyg wg) OeEνjð,jEEj, sig "'OpQém TO yé- 
yog. Tapo'ySciV era, Malova yxp Cacti «và» 
Ouijes maripe, wq Alov ròn "Howe peut 
Ars dog, T8 MeÀavwz?, T8 Emippuadéug, 18 
Xapipyus, T8 GOiuorípmrsuc, T8 logovi, ra 
Eon dec, rë Awpímw:z, rë 'OpQéwe. Topylac dè 
o Asóvrivog sic Macxiou airov dvaysı. Isel dà 
Tic T&ÀsUTTC ard ros reg Tig Giger Ad vo 1) 
" AvsAeiv Gage abr r Jedy,  xpwpévg mept 
gocha ging za, RES 
| "Esıy 
f) iroganösusvo, Allat. Ven. At mf. Efc. e . 


yo... Mox Maieuge melius mí. Ven. ; Allat. et Efc. 
Meiwvos. 


g) ra bupirav, Allat. et me Ven, vo) bh Efc. 


b) Haec omnia vsque ad 2v£ye defunt ap. Allat. Mox 
và yévoç žváyovsiv at rot melius mf. Ven. etiam Maíoya, 
et zën Hg ro H. Efcur. Porro. "ArsaAfdoc de- 
dimus, quod res poftulabat et mí. Ven. firmat : 
in E(cur. erat ¿mà HNA. 


i) M Tis QéíQerus Tores Allat. 


megi Opengov. | 9 


"Eeiv "leg vos, wrpóc rarple, Z de Javdurz 
däer ai: d vewv avdowv alvıyua QuAa£a. 
 Aänser gn aöröv sig "loy ràiúsuyrye ĉiarpolpoy 
uiv magt Koswßiin,.: ypabarrn dè OlyaAlac 
Aaen, TÉT Xxplanc do] , Zeg viv wç KpsuQuAs 
rep per. KN óusvov dè èr! miwvog Qxrje, 
Jexcxusyow de,, Trpocs/TEIW Gi TOUG, wg] & 

aplvoy Tocha Toig meci" 


"Avdpes a Apuadizc Syojropsc, - o Exoney ri; 
Ümoruxövrz ) di wdrQ Évx slrslv* 

Oç &Aousv, Aimóueg- og d’ ogx Bloe, 
Pepine. Oux émiBx/Aovróg dà wurg disidaIoy 
Tà , ori Em’ DeSufaey kara uye ç SÉ neger, 
 Gäemedneua dš, fonc uiv Bisinu H Q3eipdv, 
&xoxrelvavrec &oÀs(TSCIV , 0701 d xUTOtG l) dtd- 
Qvyov , rere WToxOUi sci era dš nervo 
&Ivuhjsavre , qdvsouy G m), v8 TE Eye 
Vola Aen xvoyra wa] ore jay da ale c om 
Aldo wa) rr HU,. au/. (n "AJ dq rad r 
pis ro EXET Inrjosws' iva dà wyra Tr 


Zeene UTpyrc, dë rüro sie rah r ue. 


` Tupàoy dš Soo c&vov amspyvarro, are gor do- 
a5 1801 
*) Codex Efcur. jzervzívrec, male. Ven. add. 
1) aörsös Allat. et mf. Ven. re&e. Elan! æõdrdv. 
ö m) Uiniévas Allat. x 
n) Totum hoc quod fequitur comma deeſt apud Al- 
latium. pro xexóQuee mí, Ven, xarexgusa. 


' 


e 


— NE 3 uu 
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uci riy d ,ν zeng Ze Ae, ` Tosuðra yao nër- 
siósv 0), 008 p) zdeis XvJpwToOg q) mmore, 
Elo) dè olriveg r) dvevuióv avrov He,, «pédo- 
gu, urge ovrog montsews. "locürov "up ré- 
xci, TQ yevsı mpocyusv, brov. ý S) soizere dis- 
engen «irav, "Aug dà dë Tolg JX;póvoic - 
BND ο j Lb. (t AJo: d rò une wide 
cr eg robe Í 
‘Holodos M "Eimwvlsı zéud νe - 
Ünvp vnojoxc Ev Xañnlðr droy Ot⁰G. 
AN yap &cAavyduoxs ¿x TOv Howdetoy nue 
Erspov ydp ou o Tote dè xpovos avrov 
oi uà) spl TOv "Apisxpyov O ene ie nur 
77 råe Lvl dmomlav, Tig Uesos? ri r 
Hparasıdav As Zen EEynovra. Oi dè repl 
Koaryra avayscıy sur sig Tec Tpwixsc 2epduse, 
Öxivery d& vrpaudc u) éuAskorróc TOv Bloy. H 
| , yxp 
0) 6 y3ewmoc addit Allat. et mf. Ven. 
p) Allat. ` 
4) Hic % omittit Allat. et mf. Ven, 
7) Allet. zw, . ; 
s) 4 addidi ex Allat. et mf. Ven. 
t) Quae fequuntur vsque ad rgwizodùs xgövous defunt 
ap. Allat. š 
u) ies Allat, et paullo ante rez». ¿Ekzovza mí. ven 
qui et addit : 70 9» reg rods Hëgsäcier Ac(mera 


rav 


> y 


re Oungov. e ER 
ydp d ,ẽ dxplBsim TOV mpuyuQrtey HY 
gegnuutau &) I meplsyon Lo dè ers- 
Au gënt TIe olnoumévzc , en Tic moAumsiplag 
Ty zen süplaneroy. Tür de y) mpoovmovoy- 
76% wQ mÄgTE moj T&pioUclxy ysyéc9og° ai 
yo nanpa) Qmojyulo mov OÉovro sing, 


Twy 2), waj rabr aer Zeie ro gpdvoug, 


šte mavrwv wAsonevwv anıvduvws, ŠTE Zeiten, 
nevav xo nw Ty age hdg. Té- 
ypas a) de roosie duo, IAI na) "Odvoceixv. 
(b Zévwy wo] ER, dQwipücw aurè, oi Dë: 


TOL xoxo xol roy Kunkov Gage denen eig aur - 


mpoorıJenos dš, GUTO uc] malyvız Tiva, Mapyirgv 
1 a 
j 2 xo] 
ray Toninäv Yves tEhzovra, recte. fic et in altera 
Via, ^ 
ED) meofeusviav Allat. et mí. Ven. at Eícur. Teredav. 


9) Toro 9? ze. Allat. et mí. Efcar. Quod Stee: 
ram, firmat mí. Ven, 


&) du. XMovra: Allat, In mf. Ven. exciderant 41 yag. 


—.ad dua Mer, i 


a) yeygape Allat. et mf. Ven. yeygáġðæ: mf. Eſcur. 
nifi exciderat in hoc gégeræs, Ai. — Paullo ante 
ex Ven. dedi ore d 4, mu pro ie. 


b) Quae fequuntur defunt ap. Alat. qui folummodo 
habet: eppezädeer , reg wird cet, Pro gévwy 
mf, Ven. dufeung, 


I2 deeg 
xa Barga Na c). tvre makríoy d) aya 
Képxaomaç vente, Í ; 
€) Ita et Allat. @zzçamoguogaemíav. In Cod. Efcur. ga- 
Teaxsuaxiav 9 wuonexiav. Ex Ven. eadem laudan- 
tur, nifi quod xuouwXÁíav exaratutm. 


d) lvrendaruov mf, Ven. Corruptam hanc vocem fi- 
militer exhibet Allatius, qui coniicit Zezesderen 
villofam. HESYCH: ärrarluros,, d Auteias "ise 
xu; Ícilicet eft. a 7x», zondeo. Videtur hoc 
ſpectare ad Capram Amaltheam. 


Procli Lycii, Sec. V. philofophi, etfi nonnulla 
ad nos peruenere admodum vtilia, aliis tamen 
aequo animo careremus, modo feruati eſſent 
Xpusonadixc YαtrEAũ' tig libri duo, quibus ille 
multa de orationis cum pedeftris, tum poeti- 
cae virtutibus e grammaticis congefferat; tum 
vero inprimis de diuerfis carminum generibus 
ita egerat, vt fimul excellentes in vno quoque 
genere poetas, eorumgue vitas et carmina car- 
minumque argumenta exponeret, Superſunt ex 
eo Excerpta, rum quidem diligenter curata, 
praeclara tamen, in Photii bibliotheca Cod.. 
CCXXXIX ). Praemittam ex eo contextum 
d ` ` verborum, 

o Vt verba leguntur, non ipfüm librum, fed Eclogas ° 

Photius legiffe dicendus erat: 4veyvoeSweav ix mis 

IgóxAoU 


> , 
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, 


í 


verborum, ad quem illa, quae e codd. nunc 
primum edita funt, pertinuere. Itaque, vbi: 
. qni de 


Dëieäeu Xonsropudius ytaka SND quod non 
animaduerſum a viris doctis miror. Sed vitio 
forte infcriptio laborat? Et fcriptum ſane erat: 
aveyvasdy Š vue i, X0. Vgewppusinze. -Firmes hoc 
ex le&ionibus, quas SyrBuRG. fubiecit libello ad 
Apollonii Grammatici calcem. edito. Quae etfi 
ita fe habent, vel fic tamen Photius non ipfum 
Proclum, ſed Excerptum aliquod feu. Eclogas ex 
eo, in IV libros diremtas, habuiſſe videtur. Hoc 
idem de Grammatico ſtatuendum arbitror, e quo 

mos fragmenta appofituri fumus. ^ Videtur adeo 
fatis mature ipfa Procli. Chreſtomathia interiiffe ; 
SC ſuperſtites manſiſſe Eclogarum: libri IV, 
Ceterum adiungere placet his pauca litteraria, 
quae ad Procli..Chreftomathiam ſpectant. Editio- 
nem eius habemus ſigillatim factam 1590. Fran- 
cofurdi, apud Andreae Wecheli beredes Claudium 
Marnium. et loannem Anbrium, et alteram 1615 
typis Wecbelianis, apud -heredes Toammis Aubrii: 
adeoque vtramque ex eadem officina: eft tamen 
! prior multo emendatior Fr. Sylburgii opeta, quam 
altera haec ignorat, Andr. Schotti praefatiuncula 
praemiffa. Cum tamen ſatis conftet, ab Andr. 
Schotto primo Procli chreftomathiam editam effe, 
cumque Sylburgii editio ipfi Schotto infcripta fit, 
mirari licet; quomodo in noua editione ab ipfo 
Schotto parata et XXV annis poft iterum in lu- 
cem 
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de epica poeſi ex Proclo Photius agere incipit: 
yeyovarı de, inquit, rod Ezouç roiyTe) wparısok 
| piv. 
cem emiſſa, fubie&a quoque Schorrt Obfernatio- 
num humanarum libris quinque Hanoviae typis Mo- 
3 chelianis apud heredes Jo. Aubrii, deteriora iterum 
lectoribus obtrudi potuerint, Suſpicabar haben- 
dum hoc inter librariarum tabernarum fraudes, 
quibus illi nos haud raro ludificant. Verum re- 
petenda res eft a Schotti maleuólentia. Itaque 
de toto hoc genere ita erit ftatuendum : Andr. 
Schottus primo iu Hifpania exferiptum fragmen- 
tum hoc ex Codice (qui tamen Photii non fuit, 
vt eX Schorti praef. ad Photium aſſequi licet ) 
"bibliothecae Antonini Auguftini Archiepifcopi Tar- 
raconenſis, cum latina verfione vulgauerat. Mil- 
ſum id ad fe iterum edidit in Germania et Apol- 
- lonio Alex. de Syntaxi fubiecit Fr. Sylburgius 
1590. fed adhibito alio exemplo, quod olim ex 


' ' Hear. Stephani bibliotheca deícriptum , et ad duo 


‘codices collatum ille habebat, ` multo plenius et 
'emendatius :! 
p. 385. 6.7. Non neglecta eít Sylburgü opera in 
Photio ab Dav, Hoefchelio paullo poft 1601 edito, 
Sed ignorare eam videri volait Schottus primo in 


adie&ae quoque, ab eo Notationes 


vertendo e cod. Rom Photio 1606. (in quo bo- 
norum ille obtre&ator Hoelchelii nomen ftudiofe 
'filentio praeterit). tum in noua editione Procli 
ad calc. Obfl, humi. in qua ne nomine quidem 
Sylburgium meminit, attexuit tamen Petri Jo. 
Nunnefii, Hifpani Valentini, Notas. 


Tegi Oungov I$ 


win Oungoc, 'Haíodos , Ilíéavdpoc, Ylzyúxoí, 
Avrtuaxog. (Sunt bi quos Grammatici Alexan. 
drini epicorum poetarum principes pronuntia- 


'rünt.)- di dé (Proclus) ToUrwv, ws oióv 


Té Zort yévog TE mu] rp, vol rive ám) 
pépove 7rgx£eic. (vnde intelligitur vitam Homeri 
hoc loco infertam fuiffe). AudsuBove dè ue] 
mepi To) ÈTINOÙ SO, OG &oXsro uày èx rig 
Ovpavod xx] Le puSoAoyoupdvqe ` [Esq ZE Ze 
«ur (leg. aUroI) ao rgsic rad yevvdgw (ita 
leg. pro yudoxovci) "Exerovré»eipac, M/ rp 
reo (Arorinrobo) Kunde Glier ], d 
rep) Jedy rare dM Tog "ERysı Auäieieodaens, 
no) sI Tou Ti wo] poç laroplay GE 
(Ha&enus. Cyclus epicus ipfi eft Cyclus ipfarum 
rerum, quae argumentum poetis fuppeditabant, 
adeoque is quem. melius. dicimus Cyclum my- 


thicum h. e. complexus mythorum, quos anti- 


quiores poetae fuis carminibus expoſuerant; 
ducit is exordium inde a deorum genealogia et 
cofmogonia et procedit vsque ad extrema Vlyfüs 
fata.) wo] mepwroüroy ó Erınös AE . 


pevos ix Ox ép 0 .] pé pi zäe eis Ia 


&Tofcswc Odvoséws Zu d waj dad ToU radde 
Tyàeydvou, ayvoodvrog we rar di, xrel 
(Nunc. Cyclus epicus paullo aliter. accipitur de 
ipfo poetarum numero, qui mythos Cyclo paullo 

ante 
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ante di&o comprehenfos carminibus epitis ex- 
poſuerant. Horum -carmina | fecundum argû- 
menta mythorum, quos pertractabant, ita con- 
ftitui potuere, vt, dum aliud ex alio fe exci- 
piebat, contextum. fabularum inde a prima re- 
rum origine vsque ad Vlyflis exitum haberes, 
Haec altera eft notio Cycli epici, cum illa priore 
plerumque confuſa.) Aéyer di we roð Eminod 
xUuÀou pop are Ni ero), xo] coude e 
volg WOMEN oUTw di Tiv dpsTjv, dc die Tv 
exokouSlav TOY iy ür TQXYUdrwv. (Si vera 
haec funt, quod cur dubites cauſſam non video, 
Procli; aetáte geit poetae. adhuc- legebantur : 
et Proclus ex iis ‚argumenta ipfe conficere po- 
tuit quae in chreftomathia perferipferat.) A£ya 
uc rag vratoléxó- m» TQXyuxTEUOuÉywy- TOV ÜTiXOV 
salon, (Proclus in ſua Chreſtomathia non 
modo argumenta carminum, quae Cyclum epi- 
cum conſtituebant, verum etiam poetarum, qui 
ea contexuerant aut contexuiſſe ferebantur, no- 
mina et patriam adferipferat; adeoque etiam v. 
c. Leſchei, Ar&ini, Staſini ete; quae omnia ab 
excerptore Photio omiſſa ſunt, qui ne carmi- 
num quidem cyclicorüm mentionem fecit nifi 
Cypriorum in loco qui hinc fequitur: AVL dè 
oj cepi Tv Kurplwv HDjÜeæ r etc. locum appo- 
nemus paullo poft, vbi.ad illa carmina perueu- 

tum 
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tum erit. Nunc igitur fic erit ftatuendum : 
Proclus enarrauerat carmina, carminumque ar- 
gumenta et au&ores, ex ordine, qui mythos 
"antiquiores inde ab Vrano carmine epico perfe- 
quuti erant; et quidem partim veterum gram- 
: maticorum du&u (erat enim liber ease 
Ypxupxrix]) partim lectione iftorum carminum. 
Haec quidem interiere omnia, Debuere autem 
effe in eorum numero Genealogiae deorum, Ti- 
tanomachia, Argonautica, Thebais, Heraclea, 
Thefeis et alia. Verum vbi in his mythis, 
adeoque in ipfis enarrandis carminibus, peruen- 
tum erat ad belli Troiani tempora, ecce fuit 
Grammaticus, qui ex Proc!o particulam aliquam 
excerptam fuo codici adfcriberet : atque ex hoc 
feruata funt: nonnulla, quae hic apponimus; ` 
primo loco Vita Homeri iam ab Allatio vulgata, 
fed truncata; altero loco Cypriorum reliquorum- 
que Cyclicorum carminum argumenta, antea 
prorfus ignota. Debentur illa ſollertiae et do- 
Grinae TvcnusEN noftri V. C. qui cum Codicem 
lliadis Madritenfem euoluebat, Procli nonnulla 
fcripta animaduertit ac defcripfit. ` Codicis huius 
defcriptionem altero Bibliothecae volumine ipfe 
dabit. Excitauit idem ſtudium viri doctiſſ. Sır- 
BENKEES, Venetiis degentis, vt e cod. biblio- 
thecae S. Marci alia fragmenta defcriberet, de 
quibus figillatim monebitur. 

b Quae 
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Quae. igitur nunc primo loco hic appofita 
eft Vita Homeri ab Allatio olim edita, emen- 
datior ac plenior nunc exhibetur partim e cod. 
Madritenfi V. Clmi TvcHsEN opera, partim € 
cod. Veneto, a viro dotCtiff, Si&BENKEES, ex- 
fcripta. Si tamen eam modo interpolatam et 
aliena opera auctam, modo fub finem trunca- 
tam dixeris, non habeo quod reponam. Sunt 


' nonnulla ex his,. quae ex aliis Grammaticorum 


EA 


vitis Homeri apud Allatium, Barnefium et nu- 
per apud Waffenbergium V. C. illuftrari forte 
poffunt: nolo tamen in his haerere, quae fatis 


, nota funt aut effe poflunt. 


Quae de ftirpe et nomine Homeri narrantur, 
funt fere petita ex poetarum, qui Homeri men- 
tionem fecerant, ornamentis ac figmentis poe- 
ticis, alia ex Grammaticorum acumine fuper 
etymo ludentium, quod et caecum et obfidem 
denotat, ducta, nec pro biftorica veritate erant 
illa venditanda. Si tamen priora illa ſequuti 
ſunt fcriptores Hellanicus, Damaſtes Sigeenfis, 
et Pherecydes, qui ad Orpheum genus Homeri 


` retulerunt, reputandum elit, eos fcripto man- 


daffe mythos, feu ea quae mythice tradita erant ; 
eft autem hoc mythicum , fia Mufis, ab Or- 
pheo, Lino, Mufaeo, vates genus ducere di- 
&us eft. Antiquior ceteris fama fuiffe videtur 
ill, quae ad Meletem fl, natales eius retulit. 
Maloyoç. 


- di 
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Mx/oyoç, melius Mxfovog, corruptum in al- 
tera Homeri vita in Mxpwvos. v. Waffenb. In 
Certam. H. et H. alia corruptela Bi pro Ma/ova. 


"EAMiwuxog dè x. Eadem ex Charace repetita 
ap. Svid. in"Ogzpoc. ` Charax illa feu in hifto- 
riarum Graecarum libb. XL feu in Chronicis tra- 
diderat. Qui hic 'Az&AJc eft, ap. Svidam le- 
gitur 'Are/A/;, quod idem nomen aui materni 
ex Ephoro proditur in Vita Homeri Plutarcho 
adferipta, et in altera quae fub Herodoti no- 
mine fertur. XxplQyuoc ibidem Ev@yuoc , et 
Aoplwv, Ape, Orphei f. Alia varietas eft in 
Certam. H.et H. p. XXII. ed. Barnef. De Gor- 
gia alibi letum hoc, quod hic editur, non 

memini. 

Tepi dè zjç TeÀsvr]c. Vnde abfürda haec, 
per omnem tamen antiquitatem propagata, nar- 
ratio ortum habuerit, non exputare licet. Valde 
antiquam effe neceſſe eft, ortam forte ab aliquo, 
qui inuenti a fe vel ab alio aenigmatis grauio- 
rem auctorem fubiicere volebat. Carmen "em 
"log vjcoc etiam in Plutarchi V. Homeri legitur. 
Quod in altero carmine 9gos+opeç eft, etiam in Plut. 
et in Cert. H. et H. occurrit; at ceteri legunt 2 
&)wjrops; accommodatiore verbo, Pro oç Ro- 
us — ode d (ad quod accommodari poffet le- 

bz &io 
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&io apud Plutarch. J. I. et in Certam. H. et H. 
dÉ CxsT ix30c) lidem Zeg — Gen d, et He- 
rodot. Zog melius, in Plut. rè d’odx š, In ovx 
EH. oro dè euro diehéoJoy TO alvıyax nihil 
variant libri. Expectabam ou sur ß&ä.ovrog, etfi 
nec hoc. fatis conuenit. Ceterum /xJIviev dixit, 
quam alii eau elav. Pro &molstmous: deb. effe 
naraksimovsr. Sed non tam accurate loquitur 
auctor. Quod illifo pede lapfus mortem con- 
traxit Homerus, occurrit quoque in Certam. H, 
et H. ſub fin. 

Toy dè de. Cum acumine hoc dictum, 
caecutire quicunque Homerum caecum fuiffe 
prodiderint, Homerum patruelem Hefiodi fuiffe 
` Ephorus tradiderat : v. Vita Hom. Plutarcho 

tributa. Quod nofter id negat, feramus: fed 
ratio adiecta eft ieiuna, quod ex poematum di- 
verfitate rem manifeftam effe vult, haud patrue- 
les eos effe potuiffe. "AJAı dà ol rò aiviyuæ 
zAácayTec. cur aas dixerit, quod iriypayuæ 
erat, non dixerim. Refpuendum hoc tanquam ` 
. ferius fictum nemo dubitauerit. Egere de hoc 
paffim viri docti, etiam in Hefiodi vita: vide 
vel RobinfoniDiff. Potuit tamen tripus in He- 
licone pofitus effe, qui ad Hefiodum refereba- 
tur. re dvé3qxey in Anthol. Steph. eft 77 & 
ayé9qux. Locus in Hefiodi Epy. eft 654 q. 658. 
Quae 
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Quàe paullo poft de rerum copia Homero ex 
peregrinatione affluente fubiiciuntur, aut Procli 
aut alterius iudicium haud admodum acutum 
produnt, qui res non ex Homerica, fed ex fua 
aetate aeftimare et diiudicare maluit. Non mi- 
nus e prauo ad ſua tempora facto iudicio alii 
Homerum ah⁰ju⅛⁰Z aliquem et erronem ſtipe col- 
lecta fe fuftentantem exhibuerant : prorfus im- 
memores prifcae vitae, qua «oido? adire folebant 
vrbes et coetus hominum, et ab iis hofpitio 
excepti inuitari, vt carmina fua recitarent. 


Oi dh rep! Kedryra. Conueniunt Tatiani 
verba: Oi spl Kparyre roo Tc ' HponAsdov 
xuJ6dou Gei tiré juuanéucy usto TO Tpi 
¿ydorépe dydodxoyza érdv. Eadem cum Dionyfio 
(Barnef. p.xxx.) alter Grammaticus ap. Waf- 
fenberg. p. 2. Recte vero ille: rohre dè drl- 
Juvov -droer na) yap aigde d "Ognpos vors- 
povvra Tr0/Molg xo0voig &xuTOV amodsluvuroy Aéyuy* 
Haste dà Ng oiov dxovonsy , od zt Ide. 


Y 


5 TéyexQs dè roses duo. In hoc fane SCH 
tiores confentiunt: recte et alter Grammaticus 
ap. Allat. ode Gà «ToU J'eréov Ew Tc IA 
xc] Oc oc etc. conf. Waſſenb. Not. p. II. 

Xenon fane vel Xenion inter hiftoricos me- 
moratur; fed ad h. I. vix ſpectare videtur. Puto 
Š b3 Zenon. 


d 
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Zenon (Zyvov) Citienfis, quem iu Tliadem, 
Odyfleam et Margiten fcripfiffe fatis conftat, vel 
ex Dione Chryf. et Laertio. Nec tamen fatis 
bene ille cum Hellanico iungitur. Poft Z£vwv 
na) "EJAxvwimog apaıpoücıv ere, videntur exci- 
diffe nomina; etfi retrahi ad illa verba poteft e 
feqq. rovaunkov. Illud in his animo tenendum: 
antiquiores multo plura tribuiffe Homero quam 
Grammaticos Alexandrinos: quia Hellanici aeuo 
nulla adhuc critiees ſubtilitas aut fuit aut = 
potuit. 


‚tyra rdurio ais, Bentlej. Diff. ad Malelam 
p.63. ingeniofe, fed perperam rov 'Errasraurov 
emendarat, refpeCtu ad praedones &r’ XxT7; in 
Herod. Vit. Hom. 19. 20. et Certam. H. et H. 
At Allatii emendationem ézrXzsxro» c yw, villo- 
Jam, hirfutam, ita vt vel fepties tonderi poffit, 
fatis firmauit Toup. Ep. Cr. p. 142. Képxwrae 
xevoúç. vltima vox nata videtur ex xx) Nósrovc. 
quos Homero cum Cyclo tributos effe conftat, 
Toup. eod. l. Kg oc &nslvovg legit, quod vix 
probes. 
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Tod aroοο mep? TOY 
Kuzgien Acyomevay — Troia TOY. 


Exe réroig rè Aeyópsvx Kúrpiæ v HN 
Qepóusvx Evdsnn‘ wy mp) Tig pig bo re 
t Tyw un TOV. EENG Aöyov viv unodl wus G). 
Ta dà mepiéyovrTa isl rb. 

Zeie Hader pera tic Ocpidoc reol roo T pwi- 
aa moAÉuoU b).  YIxpoysvouévy dè "Epi svwxov- 
uevov räv Jedy iv roig Fiyàéwç typo; c), vel 
xoc Tepl Mg Eulsyow AN, Hog na) AOgo- 
dien: a «poc 'AMé£xydpov èv "Ida, wara Auge 
moosrayjv, UP’ Eg mpóg riv wp(Giy KYOYTOY« 
Kaj mpoxplvsı rv. " AQgodIrgv, érup3elg role EA£- 
ung yanoıc, "AÀéfavdpoc. "Ema de, 'AQpoci- 
ege UroJsuévyc, vavmWysiTO, wg] "EAsvog spl ran 
us dyraoy würolc cc) tpodecrlg ek Kaj 3 AQpo- 
diry Alvslav cuwrAsiv güre xsAsUsi E Kg 
dpx mepl TOv E ꝰν Ae e Ex de 
7j Aunsdauovig AAtEavdpos Feuer mapa, Tolg: 
Tuvdapldaıs, v uerg rubra iv Tj] Crdgr rap 
Meel äu: wj Ee mapa ryv suwxlav diðwce 
dës ó "ArtEuvöpos. Ka) herd raürs MevéAxoc 
slc Kojryv ¿wumÀsl, peheúcas riv '"EAévqv Tolg 
Zévoic TŠ Ze i mapexew, Bue Qy drahanë-, 
em, Ev rourw dà APpoölry auvaysı riv EN 
TU Aa wp) BETO nv Hiën rè mÀeicTX 

b4 RTNURTE 
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arijsara Za Häuser, vuxTOg dromAéovci,  Xsiudva 
dà ajroic ¿Olsyow "Hoa. Kai Tpocsvey Seg Ti- 
dày. 0 Alegardpeg, ips? Tiv TO)iV, ved d 
gag sig "lov yapas zie ENEĩ éreréAeosv, 


E» rovro dè Kdewp uera lloAodeUxove Tig Ida 
wg] Avuyxéve Gei: dQoipoUusver EDwpaIycav' ngl 
Késwp uiv Uno r8 Ida Syaapslroq, Avynsbe dè ved 
Ic úno TloAudevnoug, vaj Zeig avrop èrephus- 
gov véuti Tiv dJaveclay d). Kaj perg rar 
"Jore dyocyy fen TG Mee) dn TE ysyovóra nur TO 
o OO dš wapwysvonsvos repi rie bmw" "Dis 
sparslas ABovAsderay uerg TOU a và] pe 
Noe sopæ Tapæylveroy Meveiuse. Neswp dš £v map- 
: suce dvb uf, ws Erwreis, Cel pag 
viv Auxetienen Suyxzrdos  ¿Esmoo9q97 e), wq zg 
15D Oidirovy wo] rjv "HgaxAéovg gaylay, wol zë 
Sp Gage sai Apuxóvgv. "Erste robg 9 yeuóvac 
d3polgsci, éreASovrsc civ Eääiz, uo] bnd / 
wposmoims&usvov TOv 'Odvacéa, Emil TQ wj ge, 
gusparsusdioy, dësen, llaAagojdovg deaiené, 
vov, TOY vi a qgAégayov Zei 10A Fg 
greg 7). 


Ko) usr zaira cuysÀSóyreç slc AH, Susci* 
xaj r Tspl rÓv Opdxoyr waj ToUc s0oUJoUc Yevd- 
sya: deiäauzai, Kai KAN sp) zé: &roßyso- 

Hënn T poA Sys, xÜTOTG, Exerra avaxygIevres Tev- 
! Jpavlx 


1 


e 
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Sgavía rpociysoi g)' wx) roden ae" II S- 
Seu, TV Cg dè ën BoyJsias Ospoavdpov “s 
E TloAuveluove wT&lvei, : na) wurde dad AN 
Adug rirpwusuery h).  "AzomAésec: dè «rolg ix 
rs Mog las KELLY Emimiarei, ‚u e 
eat, | Ae dà Zeien mpooxWu yane. r 
Aunoundovs JuyarTíox Ayidausıov i). Exe 
TAsQov nara gayrelay mapxyevönsvos sig" Ag voc 
lürey AN Ws zysuoya ysvycopsvoy ToU èr 
"Doy siet, 


Kaj ró dsúrepov 7 Nj TOU egiou iv 
Add, 'Ayxuéuvay Zei Bean HE EA 
ore ¿Oyos waj rjv" Apre, D. Myvicace 
dš j Oed Emeoyev «üroUc roù sief, NA ae 
Emımiumouse,  Köixavros OB slmdyroe eau rie 
soU uirm, waq Jëuduete weÀsúcayroç Ben 73 
‚Apremdı, ge del yXuov een "Axı si uera 
msuny&kusvo, Adem Emıysipoücıu. ”Apreuiç di xU» 
% EEapmacase sie Tadpovs pueraxoplQer, nf 
agayarov moii” TAD [2] dvri vic nopne mapl- 
eer T Band. 


Exeiru narf, slo Tévedov' xaj Sage 
Dën adrüv, Diloxrirne, OQ' Ubpov mAnysls, 
diè Tv ducoowlav èv Aduvg xer&sAXQ3u wo] 
" AxiAede Üsspog nAngeig din epsrey wpoc A- 
péuyoyx. "Ersıra üroßulvovrug «UroUg sie" Lu, 

b 5 eipysciu 


` 
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eloyscıv ol Todbec, ua) JV YlpwrsciAxec vd’ 
"Exropoc. "Erste "Axı Meic adroüs TpéméTUJ, 
g K/xvov, rov Ylossddvog m) xx] robe 
verpodg Kvampoüvry‘ na) div pea Detoyrc Trpoc. Zoe 
Towas, Tiv EAévqv xw] vx grinsra cmrxiTOUVTEG. 
Ne dí ovx) Veduonean Enelvo, Er % 0? rei- 
o X2 0c. 

"Eeer gn xwpav èrekehJóvres mopYovci, 
xx) rg mwepioluoug H. Ka) vera rar ANU 
debe "EAévy» Zeie? Sexcao9og" no) GuvHyayev 


 «UroUc sie TO au AQpodiry na) Orig. Ero 


&movoseiv wpunuevous e '"AxjxioUg "Axis 
nareyeı, M Se amehauveı raç Alvela Boac, noj 


"Nupvyoov waj Yljdacov mope; xo] cuxvac zët 


mepsomldwv zéien: na) 'TowiAov (Qovsuev cd 
ee llárpoxAog sig Ayuvov dyaywv omsumoA n). 
Ka En rav An@vpwv A uiv Boionída yé- 
pas Anußoave, Kovoylda, dš "Ayzueuvav, "Ersra 
és) Uaiangdoue Juveroc, waj Age H Zese 
Zrmoudien oe Towas, AN rijc eunusiee 
Tic E) groeeac na) warkÀoyoç zéi ö 
"Towel ovuuxxysdvrwv, 


Hue praeclarum locum de Cyprio carmine 


vnice Codici Efcurialenfi debemus. Argumento 
Loc eorum femel cognito lux aífunditur multis 
agtiquo- 
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antiquorum poetarum et fcriptorum locis, qui de 
fabulis Troianis agunt, quarum primus auctor 
adhuc ignorabatur. Nolo hic repetere ea, quae 
ad Virgilii Aen. II. Exc. I. (fecundis curis in 
noua quae paratur editione) expofita funt cum 
de reliquis, tum de Cypriis; multo minus de 
fabulis ipfis hic recenfitis. Sufficit Cypria XI 
libris complexa effe res inde a Thetidis et Pelei 
nuptiis vsque ad lliadis initia, 


a) wv repi Tc Yα “ Üsepev Bpoüusv. Fuit 
cvyypeQ3e, quisnam eius carminis auftor fuit: 
quippe de quo parum liquido conſtitit, cum alii 
ipfum Homerum, alii Stafinum vel Hegefiam, alii 
alios traderent. Sed probabilior autoritas ea 
elt, quae de Stafino Cyprio habetur, a cuius 
patria quoque nomen du&um. Ceterum illa, 
quae Proclus de auctore pofthaec adiecerat, fup- 
pleri ex parte poffunt ex Photio: AS; dš xa) 
asp zen Kumplww momuerwv na) wç o py 
care Sie Zesgfaon dvaípovs: Kmwpiv, oi dà 
“Hyysıov r ZaÀxulvioy, (Hegefas eft Athen. 
XV, p. 682 D-) og émrypiQouaw, ol dà" Ou 
en: doövay dè ein te Juyxrpóc Zraclvw (Ho- 
merum ea dediſſe pro dote, filia ei elocata), xa? 
dë rjv abr mxTpldx Kurgla ròv rovov u- 
Sy ER ed Tiger Ò cuyypxQu)g Tj airig 

ræurꝝy 
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rúry" gj yao Kürpiæ mporwpočtrovwé šmiyea- 
Oc Nr / TX mouara» Obfcura haec. vltima funt 
et perplexa: putes carmen fuiffe infcriptum 3 
Kyrpla fc. molyo, non t Kirpi EAN. hoc 
tamen nomine cum alii tum ipfe vtitur: vtforte 
inuerſa ratione fcribendum fit: xx) a Tv at- 
zoù marolde Kúzpi zën vov Zemiaäiuen, cui 
rationi fcriptor (Proclus) non accedit, 4743 ydo 
Kurgla mxpo£urovwg ÉzrypiQsaJo, rè touare? 
- fc. fi a Cypro dicta eflet poefis, 5 Kurpia fc. toi- 
oic inſeripta effe deberet, Sed velfic argutiae funt. 
: 8) pera Te Oéridoc fcriptum erat: verum 
pera Tic O£ucce legendum; cum illa enim con- 
filia mifcet Jupiter; eadem ſuper euentu nuptia- 
rum fatali monuit: nafciturum effe flium patre 
potentiorem v. Pind. Iſthm. 8, 58 fq. 68. Apol- 
lon. IV, 800. Apollod. III, 15, 5. | 
c) Fabulae: notae funt omnes, quae hic fes 
quuntur. Breuiorem earum texturam, cum ipfa 
Tliade, videbis in Vita Plutarcho tributa p.148. 
Ern. Iudicii dearum fundus fuit II. v, 29. 30. 
Nonnulla alia ex antiquis petita, fed recentio- | 
ribus figmentis interpolata dabit Coluthus. Mox 

cc) a og leg. «UT. e 
d) De Caſtoris et Pollucis pugna cum [da et 
Lynceo praeclarus locus eft Pindari Nem. Io. 
Alia v. ad Apollod. III, 11, 2. p.750. Pro 
Auyxšaç 
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" Avyuéxc fcriptum erat Auyéàz et Avyebg, porro 
- wipe, et ÓQrapóusvon — Reliqui mox dvxyyéAe., 
vfitatius ¿mxyyé ws, | 


e) de Equmeo;, QSelpwç Tjv Auxodoyou Ju- 
yxrépx, gen Obfeurior fabula, cuius 
tamen veftigia reperire mihi videor apud 
Apollodorum III, 5, 5. Sed vitium inefle 
arbitror nomini Lycurgi: Aózov legendum eft. 
Lycus, Nyctei frater, regnum Thebanum tene- 
bat. Nyctei filia erat Antiope, quae a Jove 
comprefla, vt patris minas eflugeret, Sicyonem 
ad Epopeum regem fugit eique nupfit. Nycteus 
pater, dolore victus, fibi manus infert, fratri 
tamen Lyco iniungit, vt filiam et Epopeum vl- 
cifcatur. Ducit Lycus copias aduerfus Sicyo- 
nem, eaque capta et Epopeo caefo Antiopen 
captam abducit, e qua nafcuntur Zethus et Am- 
phion. Haec eft illa narratio, cuius fundum 
in Cypriis fuiffe nunc difcimus. De Jovis amo- 
ribus nihil hic narratum effe videtur; cum Epo- 
' peus vitiaffe filiam Lyci dicatur, non a Jove 
compreflam in matrimonium duxiſſe. 


f) roy Tydéuayov Zei nóhuow ¿Ëwomuaguayraç, | 
Vulgaris narratio. eft de puero Telemacho 
arantis Vlyfüs aratro ſubiecto: v. Hygin. f. 95. 
et ibi laudd, Primus auctor in Cypriis rem ita 


narrare 
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narrare debuit, vt Achiui fe iratos Vlyſſi pue- 
rum Telemachum vi protractum necare velle 
fimularent. 

g) rure yuy dévrec TevIpaviz Tpoclowouci. 
Habemus hic duplicem ad Troiam nauigatio- 
nem. Priore, qua ad Myfiae littus efcenfione 
facta, res cum Telepho geftae funt: de qui- 
bus copiofe expofuit Dictys Cret. II, r fq. 
no) zatean œs Toy Zeég ien, mirus error, fi 
pro Ilio habuere? Leg. ws IA quippe Myfi 
focietate cum Troianis iundti. Teuthrania, My- 
fiae regio v. Pauſ. VI, 4. c. Strab. et Steph. Byz. 

h) ix Hondas, vt vim propulſaret, dum 
opitulatur, nec neceffe ZxfoeyJ5sxc fcribere. 
Therfandrum Telephus occidit Polynicisf. Sic 
et Pauf. IX, 5. p. 722 Dictys II, 2. Mox dia- 
ousdavvuvroy Ícripfimus pro doe uge, 

i) De Achillis cum Deidamia nuptiis aliter. 
hic traditum, quam quod ab aliis narratur ad 
Lycomedem, Scyri regem, puellari habitu de- 
du&us effe: quod forte Tragicis debetur. Mox 
leg. vxpxysvóuevoy. lbid. rebr Zei "Dev TÀoù 
in codice erat, 

1) ¿ml Spa Sain f. excidit Zei Mipay dë. 
idv, vel é££xyxydv, na) g. Paullo poft Zei yæ- 
pov deg AAE? Uerarssokëugo, in codice 
erat «077. 

m) De 
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m) De Cycno hoc inter plures hoc nomine 
memoratos v. ad Apollod. p. 415. 


n) Aunxovd ve llirponAog sie Ajuvoy dyaywy 
drsuroàg. DuCtum hoc ex Il. O, 55 fqq. quem- 
admodum multarum aliarum a Stafino et aliis 
Cyclicis narratarum rerum prima ftamina ex loco 
aliquo Homerico ducta funt: quae res facile 
exemplis pluribus doceri poteft. 


Quae hinc fequuntur, exfcripta funt e Cod. 
Veneto D. Marci a viro doctiſſimo Jo. Per. Sis- 
BENKEES, Norimbergenfi. Codex ille eft prae- 
ſtantiſſimus Iliadis (No. 454) ſcholiis inſtructus, 
quorum editionem auide expectamus a V. C. 
Villoifon. In eius primis foliis partim margine, 
partim in foliis fingulis, Procli haec excerpta funt 
adfcripta. Praecedebat vita Homeri titulo prae- 
fixo: llpóxAou x;pyoToua3laz YE TAY eig 
d diypyasıwv TÒ E. Ouypou xpovor. Blog. apan- 
rip. N zomndean, Subiecta a Proclo 
eſſe debuit ſuperioribus breuis expoſitio argu- 
menti Iliadis; hancque excipere Arftini Aethio- 
pis; et in codice Negra argumentum prae- 


mittitur; 
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mittitur; omninoque' ordo diuerfus eft, fed 
` haud dubie perturbatus *). 


„) Ef in bibliotheca D. Marci Codex 331. qui com- 
plectitur 1. "Einyhaeis Tiya ber &AAWwyoQudy kal ler- 
Qày "man Eis TV " Opngov. 2. Ermopày végy g 
parmis Zo He B- 3. HEN rav lv uérQuy, 
4. vob H etre egi TÜY TaQuütüouévav WER? 
dedy x. T. A. 5, Alviyuara xai Curhpara, G. "EEhyusw elg 
Tùy Asovöcsov Tiv meginyyrhv. 7. TlAourägxgau weg TG 
oe rothe cg. 8. "Howisriuvog TEQ? uévQav, 9. EA 
F Yorumarınys ixAeyác, Co- 
dex eft folio minore, quod vocatur, papyraceus, 
fuitque olim inter Beflarionis copias; infcriptum 
enim eft primo folio ab eius manu: vebre z - 
GA H wa) xmAR xul OUTE QETA re,? Ba LoT] 
Bessapiwvos Kagdwäreus TOU TÀV ToÓckAcy. Procli no- 
mine allectus humanifſimus vir, SIEBENKEES, libro 
inſpecto nihil aliud quam Excerptum Photianae 
bibliothecae reperit. “Eyes vero primo loco 
adícriptas fcholia haud con:emnenda continere 
vidit, quorum Specimen ad nos mifit. Idem 
Photii codicem praeclarum in eadem bibliotheca 
inanu verfauerat No. 450. . 


IlgóxAou XnoTopaSs*ac TÒ y devTepoy a). 
AiS3iomídoc € 'Aphrívov. 
Erias dè folc mposspyuevos iv Tj sed r 


TG Pipe IA — pe Zu toriy AN- 
aide 
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midos GHH € "Apurlvov MNiAyolov mepisxovre 
ráðs“ b) | 
"Aud IIe Ne mapeylvery Tpwol cum- 

payisovca, "Apswe uiv Juyéryp, OSN dè rò 
yévog, xo] urelver wÚrjy cpisTEUoUGRY AN, 
oi dà Tewss open JomTOUCi. no) EECHER Osp- 
eran du. AodopyIeis "góc würd, wa) det, 
dic3elg rov Em) Y llevOsciAsis Aeyóusvov L cor. 
xxj dn ToUToU cTcig yiyveroay Tolg Aνν,jG re 
ToU Oer svou, Merz dà rar ANN sue 
eig Aécfoy màe, na) Diese "AmóDkwws waq Ap- 
Sd na) Nyro? y. waSaíperoq ToU dénen dei 
'Odvectug. ^ D | 

` Mépvov di, ó Heide dée, Exwv zQuwrórzv- 
urov c) mavorAlav, mepuylvera] roig Tua Bon- 
Nico: waj Oérig vo Tad) rd nr Tv Méuvove 
mpoA&ysı. na) oun Bo); vysvonivjc '"AvrlAowoc U 
Mšuvovoç avapeirep F A Ne, Méuvovæ 
veier = uw] roro piv Hug, mapa Ag xirgcu- 
Vë, &dxvacixy. e. 

Tosrbäusvos d AN rovs Towas, no ele 
riy * * slomeswv d), d llpidog Qveipslroq ne) 
"AmüzMweyogt NA) RÉXPI ToU TTWUXTOG L) Yysvoné- 

E incus ç pe Alag uvsÀóusvog Zei Tic vac 
xopiQei , ‚Odvooswg genauen Tolg "lowulv, 
rer AvrlAoyóv re JomTovci, xc] zën erën ToU 
"AscAdee mpori3evray wa) Ostis di ovv 

c Moves 
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Modesie na) rale de Soyuer Tüv mads f) 
xa) Her rh r Eu rie rupe j Orig uxgrdoagx 
ro melde sic zy Asuy vic dianoulg ery oi dè 
"Axmo) Toy rov xwWoavres QyQve Tidéxci* sol 
rep TÀV Anti de gin 'Odvccs? ua) Alayrı 
orig kumlarsı. 

a) Quomodo haec expediri poffint, non repe- 
rio, nifi fecundum ea, quae fupra p.12. 13 expo- 
fui , mecum ftatuas „e binis Chreftomathiae 
Procli libris factam effe Epitomen quatuor li- 
bris comprehenſam; ex qua Excerpta aliquis 
codici fuo adferipferat plura: e quibus deriuata 
funt, quae Efcurialenfis et Venetus nobis fer- 
varunt. Itaque cum ex Epitomes feu Ecloga- 
rum libro primo Excerptum appofitum effet pri- 
mum de Homero, et argumentum Cyprii car- 
minis, praetermiffis iis, quae altero Eclogarum 
libro de Hiadis argumento appofita erant, nunc 
ex tertio Eclogarum libro "Tuguzx rò 0:)repov, 
Excerptum alterum apponitur, *) Itaque i» 7j 
700 "agence B Eclogarum intellige. Pro 
"Uuxóx in mf. erat '"Duzc, cum tamen BIER: 
fiffet Er B&Ası. 

b) De Arffino v. ad Virgil. Aen. II. Exc. I. 
add. ad lib. I. Exc. XIX. In iis, quae fequun- 

tur, 

e Igitur corrigendum fupra p. 66. "v Dg. ps, y. pro 

yezpuarixs quod ex conie&t. pofuiffe videtur V, dect. 
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tur, comparanda funt Paralipomena Quinti 
Smyrnaei: quorum nouam recenfionem dabit ` 
Tychfen nofter V.C. Complexa autem eft Ae- 
thiopis non modo Memnonis ex Aethiopia res 
geſtas, verum omnia, quae inde ab [liadis ar- 
gumento, Hectore caefo, ad Troiam contige- 
runt. Vitia feripturae codicis manifefta ftatim 
fuftuli. Ita pro Opgoss erat Jaca. 
c) "QaisróTeUXTo/, diCtum de hac voce ad 
Apollod. p.52. 

d) sig ray f. zéie J. u. 

e) géxpi Tod rna. puto cep) roD Tr. 
nifi fuit: méxpt ToU [rwös] mepi ToO «cT. per ali- 
quod tempus. Mox in Cod. &vsAousvov, 

f) ade, Nereides effe puta. Hic ille thre- 
nus eft, de quo praeclare Pindar. Iſthm. VIII. 
124. praeter Quintum III. et Odyſſ. w, 58. Leuce 
Infula Boryfthenis oftio obiecta, vel ex Mela et 
Plinio nota, 


IA kinpäc. A Ne. 


“Em; a srw Ido bnd Bj, veosape 

Nesxew MursAyvalov mepiéxovt tads’ 
H ray ómAwv wpleig ylverıy, ma) "Odvscedg 
ara Bolle "A äu Man Qaya Alus dà èupae: 
e 3 vie 
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ic Eugene Ki re NE, rv 'Axamwv Auualve- 
rw na) aurov das, Merz Taürx 'Oduccsüg 
Aosgjonc "Ehsvov Aen Bauer, wo], Kofjewvros sei 
Tic dAwoswg ToUToU, Amundys èn ouo die, 
uriemy dun.  "DaJeho dè oúroç de? Moxdovos, 
xa]. dl ,jGd "Alsbdydpo, urelver uaj zën 
gengen deg MéveAxou  waxrOuxiGdévra  ovsAGpsvot 
Jarrovow oi. Tpwsc. 

Merg ds TaUrx AyfDoßos EN yausi na) 
Neomröhsuov "Oëuegete àx Zxópou &yxygv, TÈ 
Beie ld rè Te) marpöst na) A νꝗ·Vug uire 
Qavrxgeru.  EgoumuÀoç dš ó TÀé@ou Ertnovpoc 
volg Tpwoi mwoagylysre], na) cpioT&UoVTA XUTOV 
omonrelvsi Neomroisuos. 

Kai oi ods; moAopnodvrey" xa) Extide er 
"A33 mpoalpscıv TOV Soup "rov uuragnevd- 
Qs. 'Odvcosüg dà alucaueyoç Zeurdén, uaTXCXOTUC 
sie "Lien trxpxylveraj, na) avayvapısyels dë "EA, 
vye Tepi Tic dÀwcswe "ie "T0Asug Guvr[Seraj' 
urelvas re rivag r Tpwwv Zeil rag vag MTM 
ebe, na) perà TarX cU» A» rà LIAN. 
dio Eunoni der eu rig lAlov. 


"Eme eig ro Andgeren Immov TOU &plaroug 
AußıBäsuvres, Tog T& ,es rA, ol 
Ao rav "Eäduen eis '"Dévsdov Xvdyeyro). oi 
dé Towss, ray nanas ,) e , , 
Š | TOY 
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ein rs Dovpsiov esou eig tiy TOÀN slóJéxovrag, 
dieAovres wipos Ti ToU re,, uo] staat, 
de veviunnores ro EM. 


Egimus de Iliade parua in Exc. I. ad Aen. 
II. Ex argumento hoc e Proclo ſeruato intel- 
ligitur exordium illud carmen habuiffe ab Achil- 
lis morte et armorum iudicio et productum 
fuiffe vsque ad vrbis excidium, 

In Cod. lectum erat ¿Z yc, et Mariae 
folita: varietate. et, pro 'Oducasüg (fc. xvrX ) 
À«uxysi, fcriptum erat Oda. et Es E 
et ſic al. 


IA mégoíidoç B "Agurlvov. 
"Enrere dè roÚroje "Hien mepardog BıßAla B Aga 


arlvov Miàyalou, egene rds -· 

Ale ze spl zë Immov of Todes dedecwe 
Er e, TEPIGTÉYTEG Zouisdesra, Q, 11 XP) Toi- 
gly. xo] Tole Aën dos, mwaToxnogayv[ooq auTOv, 
Tolg di, naraDÀéyem, oi dè ispov aurav Sagan 

ç 4 1 $a M4 n ` 3 € 
, ° xx 
dein e? Ain? dνν,ẽ]ꝛn Niue · sai ege yap d 
TOUT» yu]. — lpxmévreg dè sic sü(pocuvyv, 
Seefe, dg Ander ToU moAguov. 


Ey auro dè dvo Ópaxovrec EmiPavsvres TOV 
Axoxómvry p ròs Érspov Gy TxÍÓwy dree: 
t o 


% 
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god: Zei dé TÀ reparı dvoDopyjowvres oi mepi 
roy Alvslay dereëäi Ben sic nv dyn, na) Xlvwv 
rote mupoous avloxsı Tole "Axis, "rpór&pov sle= 
eAnAudws mposmolyres oi: oi dš èn Tevedov 7poc- 
mÀsUcxyT&e, xo] oi èn Aovpslov"Immov, deels. 
rope TOC modeuloic, waj, moko GySAOVTEG, du 
16 xard xoxrog Au Bavouci. 


Kaj Neorrelenoc ud amourelver Tlpfxwov, Zei 
zën roð. Auge r "Epuslou mno) uxTxQvyóvra. 
MevéAxog dè dvevpov EA, Zei vig vaic nar- 
dye, A Qovsdoxc.  Kacoxvdpx» dè Ataç 
"OrAéwe roos lav. droomwv, cuve éAusTa TO rie 
Ah F Ai à mapoğuyľévreç oi "ER.yves, 
xaTxÀsUoo, BovAovroy TOv Ar, ó dš ¿ml TOV 
Tic A Dwuov vereedegt, na) d] 
ix ToU Erinsiukvov :uvÜUVoU. “Erare cmomA£oUciy 
oi EMuvec, uc QO9opiv aDroig 5 AND wara 
TO TÉÀxyoc Gaeren, b) 


* K c) «aj 'Oduceéwc '"AcruxvaxTx divaAovros, 
NeomróAeuoc "Avdpousxyv Yeons Aen duet, vgl 
TX Momo don dievenovrey. AnpoPiv TE wa 
Audi k Alpa sünövres yovci Me Šxurüyv, 
mera Eumpjoavreg Tiv Tó), TloAvkeyyy gës: 
az egen èr) ròv ToU "Ae r. 


Vid. 


von S eiae y. | Iov METIG 39 


Vid. de Ar&ino eund. Excurf. ad Aen. II. 
Complexum eft carmen hoc nouiffima Troiae 
inde ab vrbe capta ad difcefum Achiuorum. 
Pleraque ex his nota vel ex Virgilii Aen. II. ad 
quem mülta illuftrata dedimus. cf. Pauf. X, 26. 


a) rpomolyrog e cod. notatum. mpoorolgrog 
etfi paullo duriore verborum pofitu, hominem 
fi&um et fimulatorem deſignat. f. fait mposmor/- 
rug, fimulate, per fraudem. 

6) In apographo haec ita fcripta erant, vt 
defiderari nonnui'^ fignificaretur. “Videtur ta- 
men chrminis argt mentum in hoc ſubſtitifſe. 


c) De hoc fragmento vero non habeo quod 
fatis tuto ſtatuam. Superioris argumenti par- 
ticula effe non potuit. Sed narrationis alterius 
eft particula. Siebenkees, V.C. haec monuit: 
„tertium folium. defiderari, in quarto haec legi.,, 
Etfi non affequor, quomodo ea, quae praecef- 
ferunt, folii fpatium explere potuerint, fufpicor 
tamen hanc. effe particulam alterius Excidü 
Iii, a Lefcheo perfiripti. : Eius enim 'IAfov 
reooig apud Paufaniam memoratur, X, 25. 26. 
et ib. honnulla ex his ipfis , de quibus hic agi- 
tur. Sufpicabar aliquando , fuiffe illam forte 
eandem cum ea, quae Arctino ab aliis. effet 
tributa. Nunc probabilius videtur, diuerſam 

c 4 eam 


/ 
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eam ab illa fuiffe: adeoque Proclum nunc fub- 
lecifle argumentum illius... Dicerem etiam ter- 
tiam Stefichori Liza mépoidæ partem folii occu- 


paſſe; fi fatis effe putarem apponere meras con- 
iectationes. 


Nieren € Avyíov. 
2 uudeze di coíroig zé T» Nagra Dës € 
Auien Tęoig nulov, repiéyovro TXÀ&* 

'A9q& "Ayauduvovs ne) MevéAxov sig Zen 
xoJíorqci Tepi ToU LuTÀoU Q). "Ayxufmsvwev. piv 
oy Tv Tç Anc EEıhansusvos N &msévei, 
Asoundys dè ua) Néorwp eg C AE sig Tw. ol- 
E77 deed Zonen, Ms3' ode Zxziedozsc 6 Msvé- . 
Aenc, aer meurs vewv sic Alyumrov mapzylveroy, 
TV Aor» dage- vewv Ev TQ T&ÀxXyst. 
O; dš mep? KxAx<aura naj Aeovrix no) YloAvmoí- 
av weh TopsuJévreg sig Ko, Teipsoiau 
ivre releuriisavre Y D). 


Tov ds rep! TOV "Ayaufuvova dmomTÀsóvrwV, 
ANNE siduÀo» E meip&ro] di,-᷑ u, 
mpoA&yov. TX cup)ycOgsvx. EFT d reel Tóc Ku- 

Orpldas mérpxg daioirar xeınav, wQ 7 Alxvrog 
Ogo ToU. Aozgo9. . »Neomröisuos dš c), Ostri 
dog Úmo9euéuç, reg zogfra ry Topeluv - wg) 
mapmyevöpevog eig Dean, "Oévacéx wwra)ag= 


favet 
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Ave Zu Mapovs[x" wed TÒ Aorrov Ui, Tic dief, 
vol re αν“á Dolvima Name, aurog d sie 
Maiagggcde ,- 2yayvupiZera] IAT. Dest, 
T4] d)'Ayapénvoyoç, Uno AlylaJou woa KAvrasvy- 
orpaç avampetivros, ÙT "Optorou na) [IuAxdou rr- 
puple, xx] Meverzov sis cu olnlay dvanopıdy. | 


Negro: fuere plures a diuerfis auctoribus 
profe&i: conf. Svid. et ibi Kuft. et ad Apol- 
lodor. pag. 990. fuere in his cyclici, h.e. qui 
ad Cyclum epicum referebantur. Horum auéto- 
rem nunquam alias legere memini Augiam 
Troezenium, nomen prorfus ignotum, 

a) Fundus fabulae in Odyff. Od. y, 132 fq. 
fic et reliquorum, quae hic fequuntur eod. et 
quarto libro. 


b) Si haec re&e fe habent, Tirefias Colo- 
phonem fuit abductus; id quod alii de filia eius 
Manto narrant, quae Thebis captis ab Epigo- 
nis Delphos pro manubiis miffa C Apollod. III, 
7,4. Diod. IV, 66.), inde in Afiara ducta tem- 
plum Clarium ad Colophonem conſtituit (vid. 
Schol, Apollon. I, 308. Pauſ. VII, 5.) Sane iam 
ap. Apollod. III, 7, 3. et ap. Pauſ. IX, 33 fama 
inter Graecos memoratur, Tirefiam ipſum Del- 
phos abductum ad fontem Tilphuſſam animam 
efflaſſe; potuit nunc idem aliter ornatum effe 

l | C 5 ab 
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ab aliis. Tam in Tireſiam, feu Manto, incidunt 
Achini, qui eo perrexerant, Calchas, Leonteus: 
et Polypoetes. Calchantis quidem in haec loca 
aduentus nobilis eft congreſſu cum Mopfo vate, 
Mantus f. facto: videndi de his laudd. Not. ad 
. Apollod. p.655. Incoluit idem Pamphyliam: 
Pauf. VII, 3. p.529. Strab. XIV. p.984 A.  Leon- 
teus et Polypoetes, ex Gyrtone aliisque Thefía- 
liae vrbibus copias ad Troiam duxerant; II. 5, 
138. iidem Afpendum in Pamphylia condiderunt ; 
cf. Euftath. ad e. l. 

c) Plura ad haec monita ad s Aen. III. 
Exc. X. et XII. 

d) Ex Cod. notatum IIMA .. . . 7x «yxp. 
Potuit effe Err T A. — valroirwv úr O, 


CTgAeyovixe 8 Eiyaruwvor. 
Mer& rarr , ‘Oujpov "Ödicosın EE 
Tv,, HH dúo Edyzamuvoç  Kupsvatov 
wepiexgovre Tade’ 

‚Oi uvijeropsc UO TOY mpooynoyrwv JümTOVTUJ. 
xa] 'Oduses)c Sócuc Nduëaie, sie "Him 2momÀsl, 
, Emionsbonevos To Bobnclin, na) Zevidery rees ` 
IIe EE, dwoov rs Au äver upxTzpu. Ko im] 
0 T mep? TpoQwrioy na) Ayxujðyy uaj AU 
yeuv. Exer sie Id u AE, Tas UTO 


AS Gäeiosc rehe? Suclac. 
Kaj 


I 
| 
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Kx] perè ratre slg Ocompwroug E OE Er /, 
4B] yaus? KN NH xcix zën Osorowröv, 
Exer wöhspos Goy[orwrae] Tore Osompwrois mo9ç 
Bedaeug, "Odvosews )yovuéyovu*  Zussiäs " Apyc 
roug sp) TOv 'Oduscém Tpérery y vg) ab slc 
gay "Ayyva xadioTaro*! roUToUc by AröAmv 
Qi. Ust. A" Ç 

Merz dš tjv Ke TsÀeuTSv, riv piv 
Baciksixy dixdéwercy lloAvmoiTzc, ó 'Odvecéwc 
wog, autos dé sie "Läd dpuwelvu]* wv roro 
"TyAéyovog Ae) Quzew ToU marp wAÉwv, ag 
sic riy j,, TEuve Tv oy ` Za ονννjm 
d'Oäueesde, UTO ToU maidoc Qrarpsiroq xaT Baueren, 


TyAgyovog de Emıyvods Tijv gasrzien, zé zg rod 


wurpog CALA wd ze Taiänsneen wa ze Tlevero- 
myy "Q6 Tj αẽꝭᷣ̃ ee v Nr N dë wUroUc 
&Saxyxroug TE, Q ovvomsiol T7V này H, 
sau '"PgAéyovoc, Kipunv è TyÀégaaeoçoç, 


De Eugammonis vix nomine fatis adhuc con- 


ftabat. Meminerat Hieronymus in Chron. Eufeb. 


ad Ol. LIU. Eugamon Cyrenaeus, qui Telegoniam 
feripfit, agnofeitur; et Syncell. p.239 (191) 
Edyspuv Kupgvalos, ó ru TyAsyoviav wowjcag, 
eyvapidero. Eugammonem Cyrenaeum integrum 
librum de Thefprotiis ex Mufaeo transſcripſiſſe, 
narrat Clemens Alex, VI, Strom. pr. et ex eo 

Eufeb. 
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Eufeb. Praep. Ev. X, 1. etfi in hoc Eugrammon 
editur. Fabulam de Telegono ad mentem Eu- 


gammonis expreffam videbis ap. Hygin. f. 127. 


Ad Odyſleae ductum, vti res ipfa ferre debuit, 
pleraque- fuere. comparata, ſumma vero carmi- 
nis ad Od. A, 118-136. Alia aliunde. Ita 
Mufis facrificat  Vlyffes, fecundum Od. v, 347 
, fq. 355íq. Z, 435. De armentis in Elide fub- 
nata res ex Od. d, 635. Polyxenus autem ex 
II. H. 623. Epiſodium de Trophonio et Agamede, 
Ergini Minyae filiis, fundum habere potuit in 
Hymno in Apoll. 295 (qd. Quae enim de the- 
fauro Hyriei ab ipfis exftru&o clamque expilato 
narrata funt v.c. ap. Pauſan. IX, 37. ea transtu- 
lere alii ad Augeae domum, qui rex Elidis fuit: 
diuerfus vtique ab iilo antiquiore ab Hercule 
caefo. Sacra a Tirefia monftrata fant in Ne- 
cyia Od. À, 128 (q. Ad Thefprotos in conti- 
nente acceflit fec. v. 120 fq. Brygi Thraces ex 
Herod. VI, 45. noti ele poſſunt. Telegonus 
ignarus patrem occidit, fec. A, 132. vbiv. Intpp. 
telum autem paftinacae marinae (rpuydvog, ma- 
rinam turturem Dictys VI extr. dixit) aculeo 
erat munitum: vnde Sophoclis fabula, 'Oóvccetz 
dxxySorAj£ inferipta: qua de re plures egere: 
Andr. Schottus ad Proclum p. 22. Salvagnius ad 
Ovidii Ibin; et al. ad Homeri.l. c. 

| a) cvy- 
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a) enee? fcripli: cum e cod. notatum effet: 


esoe, - ipfa ratione grammatica poſtulante: 
fibi matrimonio coniungit, adſciſcit. Hygin. I. e. 
Eiusdem Mineruae monitu Telegonus Penelopen; 
Telemachus Circen duxerunt fc. nunc deas factas. 


Secundum has particulas, magno cum lit- 
terarum beneficio e Proclo ſeruatas, de poetis 


cyclicis longe aliter, quam vulgo factum, ſta- 


tuendum erit. Egimus ea de re ad Virg. Aen. 


II. Exc. I. Vt, ad Procli ductum, rem pau» 


cis complectar: Cyclus epicus: variis modis di- 
ctus eft: primo, vt fit cyclus mytliorum inde 
ab Vrano vsque ad VIyſſis reditum in Ithacam 
et mortem; hie proprie eft. Cyclus mythicus, 
dictus tamen £picus, quoniam plura erant càr- 
'mina epica, quibus illae fabulae expofitae erant; 
fecundo Cyclus epicus dictus ett gforum horunr 
carminum epicorum, quae ita digefta et ordi- 
nata a Grammaticis fuerant, vt contextus fa- 
bnlarum inde a theogonia ad Vlyſſis noniffima 
haberetur. Carmina haec dicta cyclica et poe- 


tae, cyclici. lam in hoc Cyclo extremum, nec. 


ignobilem tamen, locum tenebant res Troianae, 
adeoque carmina, quibus illae expofitae erant. 
Huius partis poſterioris notionem nunc habemus 
pleniorem ex Procli fragmentis his in. lucem 

prolatis. 


MÀ un 
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prolatis. ^ Scilicet fecundum hiftoriarum ordi- 
nem comprehenfa in hoc Cyclo, parte quidem 
extrema, fuere haec: Cyprium carmen. Homeri 
Ilias. Av&'ini Acthiopis. Lefchis ſ. Lefchei Ilias 
parua. Arini Excidium ilii, forte et alterum 
Leſcliei. Nofti. Ody/fea. Telegonia. Carmina haec 
fundum fecerunt fabularum, quae hinc a Tragicis 
variis modis tractatae, ab aliis poetis pro fuo 
cuiusque ingenio fuere ornatae, inter haec et- 
iam a rerum Graecarum fcriptoribus pro anti- 
quiſſima rerum memoria in fronte hiftoriarum 
praefixae funt. Fuit quoque Dioryfius Milefius, 
qui in hiftoriarum fuarum corpore Cyclum my- 
thicum et hifloricum conftituit, Ad quae me- 
lius difcernenda, diiudicanda et ordinanda pa- 
tefactam nunc efle viam arbitror. 
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EKATHZ xw IANOT, 
ati; Bed Are, TroAvwvups, mau yeved As" 
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Na lave, modórarop,Ze0 dire · Va , rure Le 
Teuer d’ alyAyercay ¿go Buro mopeiys, 
ib Be do- 
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ße ıJousvyv üyagolsınandgd'dmshavvers vovooug g 
du beIewv , uy dé reg! A uxpyalvovoav 
Einer Eyspowoooı HY po Ser. ; 
Ne), Alrouoy, dore eege, Y, re 8600 
de/Zxré mor aréoyri Dos’ Eplrınov cd pian, 
nunveng odsv del Quysiv umorgra ysvéJÀyc. -IO 
Nat, Airojoy, dore V, wa) Unereporoiv ?O T 
Opuov Ze suseßlyg- ue meÄdscers aueuh⁰ν,ꝭſf 
aire Jed jr, ToÀuwvUUS, ds · 
cafe, Eure mooSupala, ASN ,Ei0i N vod auros 
xxlp, "lave, roómarop' ` Zeg Oire) Na 
ES = mare Zei. 15 
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EIL AOHNAN TIOAYMHTIN, 


Kr Dm alyıdyaro Ae renoe, j veverijpse 

e iwmpodopoUco , wg) dnporaryg aro deipic T, 

dpcevóJuue, Pepuomi, Aus v eueg, . 

oM, fortoyéten, QopUccos, xpuosonyAng, 

uénAu2i* déyyucod dun Zeep, TóTVIM, Juno E 

ud org dv] Éuóv more põjov Zeng, : 

j cone TeTcuca Jsosiéag TUASQVXG, 

na) xSovíav dec Ne Sd Yıyavrwy. 

2, r HGA ꝙhfe Arkmousvon Puyodce, 

E n O Gre cd, coin, 10 

j Kp. 

V. 14. Meyécóeye; , quod in codice dert, infetui e v. 2. 


A Sic edidi pro ssi, fic et v. 22. 
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j padliny dodwonc duis suro dνẽ, d 
alJEoog iv yudÀowi, neproutvov wort Banxov 
Tırjvay vro eegal, mopes d È marp) Qépovoa, 
ip» véoc BovAyew Ce xjijTow: Toujcc 
ix Zenéize nep) wócnoy dun fen Amvvook, 15 
je míAexvg Ye runay TpoJéÀuuve wxpyva, 
muvdepnoüs "Exdvyc muIEwv énzeg ysvé3ÀAqv. 
j xpxTog Tpxo c&uvoy PyspsiDpórwy dpsTAcY. 
a Blorov noounsus Alen ToAutidéci TÉx vou, 
Oyuiepyslyv $ vospyjv Poyasi DuAoUcn. 20 
JAuges upomóAzx za? viiéQen woAwvye, 
cup[Bokoy Vuporit;c meykärg céo, T, Seip 
3 x9Jóv« Bwriuveipav Š iQlAuo, uur BiBAwv, Š 
caTpoxaciyvsrcio fuxcouévg móJov iov, 
oUvoga d Zç; J em oko, vg] Oc vag De. 25 
Bude pipe wpidyAov, rò cQupü» cüpsco &upov, 
' ona wg Gdoniretzg dyeBAxeyaac Na 
sùr Zei Kenporlöyn Iocerddwvos Zë 
uvplov Bx Í móvroio xvxcpusvoy JAVIE xÜpax, 
ae moAuQAolaBoiciw Zeie * degon Tudor, 30 
SÄI psu, 9 Q@xoç yry arusparrovoe mood, 
dog dé nor Alan Oppo aÀcouéve wep) yarar” 

| | doc 
Sic edidi pro %, quod eft in mi, — 
In Codice legitur 2«u:eyeor , inuito metro. 
cf. ad v. 2. š GC 
In mí. male fcribitur saraveıgav, ignoto vocabulo. 
Athenas doctas. 7 Ze feripfi pro i quod eft in mí. 
¿wç repofui pro 2, quod verfum euertit. 
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dóg du Quoc mg xm svispüv H j, 
wj GI vaj Bee" νV˖] d'Zuzuenen ? Épuwrs ' 
roccárioy vg] ToToz, Zeen *? x Jovlav dmronöAmay 35 
et Zeie 2606 0ÀujTOV, de ide mwarpoç jc. 
Ei dé rig kwmrÀan pe nani Bióroio dauler — 
oida yap, ws ToZoloiy épÉy Jouy A Node dN ig 
rpijtecu, GU ocluig , TG ur &Qpov vug — 
"Ae äi, werhixgoßovis, caóußpore, uydé w sc 40 
gv Sousen Eiwp v mUpua TI yevés9oy, 
ueluevov Ev Óomédoiiw, Ori TEOG span /. 
Acs uxo 1? pehéwy sutepjv, ua] GN e 
Trpröranwy d ameinvvs 3 ban dei ae ,ẽmC 
: | Me, äh 
ya], Alroucy Bacl)six, ux] Soi odp Xë) 45 
gefong CÀ woxOT«TO. MEÀDIYRUY dësen, 
Acc [Biórq mÀwovT: vxÀynówvraG araç, 
ri, Abos, ug A4. fran, ed posUrqy Epxreivnv, 
N sonu) Qile **, vóoy üynväoniiry, 
xc g Ew wyrifiowi* mwposdplyv ivl Axe. 50 
KénAv3i, xuéuÀuJ' Gusgcn, Zolder, di o indvm 
pell dvaynaly“ GU dà wslkıyov ovx Uricysc. 

9 Yurvevcev vitiofe eft in mf. 

XO Sicrepofui pro Zenn, ÍT sveus fcripfi pro Opa. 

I? gun edidi pro vitiofo ue. 

73 In Codice male eft àvéaave, 

14 Mallem TEIA, swuudiyv, QUAM, 
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Emendationes ad LvctiANv M. 


Somnium §. J. p. 7. edit. Reizii. 

Avanti nç dš +ç Arte na) eps 
TÈ dës ND, exe! vug & 
xoTídapdoy tr; £yüxxpuc xo) TZ» VUXJ CÀqv 

. Evvowv. 
Vocem 2b poft ure dag Joy vix locum habere, | 
cum %% vigilantibus. potius conueniret, do&e 
animaduertit T. H. Defiderabat ille évumviz uv 
vel cyslpomoAQy vel fimile quid, quod tamen 
propius ad vulgatam lectionem accederet. Mihi 
in mentem venit: zo] riv vx Aan éyuov. 


1 Prometheus F. 4. p.49. 

Ptolemaeus Lagi camelum in Aegyptum ad- 
duxerat nigrum hominemque duplici colore di- 
ſtinctum, ſperans fore vt omnes ea quam ma- 
xime admirarentur. Ciuium vero, qui videbant, 
multi quidem timore percellebantur, nullus vero 
omnino admiratus eft. ge d I lroAsunios gunge 
Öri og sddouagei Zo ar ocii Baue Era / dr 
r Ali. j nuditi, 3224 mp9 «Ure rò 
sdeuänen waj TG eÜnop(Qoy upivovai, psrésTYGEY 
aurz, xo] r dräeuroa OUudri did Ting yyev ws 


190 


ad LYCIANVM. ' ` 571 


eng o0; dl d py 1 ννjƷj‚ d c usÀbuuéyn, 


fov čvðpwrov dš zën dirro Oscrid rc or 


ëdepyowro, wxÀGc euiigaun magn TOv dro, 

Nemo facile erit, cui in verbis xo] TOY ën egen 

oUxéri etc. vox XvJow'rov non diſpliceat; cum de 

praecipuo quodam honore, quo Ptolemaeus eum 
dignatus fuerit, nihil omnino antea ditum fit; 
tum vero vix aflequi licet, cum ftatim et ho- 
minis. et cameli fatum narretür, cur Lucianus 
non dederit zo] rov &yJowroy uc] röv ue — 
o, etc. Sed Lucianus mihi fcripttfe videtur: 
Wl To Kromov oUxÉri dig Ste Zen, ` 
Nigrinus $. 6. p. 43. : 

Ey dè Hob Xy, eb olöy re, sien An- 
eat r Adnan, old! ydo odd uara@oovsiy 
ATTON dur YS, dN. Ts ux] el Ge 
xc] reol TX don Eamovudanws ó ob 

" dxoU&w ein, , 2 - 

Recte Guyetus et T. H. animaduertebant abr 

nullo modo cum J iungi poffe. IIle fup- 

plendum putat ` x«rxpovelv T&v ovkopévuv 


yv icu e . m at N L 
duds ol gebe. Hic: xwra@Çoovygly eu To9 o Gei, 


Sed et haec ratio, quam contorta fit, facile ap- 
päret, Lewis mutatio fenfum, ni fallor, fatis 
bonum dabit: wwrw@poy8sly AITON ol aa Suc. 
„Neque enim omnino ſas eſt preces contemnere, 


multo minus fi ámicus et, qui vt (fermones 


e "icd d 2 ilios) 


- ei 


$2 Emendationes 


illos) audiat, precatur.,,  Precum reuerentia 
quae fuerit fatis conftat. Eurip. Med. 328. 4: 
¿edge ue woudiv aidéog Aras; h. e. uwra(ppoveiv 
rag Aire. | 
Nigrimus $. 38. p. 81. 

Avu. Ovxodv xa) aüros HMIN FPA;N - dug- 

Aye; Eri zën piv ovy ma) mpocér: déopoj 

ye co) xoivyv Tiv ën Jspærsixy dm. 
Hemfterhuis, qui de hoc loco defperabat, hanc 
fere fententiam reſtitui voluit: Ergo et ipfe 
animum tuum iftis philofophi Nigrini fermonibus 
compun&um effe et vulneratum fateris. Puta- 
bam locum mendo, quo grauiſſimo laborat, li- 
berari poffe „fi legas: ovxoüv. na) avrüg IAU, 
TIAN ogoAoysig ; Itaque et tu confiteris ani- 
mum tuum his vocibus percufium et confuſum 
effe. Hoc enim eft Arenz, v. Pierſon ad Moer. 
p. 197 fq. et ipfe Lucianus eadein voce, fere in 
eadem re vtitur: $.35. p.77. vt ille (Nigrinus) 
defit ro ouyxVce u (ing xersiÀ4muévos, 
ToÜTO Aën (ect wxT&ppsouyv — 

Deorum Dialogi II. 5. 2. p. 206. 

"AR! de jdisov molei osauröv, bxurépw3s nag- 

sipévoc osrpUxouc, T urg TOUTSC de- 

Axuuévog; Top(Qupíde Exs, UmodÉoU Xpucldac. 
Nimis ieiuna videtur vox &xs poft xa2s;uévog et 
avsılyupevos, Coniiciebam: mopPvpldx Kumsxs, 

Ita 


ad LYCIANVM. $3 


ita in Vit. Aut. T.I. p. 548. ua) Àeovrjv au ` 
F. 36. p. 605. kovpyläug aumsxdusvo. ^ Caufa 
erroris manifeíta eft. 


Dial. Mort. X. p: 363. 
Xo. puupov piv Univ, wc dpd rs, ro aux Q (dion 


— xa) j» TPAIIH, iml Jarega gier 

mepirpamerv. 
Aliis placeant haec rpari repırpartv, quin etiam 
fenfus aliud quoddam flagitare videatur. Facile 
inducor, vt putem Lucianum dediſſe xx) jv PE- 
MH: Zei Aicenz — et fi in vnam aut alteram 
partem vel inclinauerit modo nauigium, euer- 
fum perditum ibit. - 


Vitarum au&io. $. Io p.590. ' ) 
Ey opa dè rar, & uh Ily aneren Ky Tic, ` 


Aeiëën rolei. wo] vOv — aleet ee 
TEAOLQTATA. 
Sunt verba Diogenis Cynici, qui, vt vídetir, 
quam maxime ridiculam voluptatem commendat. 
Quae qualis fuerit, fi excogitare liceret, tamen 
nihil menti Cynici fatis conueniet. Ni fallor, 
Lucianus ad tritum illad Diogenis refpexit, quo 
viliffimam quamque. voluptatem non deteriorem 
quam pretioſiſſimam praedicabat. - Hic fenfus 
Luciano leuiffimo -negotio reſtituendus eft; wj 
ra dpadiclwv wipod TA ATEAAIQITATA, — 
T0 o&yeAulov id quod ex triuiis peti licet, cysAxios 
coss] viles Sophiftae ap. Ifocrat. Panath. p. 

| d 3 37. 


54 Emendationes ad LvcrANVm. 


37. ad quem refpexit Jul. Pollux. IV, 42. p.369. 
vbi cum eureAscı, óAiyoulc3oi; componuntur. 
Pifcator f. Reuiuifcentes $. 21. p. 590 t. 
© Toç, ¿AS uoi ware H Ac Gan Cúp- 
Mee uvxuyzoJsigu Omóca Émi0pxOUVTUV 
Genuëpot QuoU8lç Uray, xa) à mpertovan AE 
MOND dg, drs ëm] anorg lobe. HA 
Optime quidem Minerva Polias ea, quae. in vrbe 
agebantur, videre potuit, ſed cur fola viderit, 
equidem perfpicere nequeo. Quin etiam Lucia» 


nus, et fi quis alius non coecus rerum obferua- 


tor fuit, idem profpexerant. Vitium itaque vel 


' fic fufpicarer, nifi et importunum illud. AE, 


quod hie, vt mihi videtur, nullum locum ha- 
bere poteft, ſuſpieionem iftam augeret. Lucia- 
nus fortaffe dederat, xo] à pft, O 
NIH, Ze Ze - non folum audis, o! dea, quae peš 


GER 


ptn? "fed etiam facta eorum vides. R ud. 
de Mercede condudis . 8. P. 2225 ; i 
"HoxxAsie- oe Karayshasrov wc) vAgpyov Tiyay 
^5 "Unnemëu ug cxJ4g dedneugn, 

„Apud paroemiographos fruftra quaeras: vide 
„an ad librum alludat, cui, tefte Svida, Ptolemaeus 
„Grammaticus titulum fecerat res! TOv. map’ 
„ Ou, ia, Adde et Haan S. 7. duzemde 
pyeaytoxog; Zeg jẽ² woi M. du Soul. — An de 
siplagis interpretatur Lucianus, quod Odi, 98. 
„de 


, 


De orat. HEROD. AGRIPPAE ined. 55 


„de fociis, qui Lotum guftauerant, narrat Vlyffes 
,T0U6 pay ¿yQ ëm] vag Aen nAnlovrac HI, 
I. M. G. — Male vterque, fi quid video. Intel- 
ligendus eft locus de plagis illis, quas Vlyffes 


Iro inflixit; et óuzgixoj mÀxyo] funt eae, quales 
Homerus defcribere folet. 


4. 
DE " 
óratione HERODIS AGRIPPAE inedita 
in Germania nuper reperta. ` 

In Ephemeridibus, Journal von u. für Deutfzht. 
dictis, 1784. IX. St. p. 165. legitur epiftola viri 
docti cuiusdam Pil, qui in vetere mem- 
brana reperiſſe fibi videbatur fragmentum ora- 
tionis alicuius incognitae, quod incipit: in fü- 
perbiam ſoruit libenter. quibus ſeruire imperia 
videt &c. Eile hoc Herodis Agrippae, Judaeos 
a bello contra Romanos fufcipiendo dehortan- 
tis ipfe viderat e Jofepho de B. J. IT, 17. putat 
tamen effe ineditum. Sed eft hoc nil nifi frag- 
mentum Egefippi, de Excidio vrbis Hierof. L 
ll. apud quem totidem verbis legitur, in Bibl. 
Max. Patrum Lugd. 1677. T. V. p. II54. F. et 


DE LA Barres Hift, Chriſt. fol. 143. C. fg. et 
alibi.. 
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$6. Inferiptio anaglyphi Veronenfis. 


, 


5. 
-  lnítriptio anaglyphi Veronenfis. 


Inferiptionem anaglyphi veteris, quam ex Mon- 
tefalconio exhibui in commentatione de Quinto 
Smyrnaeo p. 30, ex ipfo marmore, quod affer- 
vatur in aede Veronenfi, accuratius deſcriptam 
nuper mecum communicauit vir amicifl. Frin. 
MüwTER, qui nunc, Auguſtiſſ. Danorum Regis 
beneficio, litterarum cauffa Italiam peragrat. Ex 
hoc apographo, collato cum figura aeri incifa 
apud Montefalconium, ita legendi effe videntur 
tituli, imaginibus, tabellae infculptis, adferipti: 


TIENOEZIAEA AMAZON IIAPETINETO SS — — 
AXIAAETE HEN@ESIAHAN AHO- ANOKTRINEI HPIAMON 
KTEINEI KAI ATHNO A 
MEMNNN ANTIAOXON ATIOKTEINEI IJOATLOITHE EXEION 
AXIAAETE MEMNONA ATIOKTEINEI @PAZTIMHAHZ NENPAT- 
NETON 


EN TAIE EKAIAIZIITAAIX AXIAAFTE OIAOKTHTHEZ AIOLIOHN, 


Cuius inferiptionis illuſtrationem commodiori 


tempori referuo, fcilicet cum ad Quintum meum 
perpoliendum iterum accedere noui muneris cu» 
rae atque occupationes permiſerint. 
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